


{

Vorwärts zu neuen Erfolgen

im Kampf der Studenten an der Seite der Arbeiterklasse

mit einenn starken MSB Spartakus

jr demokratische und soziale Rechte, internationale Solidarität

und Sozialismus

Am 22. Februar wird der MSB SParta-
kus seinen 3. Bundeskongreß durchfüh-
ren. Dieser Kongreß wird Bilanz ziehen,
wie weit der MSB auf dem vom 2. Bun-
deskongreß beschlossenen'\ü'eg der mar-
xistischen Massenorganisation der Stu-
denten gekommen ist. Auf der Grund-
lage der neuer¡ Erfahrungen der Stu-
dentenbewegung und des MSB im ver-
gangenen Jahr wird er di'e Schlüssel-
fragen herausarbeiten, deren Lösung
zur noch wirksameren Durchführung
des Kurses des 2. Bundeskongresses
und der Verwirklicñung des Studenten-
aktionsprogramms erforderlich ist. Der
3. Bundeskongreß wird die wichtigsten
Aktionsziele der Studentenbewegung im
SS ?4 auf dem Feld der Hochschul-, In-
nen- und Außenpolitik herausarbeiten
sowie die Formen und Methoden, mit
denen sie erreicht werden können. Der
3. Bundeskongreß wird außerdem Neu-
wahlen der leitenden Verbandsorgane
durchführen. Der Vorsitzende des MSB

Christoph Strawe Steffen Lehndorff

SPARTAKUS, Genosse Christoph
Strawe, informierte den Bundesvor-
stand auf seiner 6. Tagung darüber, daß

er nicht erneut für den Vorsitz kandi-
dieren werde. Im Namen des Sekreta-
riats des Bundesvorstands informierte
er darüber, daß er dem auf dem Bun-

deskongreß neu zu wählenden Bundes-

vorstand vorschlagen werde, den Ge-

nossen Steffen Lehndorff zum

neuen Vorsitzenden'des MSB SPARTA-
KUS zu wáhlen. Die Kandidatur des

Genossen Lehndorff fand die einmütige
Zustimmung des Bundesvorstands.
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Die Regisseure heißen l)regger, Strauß und Kohl. Begleitet von einem breiten
Rascheln im Blätterwald der bürgerlichen Presse haben sie ihren neuen Groß-
angriff auf die Studentenbewegurrg nicht ohne Geschick begonnen. Der Ort ihres

neuen Vorstoßes heißt Frankfurt. Das Rezept heißt Provokation und stammt aus

der alten und bewährten Küche der Reaktionäre:

Man nehme einen als Bundestagskandidaten gescheiterten, wissenschaftlich
unqualifizierten untl selbst von seinen bürgerlichen Freunden belächelten Wirt-
schafts,,wissenschaftler" namens Engels. Man lasse ihn in den Vorlesungen und
Seminaren auftreten und die Arbeiterfortlerungen nach mehr Lohn und Mit-
trestimmung beschimpfen und versf¡otten. Man Iasse ihn aus der Bibel vorlesen,
um die Zweckmäßigkeit des Kapitalismus zu beweisen.

Und der erwartete Protest der Studenten ist da. Und wenn Dreggers Marionette
dann jede Diskussion verbietet und die Studenten, die freie Diskussion fordern,
mit Strafverfahren überschüttet, dann ist die geplante Konfrontation da.

Den Ort des Schauspiels hatte die Reaktion dramaturgisch geschickt gewählt.
Denn in Frankfurt werden Teile der Studententrewegung durch sektiererische
Gruppierungen verwirrt. Sie sind dem Angriff der Reaktion kaum gewachsen.

Denn sie führen keinen Massenkampf unter positiven Forderungen, durchbre-
chen nicht das Konzept der Reaktion:ire, die Studenten von der Bevölkerung zu

isolieren. Statt dessen versuchen sie, den von der Studentenschaft mit großer

Mehrheit beschlossenen Streik in Diskussionszirkel zu lenken, in denen über
viele wichtige Fragen diskutiert wird. Nur nicht darüber, wie die Studenten
den Kampf gegen die Reaktion aufzunehmen haben. So führen sie viele Studen-
ten in das Schneckenhaus sektiererischer Selbstbesinnung.

Regiegemäß tritt in diesem Augenblick der Sozialdemokrat Osswald auf die
Bühne der Reaktion. Kernig entgegnet er auf die Proteste der Studenten:,,Der
Staat muß Flagge zeigen". Und sagt auch gleich, was er damit meint: Ordnungs-
recht für alle Universitäten, verschärfte Kriminalisierung der Studenten durch
neue Strafanzeigen, Beschleunigung aller Strafverfahren gegen Studenten, Mo-
delle für die Auflösung von Fachschaften und Asten. Und l¡undesweit propagie-
ren die bürgerlichen Medien Osswalds Flagge des Staates als Rezept für den
Angriff auf die Studentenbewegung, als einleitendes Vorspiel für die Verabschie-
dung des Hochschulrahmengesetzes. Frankfurt soll das Ordnungsrecht und die
Kastrierung der Organe der verfaßten Studentenschaft bundesweit wieder
salonfähig machen. Schon ruft das Sprachrohr des Monopolkapitals in unserem
Lande, die FAZ, zum offenen Terror: ,,Je länger Regierungen und Parlamente
warten, desto kostspieliger, vielleicht auch blutiger wird später die verzögerte
Umkehr vor sich gehen müssen" (F'AZ, 16. 1., S. 1). Mit gleichen Worten übrigens
hat die reaktionäre Presse in Chile über Monate hinweg den Putsch der Faschi-
sten vorbereitet!

Atrer wir versichern den Reaktionären: I)ie Antwort auf diesen neuen Angriff
wird nicht nur in Frankfurt gegeben. I)ie erste Antwort haben sie bereits mit
dem Sternmarsch der 40 000 auf Bonn erhalten. I)enn er demonstriert, wie wir
solche Angriffe erfolgreich zurückschtragen. I)er Weg des Sternmarsches heißt:
Positive Forderungen aufzustellen, auf deren Grundlage die Mehrheit der Stu-
denten selber aktiv wird. Für Forderungen Aktionen durchzuführen, die die
Zustimmung und Unterstüztung tler arbeitenden Bevölkerung gewinnen. Darum
warnen wir die Bundesregierung, ihrem sozialdemokratischen Ministerpräsiden-
ten zu folgen und ebenfalls auf den Zug der Reaktionäre zu springen. Denn die
Studenten stehen diesen Angriffen nicht hilflos gegenüber. Das haben sie in
Bonn bewiesen.

FRANZ HUTZFELDT:

Sternmarsch
und
Schneckenhaus

Auflage: 25 000
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Theoretisc*re Konferenz des MSB Spartakus

,,studentenbewegung
im Klassenkampf"

Vercleioht man die Aktionen der Stu-
lut I"n in diesem Semester, vor allem
Udi" B"*agung um den Infla¡ionszu-

sohlag zum BAFöG, aber auch gegen
die Berufsverbote und gegen Hochschul-
gesetze, ihre konhreten Ziele und dle
Aktionsformen mit denen der Studen-
ten vor einigen Johren, so stellt man
fest: Die Studentenbewegung verändert
ihr Gesicht. Yon den ersten Aktionen
des vds gegen die Bildungsmisere, über
antiimperialistische Sotitlaritätsaktio-
nen, die Anti-Springer- und ilie Anti-
Notstandskampagne bis zur Aktion um
tlie Erhöhuns ales BAFöG haben tlie
Studenten viele Drfahrungen sammeln
können. Ein wichúiger Indikator ilafär
war immer der Stand ihrer Organisa-
tion: Aufschwung und Zerfall des SDS,
tlie Stabilisierung des marxistischen
Kerns, clie Konstituierung des marxi-
stischen Studentenbundes und schließ-
lich ilie Verabschiedung eines Súuilen-
tenaktionsprogramms auf dem 2. Bun-
deskongreß rles MSB Spartakus.

a
Um unter den Studenten das Bewußt-
sein von der Kontinuitåit der Bewegung
zu erhalten und zu vertiefen, werden
wir auf der Konferenz ,,Studenten-
bewegung im Klassenkampf" diese Er-
fahrungen verallgemeinern. Wir wollen
untersuchen, wie sich die Stuclenten-
bewegung politisch höher entwickelt
hat, von einer rein aufklärerischen zu
einer um meßbare potitisohe Erfolge
kämpfenden Bewegung. Wir wollen die
antiimperialistlsche und demokratische
Studentenbewegung in unserem Land
daraufhin untersuchen, welche Rolle sie. in der gesamten ilerirokratischen Bewe-
gung spiell, und spielen kann, welohe
Aufgaben sich heute ganz konkret aus
dem Bündnis mlt der Arbeiterbewegung
ableiten lassen.

Gewerkschaften heute für ilie Stuilen-
ten? Gehört zur Orientierung auf dle
Arbeiterbewegung die Orientierung auf
ilie Kommunistische Partei? Welche
Bedeutung hat tlie Verbindung mit ¡ler
internationalen kommunistischen und
Arbeiterbewegung für ilie Stuilenten?

Wie verändern sich ihre Kampfbetlin-
gungen, einerselts tlurch ¡lie Formie-
rungsmaßnahmen der Herrsohenden,
anrlererselts durch das wachsende Inter-
esse in der Gewerkschaftsbewegung für
bildungs- und wlssenschaftspolitische
Fragen? Welche Auswlrkungen hat tlle
waohsende Kampfbereitschaft der Ar-
beiter und Angestellten auf ilie Stu-
dentenbewegung? Slntl die antlmonopo-
listischen Interessen der Studenten mit
ihren Ausbiltlungsinteressen hinrei-
chend beschrieben? Wie entwickelt sich
in den aktuellen Kämpfen das Bewußt-
sein der Studenten, welche Fragen er-
geben ;çiol fiir ihre,Organisation?.

Dies sintl einige der wlohtigen Fragen,
ilie einer theoretisohen Aufarbeitung
beilürfen. An ilieser Konferenz werden
Wissenschaftler aus der BRD, Gewerk-
schafter, Vertrauensleute aus verschie-
denen Betrieben, Vertreter der DKP,
Ve¡treter demokratischer Jugend- und
Studentenorganisationen aus der BRI),
dem sozialistisohen und ka¡¡italistischen
Ausland, interessierte Studenten und
Mitglietler tles MSB Spartakus teilneh-
men. Grundlage unserer Diskussion ist
das Heft Facit 33 ,,Zur Entwicklung der
Studentenbewegung" insbesondere der
Artikel von Büscher und Heinemann:
Studentenbewegung im Klassenkampf.

Die Diskussion wlrd in vier Arbeits-
gruppen stattfinden:

Die Arbeitsgruppe l,,Arbeiterbewegung
und Studentenbewegung" wird sich vor-
rangig mit den aktuellen Entwicklungen
in der Arbeiterbewegung und ihren
Auswirkungen auf die Bewegung der
Studenten beschäftigen

Arbeitsgruppe 2,,Studenten und Arbelter
im Kampf um eÍnç demokratische Hoch-
schule" wird vorrangig die Untersu-
ohung der politischen und sozialen For-
derungen der Arbeiter- und Studenten-
bewegung zum Gegenstand haben, be:
sonders, soweit sie sich auf den Bil-
dungssektor beziehen.

Die 3. Arbeitsgruppe wlrd ilie interna-
tion¿Ie Zusammenarbeit unal ilie Be-
d.cutung der internationalen Soliilarität
für dte Studentenbewegung zum Th¬ma
haben.

ArbeitsgrupÞe 4 befaßt sich mit dem
Kampf fär die Verbreitung des Marxis-
mus, gegen itas Blintlnls von arbeiter-
und studentenfeindlicher ldeologle.

Was sind die Beitingungen und Aus-
slchten für politische Erfolge der Stu-
dentenbewegung heute in unserem
Lanil? Welche Rolle kann sie in einer
langfristigen antimonopollstischen Stra-
tegle spielen? Vl¡elelre Rolle spielen,diç
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Die Konferenz findet im An'

schluß an den 3. Bundeskon'

gr_eß des MSB Spartakus am

23.124. Februar 1974 in Frank-

furt/M, statt. lnteressenten wen.

den sich bitte wegen näherer

Informationen und Teilnahme-

möglichkeiten an die örtlic{ren

Spartakus-Gruppen. Zur Vorbe-

reitung möchten wir besonders

auf d¡e Artikel des lacit 33 hin-

we¡sen.

Gerade im 'Wintersemester haben wir
im Sozialkampf erlebt, daß viele Stu-
denten begreifen, daß sie selbst handeln,.
sich mit den kämpfenden Arbeitern so-
lidarisieren müssen. Das zunehmende
bildungspolitische Engagement der Ge-
werkschaften, ihre demokratischen For-
derungen zwt Hochschulpolitik sind
wiclrtige Anknüpfungspunkte zur Her-
stellung und Vertiefung des Bündnisses
von Arbeiterklasse und Intelligenz.

Nicht zuletzt hat die Erweiterung un-
seres Masseneinflusses. dazu geführt,
dafi ein nicht unbeträchtlidrer Teil der
Studenten die Argumentationen und
Forderungen unseres Programms für
das gemeinsame Handeln der Studenten
unterstützt - audr wenn noctr Miß-
trauen gegen die Gesamtpolitik des
MSB besteht.

'Wir werden die Orientierung des 2.

Bundeskóngresses anhand der seitdem
gemachten Erfahrungen konkretisieren
und damit weiter zu ihrer vollständigen
Durchsetzung beitragen.

Der Grundgedanke dieser Konkretisie-
rung und Aktualisierung wird sein: Vor
dem MSB steht die Aufgabe, einen sta-
bilen Masseneinfluß zu erringen und -in Aktionseinheit mit dem SHB - zum
anerkannten Sprachrohr der Studenten-
bewegung zu werden. Das ist die ent-
scheidende Bedingung für ein weiteres
politisches Voranschreiten der Studen-
tenbewegung, für den konkret, konti-
nuierlich und auf breiter Grundlage ge-
führten antimonopolistischen Kampf an
der Hodrsctrule.

Es wird also zu diskutieren sein: Wie
können wir allseitig und auf allen Ebe-
nen der Organisation das Niveau un-
serer revolutionären Massenarbeit er-
höhen?

Die entscheidenden Hebel, dies zu lei-
sten, sehen wir

- in der Durchsetzung einer kontinu-
ierlichen Massenarbeit. \Mir müssen
vielfältige Massenbeziehungen knüp-
fen - und das nicht nur in Auf-
schwungphasen der Studentenbewe-
gung;

- in der Befâhigung unserer Gruppen
und Sektionen, den Kampf für fôrt-
schrittlict¡e Alternativen, insbeson-
dere die demokratisdten Ausbil-
dungsziele, auf der BasÍs des Stu-
dentenaktionsprogramms massenbe-
zogen zv entwicheln. Wir werden
eine kritische Bilanz ziehen, wie es
uns gelungen ist, die Studenten in
den Kampf gegen imperialistische
Wissenschaftspervertierung und bür-
gerliche ldeologie einzubeziehen. Der
Bundeskongreß wird widrtige Initia-
tiven und Impr¡lse für die Verbrei-
tung des Studentenaktionspro-
gramms vermitteln.

- in der Verwirklichung einer initia-
tivreichen Politik der Gruppen, die
auf die Verstärkung des eigenstän-
digen politischen Handelns der Stu-
denten orientiert. Um die wichtige
Rolle des MSB in der Studentenbe-

, wegung sichtbar zu machen, müssen
nach wie vor Routine- und Ermü-
dungsersclreinungen überwunden
werden.

- in der wesentlichen Verbesserung
unserer Offentlichkeitsarbeit unif
dem Auftreten eines jeden Genossen.
Die Politik des Verbandès muß ar-

antiimperialistischen Kräften gerecht
wird.

Es gilt, die Möglichkeiten der gewaclrse-
nen Einheit der antiimperialistischen
Bewegung voll zu nutzen und dadurch
noch mehr Studenten für den Kampf
um Frieden und Abrüstung; gegen im=
perialistische Aggression und neokolo-
nialistische Ausbeutung zu gewinnen.

'Wir müssen unseren Beitrag leisten, um
die Aufgaben, die der Weltfriedens-
kongreß formulierte, zu lösen und um
neugesteckte Ziele der antiimperialisti-

gumentativer begründet und die
Auseinandersetzung mit anderen po-
Iitisdren Richtungen in der Studen-
tensdraft, v. a. mit reaktionären
Gruppierungen, mehr mit überzeu-
genden Argumenten geführt werden.

- und - das wollen wir hervorheben

- in der Effektivierung unserer Lei-
tungstätigkeit und der gründlichen
Beseitigung organisationspolitischer
Sctrwädren. Besonders ist das Niveau
der Leitungstätigkeit in den Grup-
pen zu erhöhen, um die Umsetzung
der besct¡Iossenen Politik zu gewähr-
leisten.

Selbstverständlich werden wir auf dem
3. Bundeskongreß sehr klar die näch-
sten Aufgaben der Studentenbewegung
im demokratischen, antiimperialisti-
sctren Kampf zu bèstimmen haben. Nur
durch die Herausarbeitung einer solchen
Orientierung sictrern wir, daß die Stu-
dentenbewegung ihrer Verantwortung
gegenüber- der Arbeiterklasse'ünd allen

schen und Friedensbewegung in Angriff

Das súudentenaktionsprogramm - hier ttie veÉabscl¡iedung auf dem 2. Bundes-
kongreß_ in Hamburg im Februar lgzg - wird in seinen Kðrnaussage" 

"o" niãtti-
schnur des gemeinsamen Handelns von immer breiteren Teilen rler Studentenschaft.

zu nehmen.

Wir müssen unseren Beitrag leisten, um
die Einheit der internationalen Jugend-
und Studentenbewegung voranzubrin-
gen.

Einschätzen werden wir die neuen Be-
dingungen für das gemeinsame Handeln
von Arbeiterklasse und Studenten, um
herauszuarbeiten, was jetzt zur Herstel-
lung und Vertiefung des Bündnisses ge-
tan werden muß. rffidrtige Ansatzpunkte
für die Zusammenarbeit, wie der Kampf
gegen die Inflationspolitik des Groß-
kapitals, kapitalistische Krisenbewälti-
gung, gegen den weiteren Abbau der
Demokratie . sind zu nutzen und auszu-
bauen. Dabei machen wir uns die posi-
tiven Erfahrungen, die wir seit dem
2. Bundeskongreß machen konnten, zu-
nutze und geben konkrete Hinweise,
wie die Studentenbewegung an die Ar-
beiterbewegung herangeführt werden
kãnn. 'l ' '
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Theoretisc*re Konferenz des MSB Spartakus

,,studentenbewegung
im Klassenkampf"

Vercleioht man die Aktionen der Stu-
lut I"n in diesem Semester, vor allem
Udi" B"*agung um den Infla¡ionszu-

sohlag zum BAFöG, aber auch gegen
die Berufsverbote und gegen Hochschul-
gesetze, ihre konhreten Ziele und dle
Aktionsformen mit denen der Studen-
ten vor einigen Johren, so stellt man
fest: Die Studentenbewegung verändert
ihr Gesicht. Yon den ersten Aktionen
des vds gegen die Bildungsmisere, über
antiimperialistische Sotitlaritätsaktio-
nen, die Anti-Springer- und ilie Anti-
Notstandskampagne bis zur Aktion um
tlie Erhöhuns ales BAFöG haben tlie
Studenten viele Drfahrungen sammeln
können. Ein wichúiger Indikator ilafär
war immer der Stand ihrer Organisa-
tion: Aufschwung und Zerfall des SDS,
tlie Stabilisierung des marxistischen
Kerns, clie Konstituierung des marxi-
stischen Studentenbundes und schließ-
lich ilie Verabschiedung eines Súuilen-
tenaktionsprogramms auf dem 2. Bun-
deskongreß rles MSB Spartakus.

a
Um unter den Studenten das Bewußt-
sein von der Kontinuitåit der Bewegung
zu erhalten und zu vertiefen, werden
wir auf der Konferenz ,,Studenten-
bewegung im Klassenkampf" diese Er-
fahrungen verallgemeinern. Wir wollen
untersuchen, wie sich die Stuclenten-
bewegung politisch höher entwickelt
hat, von einer rein aufklärerischen zu
einer um meßbare potitisohe Erfolge
kämpfenden Bewegung. Wir wollen die
antiimperialistlsche und demokratische
Studentenbewegung in unserem Land
daraufhin untersuchen, welche Rolle sie. in der gesamten ilerirokratischen Bewe-
gung spiell, und spielen kann, welohe
Aufgaben sich heute ganz konkret aus
dem Bündnis mlt der Arbeiterbewegung
ableiten lassen.

Gewerkschaften heute für ilie Stuilen-
ten? Gehört zur Orientierung auf dle
Arbeiterbewegung die Orientierung auf
ilie Kommunistische Partei? Welche
Bedeutung hat tlie Verbindung mit ¡ler
internationalen kommunistischen und
Arbeiterbewegung für ilie Stuilenten?

Wie verändern sich ihre Kampfbetlin-
gungen, einerselts tlurch ¡lie Formie-
rungsmaßnahmen der Herrsohenden,
anrlererselts durch das wachsende Inter-
esse in der Gewerkschaftsbewegung für
bildungs- und wlssenschaftspolitische
Fragen? Welche Auswlrkungen hat tlle
waohsende Kampfbereitschaft der Ar-
beiter und Angestellten auf ilie Stu-
dentenbewegung? Slntl die antlmonopo-
listischen Interessen der Studenten mit
ihren Ausbiltlungsinteressen hinrei-
chend beschrieben? Wie entwickelt sich
in den aktuellen Kämpfen das Bewußt-
sein der Studenten, welche Fragen er-
geben ;çiol fiir ihre,Organisation?.

Dies sintl einige der wlohtigen Fragen,
ilie einer theoretisohen Aufarbeitung
beilürfen. An ilieser Konferenz werden
Wissenschaftler aus der BRD, Gewerk-
schafter, Vertrauensleute aus verschie-
denen Betrieben, Vertreter der DKP,
Ve¡treter demokratischer Jugend- und
Studentenorganisationen aus der BRI),
dem sozialistisohen und ka¡¡italistischen
Ausland, interessierte Studenten und
Mitglietler tles MSB Spartakus teilneh-
men. Grundlage unserer Diskussion ist
das Heft Facit 33 ,,Zur Entwicklung der
Studentenbewegung" insbesondere der
Artikel von Büscher und Heinemann:
Studentenbewegung im Klassenkampf.

Die Diskussion wlrd in vier Arbeits-
gruppen stattfinden:

Die Arbeitsgruppe l,,Arbeiterbewegung
und Studentenbewegung" wird sich vor-
rangig mit den aktuellen Entwicklungen
in der Arbeiterbewegung und ihren
Auswirkungen auf die Bewegung der
Studenten beschäftigen

Arbeitsgruppe 2,,Studenten und Arbelter
im Kampf um eÍnç demokratische Hoch-
schule" wird vorrangig die Untersu-
ohung der politischen und sozialen For-
derungen der Arbeiter- und Studenten-
bewegung zum Gegenstand haben, be:
sonders, soweit sie sich auf den Bil-
dungssektor beziehen.

Die 3. Arbeitsgruppe wlrd ilie interna-
tion¿Ie Zusammenarbeit unal ilie Be-
d.cutung der internationalen Soliilarität
für dte Studentenbewegung zum Th¬ma
haben.

ArbeitsgrupÞe 4 befaßt sich mit dem
Kampf fär die Verbreitung des Marxis-
mus, gegen itas Blintlnls von arbeiter-
und studentenfeindlicher ldeologle.

Was sind die Beitingungen und Aus-
slchten für politische Erfolge der Stu-
dentenbewegung heute in unserem
Lanil? Welche Rolle kann sie in einer
langfristigen antimonopollstischen Stra-
tegle spielen? Vl¡elelre Rolle spielen,diç
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Die Konferenz findet im An'

schluß an den 3. Bundeskon'

gr_eß des MSB Spartakus am

23.124. Februar 1974 in Frank-

furt/M, statt. lnteressenten wen.

den sich bitte wegen näherer

Informationen und Teilnahme-

möglichkeiten an die örtlic{ren

Spartakus-Gruppen. Zur Vorbe-

reitung möchten wir besonders

auf d¡e Artikel des lacit 33 hin-

we¡sen.

Gerade im 'Wintersemester haben wir
im Sozialkampf erlebt, daß viele Stu-
denten begreifen, daß sie selbst handeln,.
sich mit den kämpfenden Arbeitern so-
lidarisieren müssen. Das zunehmende
bildungspolitische Engagement der Ge-
werkschaften, ihre demokratischen For-
derungen zwt Hochschulpolitik sind
wiclrtige Anknüpfungspunkte zur Her-
stellung und Vertiefung des Bündnisses
von Arbeiterklasse und Intelligenz.

Nicht zuletzt hat die Erweiterung un-
seres Masseneinflusses. dazu geführt,
dafi ein nicht unbeträchtlidrer Teil der
Studenten die Argumentationen und
Forderungen unseres Programms für
das gemeinsame Handeln der Studenten
unterstützt - audr wenn noctr Miß-
trauen gegen die Gesamtpolitik des
MSB besteht.

'Wir werden die Orientierung des 2.

Bundeskóngresses anhand der seitdem
gemachten Erfahrungen konkretisieren
und damit weiter zu ihrer vollständigen
Durchsetzung beitragen.

Der Grundgedanke dieser Konkretisie-
rung und Aktualisierung wird sein: Vor
dem MSB steht die Aufgabe, einen sta-
bilen Masseneinfluß zu erringen und -in Aktionseinheit mit dem SHB - zum
anerkannten Sprachrohr der Studenten-
bewegung zu werden. Das ist die ent-
scheidende Bedingung für ein weiteres
politisches Voranschreiten der Studen-
tenbewegung, für den konkret, konti-
nuierlich und auf breiter Grundlage ge-
führten antimonopolistischen Kampf an
der Hodrsctrule.

Es wird also zu diskutieren sein: Wie
können wir allseitig und auf allen Ebe-
nen der Organisation das Niveau un-
serer revolutionären Massenarbeit er-
höhen?

Die entscheidenden Hebel, dies zu lei-
sten, sehen wir

- in der Durchsetzung einer kontinu-
ierlichen Massenarbeit. \Mir müssen
vielfältige Massenbeziehungen knüp-
fen - und das nicht nur in Auf-
schwungphasen der Studentenbewe-
gung;

- in der Befâhigung unserer Gruppen
und Sektionen, den Kampf für fôrt-
schrittlict¡e Alternativen, insbeson-
dere die demokratisdten Ausbil-
dungsziele, auf der BasÍs des Stu-
dentenaktionsprogramms massenbe-
zogen zv entwicheln. Wir werden
eine kritische Bilanz ziehen, wie es
uns gelungen ist, die Studenten in
den Kampf gegen imperialistische
Wissenschaftspervertierung und bür-
gerliche ldeologie einzubeziehen. Der
Bundeskongreß wird widrtige Initia-
tiven und Impr¡lse für die Verbrei-
tung des Studentenaktionspro-
gramms vermitteln.

- in der Verwirklichung einer initia-
tivreichen Politik der Gruppen, die
auf die Verstärkung des eigenstän-
digen politischen Handelns der Stu-
denten orientiert. Um die wichtige
Rolle des MSB in der Studentenbe-

, wegung sichtbar zu machen, müssen
nach wie vor Routine- und Ermü-
dungsersclreinungen überwunden
werden.

- in der wesentlichen Verbesserung
unserer Offentlichkeitsarbeit unif
dem Auftreten eines jeden Genossen.
Die Politik des Verbandès muß ar-

antiimperialistischen Kräften gerecht
wird.

Es gilt, die Möglichkeiten der gewaclrse-
nen Einheit der antiimperialistischen
Bewegung voll zu nutzen und dadurch
noch mehr Studenten für den Kampf
um Frieden und Abrüstung; gegen im=
perialistische Aggression und neokolo-
nialistische Ausbeutung zu gewinnen.

'Wir müssen unseren Beitrag leisten, um
die Aufgaben, die der Weltfriedens-
kongreß formulierte, zu lösen und um
neugesteckte Ziele der antiimperialisti-

gumentativer begründet und die
Auseinandersetzung mit anderen po-
Iitisdren Richtungen in der Studen-
tensdraft, v. a. mit reaktionären
Gruppierungen, mehr mit überzeu-
genden Argumenten geführt werden.

- und - das wollen wir hervorheben

- in der Effektivierung unserer Lei-
tungstätigkeit und der gründlichen
Beseitigung organisationspolitischer
Sctrwädren. Besonders ist das Niveau
der Leitungstätigkeit in den Grup-
pen zu erhöhen, um die Umsetzung
der besct¡Iossenen Politik zu gewähr-
leisten.

Selbstverständlich werden wir auf dem
3. Bundeskongreß sehr klar die näch-
sten Aufgaben der Studentenbewegung
im demokratischen, antiimperialisti-
sctren Kampf zu bèstimmen haben. Nur
durch die Herausarbeitung einer solchen
Orientierung sictrern wir, daß die Stu-
dentenbewegung ihrer Verantwortung
gegenüber- der Arbeiterklasse'ünd allen

schen und Friedensbewegung in Angriff
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{ Neue V¡elfalt derAktionen

ln der Vorbereitung des Sternmarsches, in der ganzen Bewegung für die
Anhebung der BAFöG-Sätze wurden und werden lnitiativen der Infor-
mation und Mobilisierung in einer Vielfalt, wie es sie bisher in der Slu-
dentenbewegung kaum gegeben hat, entwickelt. . .

rl
l'
I

... von Tausen'den Gesprädren m,it der
Bevölkerun,g auf Marktplätzen, vor Be-
triebstoren und an Bushaltestellen, bis
zu spektakulären Aktionen wie die Stö-
run,g der Pfeffers.ack-Ruhe in der Ham-
burger Bürger.schaft. (Nachd,em die
Korr¡militonen aus dem Sitzun,gssaal
herausgedrängt wunden, kam ein Ste-
nograph, auf sie zu,gehast.et: Er hatte
in der Aufregung vergessen,, den Text
d,es Tran,sparenf s mitzupr,otokollieren).

hochschule
j

k
Studenten
im Sozial-
kampf -Vot-_
bereitung o
auf den
Stem-
marsch

I-A ! ,,In den Arbeitsgruppen, Aktionsaus-
schüssen zum Sozialkampf haben viele
Studenten zum erstenmal die Erfahrung
gemacht, daß organisiertes solidarisches
Handeln wirklich weiterbringen kann.
Daß nur die Diskussion und das Han-
deln im Kollektiv Fehler vermeideu
hilft und Perspektiven eröffnen hanf.
Diese Studenúen haben gleichzeitig, in-
dem sie im Rahmen der verfaßten Stu-
dentenschaft arbeiten, zur Stärkung der
ASten und Fachschaften beigetragen.
Die Organisierung der Studenten ist
auch nicht zaletzt deshalb wichúig'
weil dadurch bessere Massenbeziehun-
gen vom MSB SPARTAKUS realisiert
werden. So haben die erstmalig organi-
sierten Studenten erfahren können'
welche Organisation es war, die kon-
struktive Aktionsvorschläge unterbrei-
tete, welche Organisation itie richtige
Kampfperspektive aufwies. lVir haben
fesústellen können, dort wo eine Anzahl
von Studenten länger mit uns zusam-
mengearbeitet hat, daß sie immer aufge-
schlossener gegenüber unseren gesam-
ten Vorstellungen wurde' So hat sich
dann auch die Möglichkeit ergeben,
Diskussionen über die gesamte Perspek-
tive der Studentenbewfgung zu füh-
ren und diese Studenten mit unserem
Studentenaktionsprogramm vertraut zu
machen,"
(Aus dem Referat der 6. Bundesvor-
standstagung)

I,r" IItt[ MÂCHET,|-DIE

,.$.l.}nu
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BAFöG-BeIrat

Klaus-Peter Meyer, studentisches Mitglied im Beirat für Ausbildungs-
förderung des Wissenschaftsministeriums, hat sich mit den Forderungen
des vds solidarisiert und in einem dèr Presse übergebenen Scfireiben
die anderen Beiratsmitglieder aufgefordert, sich ihm anzuschließen. ln
dem Brief heißt es:

Die Aktionen der Studenten', in denen
ve,rs,ucht wird auf die materielle Misere
ar¡fmerksarn zu machen, werd.en in, der
gesamten BRD immer zahlreicher. In
vielfältigen, Formen treten, die Stud.en,-
ten für die Verbesserun,g ihrer mise-
rablen sozialen. Lage ein¡ Un.terschriften-
sammlu,ngen, Podiumsdiskussionen, und
Demon'stration,en prägen das, Bild vieler
Hoctrschulorte. In, fast allen Fällen ist
der Anlaß die völlig unzureichen'de Aus-
bildun,gsförderung. Einmat hat sich bei
vielen Studen,ten' der,tr'örderungsbetrag
gesenkt, aufgrund des z\t n,iedrigen
Eltern,freibetrages von, 800,- DM, zum
anderen reictren die Förderungsbeträge
nidrt aus,, um die tatsÄdrlichen, Kosten
abzudecken. (So errectrnete z. B. auch
d,as DSIM, daß dem m,on,atlichen, Höclrst-
förderungsbetrag voni 420,- DM ein
Zentralwert der Lebensh,altungskosten
von 584r- DM gegen,übersteht.)
Als Konsequenz daraus fordern die
Studenten und ihre In,teressensvertre-
tungen, di,e ASten und der vds,, als so-
fortigen, ersten Sdrritt zur Behebun,g
der Misere

- An,he un,g des BAFöG-
Hödrstsatzes auf 500,- DM

- An.hebung des Eltern-
freibetrages auf ,1200,- DM

Diese Ford'erungen, und die Aktionen
d.er Betroffenen, haben auch in, d,er
Offen.tlichkeit ein großes Echo gefunden:

- so unterstützte z. B. der DGB aut
seiner Bildungspolitischen Konferenz
Anfan,g Novem,ber in Essen die be-
rectrtigten Forder,ungen der Studen,-
ten I

- Die l0?. Plenarversammlung der'WRK forderte den Bund und die
Län.der auf, ,,unverzüglidr die not-
wendigen gesetzlictren Maßn,ahm.en
einzuleiten,, um die Förderungssätze

und die Freigrenzen im BAFöG anzu-
heben."

- Ebenfalls nahm im November die
FRK (Fachhochschulrektorenkonfe-
renz) Stellung. Sie schloß sich in
einer Resolution den Forderungen
des vds und des DSW an, die För-
derungssätze und Freibeträge zu er-
höhen.

Mit großen Erwartungen sahen deshalb
sicherlich viele der Entscheidung der
Bundesregierung entgegen, die sidr am
12. Dezember mit dem Problem der Aus-
bildungsförderung beschäftigen wollte.
Als Ergebnis dieser Sitzung w¿rr nun
aus der Presse zu erfahren, daß die
Bundesregierung den Höchstförderungs-
betrag auf 500,- und den Elternfrei-
betrag auf 960,- festsetzen will, aller-
dings bisher ohne jede Angabe eines
endgültigen Termins.
Durch diesen unbefriedigenden Be-
sd¡luß hat die Bundesregieiung die be-
redrtigten Forderungen der Studenten
nicht erfüllt!
In dieser Situation sehe ich mich als
studentischer Vertreter im Beirat für
Ausbildungsförderung nictrt mehr in der
Lage, tatenlos zuzusehen. Ictr fordere
deshalb mit diesem Schreiben alle Bei-
ratsmitglieder auf, die Forderungen der
Studenten ebenfalls zu unterstützen.
Demonstrieren Sie Ihre Solidarität mit
den Aktionen und Forderungen der Stu-
denten, insbesondere mit der vom vds
und den ASten angestrebten zentralen
Demonstration , am 24. 1. ?4 in Bonn,
durch Ihre Unterschrift unter die bei-
Iiegende Resolution und schicken Sie
diese an den

Verband Deutscher Studentenschaften
vds
53 Bonn,
Postfach, Kaiserstraße 71

o
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Durch die i,nflationäre Preisentwicklung
in der BRD un,d durch die Tatsache,
daß seit drei Jahren, die private Stu-
dienförderung der DBP für die Post-
studenten nicht mehr erhöht wurde,
verschlechterte sich die ökonomische
Situation für die Studentenschaft der-
art, d,aß sie sich gezwungen sah im

a[tri"ä' 
rolgende Forderungen aurzu-

t. 500 DM Förderung für alle Studen-
ten

Eine Urabstimmung, bei der sich 60 Pro-
zent dei Studentenschaft für einen un-
befristeten Streik aussprachen, führte
am 15. 10. ?3 zur Aufnahme dei Sozial-
kampfes. Diese Kampfmaßnahme wurde
mit großer Solidarität, vorbildlicher
Disziplin und Organisation durchge-
führt.

Demonstration der Post-Studenten in
Bonn

Die IMK bietet einen Scheinkompromiß
an, gegen den sich die Vollversammlung
geschlossen ausspricht. Trotz Androhung
von Repressalien von Seiten der Ver-
waltung und des BPMs streikt die Stu-
dentenschaf t geschlossen weiter.

Die zweite Fachhochschule der DBP in
'West-Berlin, trat am 29. 10. ebenfalis
in den unbefristeten Streik.

Es sind zahlreiche Solidaritätsschreiben
von Seiten des MSB Spartakus, der
DKP, der Gewerkschaft sowie von
Asten, Betriebsräten und Lehrlings-
gruppen eingetroffen.

Die Soiidaritätserklärungen von Be-
triebsräten und Lehrlingen machen
deutlich, daß der Sozialkampf an den
Hochschulen nicht als isolierte Aktion
der Studenten angesehen werden kann,
sondern Bestandteil der Lohnkämpfe
der werktätigen BevöIkerung in der
BRD ist. Arbeitende und lernenCe Ju-
gend, werktätige Bevölkerung kämpfen
heute Seite an Seite gegen den selben
Gegner: das Groß- und Monopolkapital.
Mit vierwöchigem Streik wuide durch
konsequentes solidarisches Handeln ein
für die Studentenschaft annehmbares
Ergebnis erkämpft:

Erfolg der Poststudenten Dieburg:
Teuerungszulage erkämpft !

2. Wegfall der Differenzierung zwischen
Grund- und Hauptstudium (bisher
erhielten die Studenten des l. bis
3. Semesters 330,- DM und die Stu-
denten des 4. bis 6. Semesters 400,-
DM)

3. Dynamisierung des Förderungssatzes
in Angleichung ân die Tarifverträge
der Deutschen Postgewerkschaft
(DPG)

Die untragbare Situation wird u, a. be-
stimmt
durch die niedrigen Förderungssätze,
durch eine 8ti:jährige Verpfliõhtung'bci
der Post,
durch.die unzureichende Besoldung derlngenieure im öffenilichen Dienst.qìtrch die Un.möglichkeit eines Weiter_studlums (Rückzahlungsverpflichtung
von ca. 20 000 DM)_
Ab 12. Juli ?2 unicrstützte die DpG die
luf8e$eltten Forderungcn. Die folgen_rjcn. Verhandlungcn der studentisõhen
,v.erlretcr und des HauptvorstanCcs der
PI^q i", Bonn btieben òr,nu n.roie. oìåorrensichiliche Sinnlosigkeit der."Vcr_oand_tungcn zwangen die Studenten_scnatl zu offcnsiven Handlungen.

? *,.* ífi,;,tí*Þ ::

Da.s Bundespostministerium berurt sich t illiìf, 
der studienförderuns auf

bei seincn Entschcidungen auf cine ,,in-
terministerielle Kon.ferenz". deren Zu- 2. Aufhebung der. unterschiedlichen
sammenkunft innerhalb eines Jahres Förderung von Grund- und Haupt-
absic:htlichmehrmalsverschobenwurde. studium.***''+J- 
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Klaus-Peter Meyer, studentisches Mitglied im Beirat für Ausbildungs-
förderung des Wissenschaftsministeriums, hat sich mit den Forderungen
des vds solidarisiert und in einem dèr Presse übergebenen Scfireiben
die anderen Beiratsmitglieder aufgefordert, sich ihm anzuschließen. ln
dem Brief heißt es:

Die Aktionen der Studenten', in denen
ve,rs,ucht wird auf die materielle Misere
ar¡fmerksarn zu machen, werd.en in, der
gesamten BRD immer zahlreicher. In
vielfältigen, Formen treten, die Stud.en,-
ten für die Verbesserun,g ihrer mise-
rablen sozialen. Lage ein¡ Un.terschriften-
sammlu,ngen, Podiumsdiskussionen, und
Demon'stration,en prägen das, Bild vieler
Hoctrschulorte. In, fast allen Fällen ist
der Anlaß die völlig unzureichen'de Aus-
bildun,gsförderung. Einmat hat sich bei
vielen Studen,ten' der,tr'örderungsbetrag
gesenkt, aufgrund des z\t n,iedrigen
Eltern,freibetrages von, 800,- DM, zum
anderen reictren die Förderungsbeträge
nidrt aus,, um die tatsÄdrlichen, Kosten
abzudecken. (So errectrnete z. B. auch
d,as DSIM, daß dem m,on,atlichen, Höclrst-
förderungsbetrag voni 420,- DM ein
Zentralwert der Lebensh,altungskosten
von 584r- DM gegen,übersteht.)
Als Konsequenz daraus fordern die
Studenten und ihre In,teressensvertre-
tungen, di,e ASten und der vds,, als so-
fortigen, ersten Sdrritt zur Behebun,g
der Misere

- An,he un,g des BAFöG-
Hödrstsatzes auf 500,- DM

- An.hebung des Eltern-
freibetrages auf ,1200,- DM

Diese Ford'erungen, und die Aktionen
d.er Betroffenen, haben auch in, d,er
Offen.tlichkeit ein großes Echo gefunden:

- so unterstützte z. B. der DGB aut
seiner Bildungspolitischen Konferenz
Anfan,g Novem,ber in Essen die be-
rectrtigten Forder,ungen der Studen,-
ten I

- Die l0?. Plenarversammlung der'WRK forderte den Bund und die
Län.der auf, ,,unverzüglidr die not-
wendigen gesetzlictren Maßn,ahm.en
einzuleiten,, um die Förderungssätze

und die Freigrenzen im BAFöG anzu-
heben."

- Ebenfalls nahm im November die
FRK (Fachhochschulrektorenkonfe-
renz) Stellung. Sie schloß sich in
einer Resolution den Forderungen
des vds und des DSW an, die För-
derungssätze und Freibeträge zu er-
höhen.

Mit großen Erwartungen sahen deshalb
sicherlich viele der Entscheidung der
Bundesregierung entgegen, die sidr am
12. Dezember mit dem Problem der Aus-
bildungsförderung beschäftigen wollte.
Als Ergebnis dieser Sitzung w¿rr nun
aus der Presse zu erfahren, daß die
Bundesregierung den Höchstförderungs-
betrag auf 500,- und den Elternfrei-
betrag auf 960,- festsetzen will, aller-
dings bisher ohne jede Angabe eines
endgültigen Termins.
Durch diesen unbefriedigenden Be-
sd¡luß hat die Bundesregieiung die be-
redrtigten Forderungen der Studenten
nicht erfüllt!
In dieser Situation sehe ich mich als
studentischer Vertreter im Beirat für
Ausbildungsförderung nictrt mehr in der
Lage, tatenlos zuzusehen. Ictr fordere
deshalb mit diesem Schreiben alle Bei-
ratsmitglieder auf, die Forderungen der
Studenten ebenfalls zu unterstützen.
Demonstrieren Sie Ihre Solidarität mit
den Aktionen und Forderungen der Stu-
denten, insbesondere mit der vom vds
und den ASten angestrebten zentralen
Demonstration , am 24. 1. ?4 in Bonn,
durch Ihre Unterschrift unter die bei-
Iiegende Resolution und schicken Sie
diese an den

Verband Deutscher Studentenschaften
vds
53 Bonn,
Postfach, Kaiserstraße 71

o
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Durch die i,nflationäre Preisentwicklung
in der BRD un,d durch die Tatsache,
daß seit drei Jahren, die private Stu-
dienförderung der DBP für die Post-
studenten nicht mehr erhöht wurde,
verschlechterte sich die ökonomische
Situation für die Studentenschaft der-
art, d,aß sie sich gezwungen sah im

a[tri"ä' 
rolgende Forderungen aurzu-

t. 500 DM Förderung für alle Studen-
ten

Eine Urabstimmung, bei der sich 60 Pro-
zent dei Studentenschaft für einen un-
befristeten Streik aussprachen, führte
am 15. 10. ?3 zur Aufnahme dei Sozial-
kampfes. Diese Kampfmaßnahme wurde
mit großer Solidarität, vorbildlicher
Disziplin und Organisation durchge-
führt.

Demonstration der Post-Studenten in
Bonn

Die IMK bietet einen Scheinkompromiß
an, gegen den sich die Vollversammlung
geschlossen ausspricht. Trotz Androhung
von Repressalien von Seiten der Ver-
waltung und des BPMs streikt die Stu-
dentenschaf t geschlossen weiter.

Die zweite Fachhochschule der DBP in
'West-Berlin, trat am 29. 10. ebenfalis
in den unbefristeten Streik.

Es sind zahlreiche Solidaritätsschreiben
von Seiten des MSB Spartakus, der
DKP, der Gewerkschaft sowie von
Asten, Betriebsräten und Lehrlings-
gruppen eingetroffen.

Die Soiidaritätserklärungen von Be-
triebsräten und Lehrlingen machen
deutlich, daß der Sozialkampf an den
Hochschulen nicht als isolierte Aktion
der Studenten angesehen werden kann,
sondern Bestandteil der Lohnkämpfe
der werktätigen BevöIkerung in der
BRD ist. Arbeitende und lernenCe Ju-
gend, werktätige Bevölkerung kämpfen
heute Seite an Seite gegen den selben
Gegner: das Groß- und Monopolkapital.
Mit vierwöchigem Streik wuide durch
konsequentes solidarisches Handeln ein
für die Studentenschaft annehmbares
Ergebnis erkämpft:

Erfolg der Poststudenten Dieburg:
Teuerungszulage erkämpft !

2. Wegfall der Differenzierung zwischen
Grund- und Hauptstudium (bisher
erhielten die Studenten des l. bis
3. Semesters 330,- DM und die Stu-
denten des 4. bis 6. Semesters 400,-
DM)

3. Dynamisierung des Förderungssatzes
in Angleichung ân die Tarifverträge
der Deutschen Postgewerkschaft
(DPG)

Die untragbare Situation wird u, a. be-
stimmt
durch die niedrigen Förderungssätze,
durch eine 8ti:jährige Verpfliõhtung'bci
der Post,
durch.die unzureichende Besoldung derlngenieure im öffenilichen Dienst.qìtrch die Un.möglichkeit eines Weiter_studlums (Rückzahlungsverpflichtung
von ca. 20 000 DM)_
Ab 12. Juli ?2 unicrstützte die DpG die
luf8e$eltten Forderungcn. Die folgen_rjcn. Verhandlungcn der studentisõhen
,v.erlretcr und des HauptvorstanCcs der
PI^q i", Bonn btieben òr,nu n.roie. oìåorrensichiliche Sinnlosigkeit der."Vcr_oand_tungcn zwangen die Studenten_scnatl zu offcnsiven Handlungen.
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Da.s Bundespostministerium berurt sich t illiìf, 
der studienförderuns auf

bei seincn Entschcidungen auf cine ,,in-
terministerielle Kon.ferenz". deren Zu- 2. Aufhebung der. unterschiedlichen
sammenkunft innerhalb eines Jahres Förderung von Grund- und Haupt-
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massenhaft Ausdruck zu verleihen undin landeseinheitlichen Aktivitäten diã
Studentenschaft an allen Hochschulen
einzubeziehen, beschloß die LAK die
Aktionstage vom 2?. bis 29. 11. Gleich-
zeitig sollte der vom VDS initiierte So-
zialkampf um mehr BAFöG als wei-
terer Schwerpunkt einbezogen werden,
weil die soziale Misere immer mehr
Kommilitonen unter den Nägeln
brannte.
Die Aktionstage selbst waren ein großer
Erfolg für die Studentenbewegung in
NRlM.
An vielen HS gelang es, bisher unorga-
nisierte Studenten in die Aktivitäten
einzubeziehen. Z. B, gab es an der GHS
Essen in jedem Fachbereich Arbeits-
kreise zu folgenden Themen: Prüfungs-
ordnung, BAFöG, Integrierte Studien-
gänge, Lehrerausbildung usw. Insge-
samt haben in diesen AGs mehr als 300
(von 6000) Studenten gearbeitet. Aktivs
bereiieten die Iniormationen der arbei-
tenden Bevölkerung vor, verteilten die
Materialien in den Städten, diskutierten
an Info-Ständen in Arbeitervierteln. In
W, Teach-ins traten Gewerkschafts-
vertreter, Betriebsräte und Jugendver-
treter auf. Hochschullehrer und einige
Rektoren erklärten sich mit den Forde-
rungen der Studenten solidarisch.

Insgesamt wurden die Aktionstage ent-
sprechend der politischen Orientierung
der LAK an lB FHS und GHS durch-
geführt.
Daß dieser Massenkampf der Studenten
nidrt ohne poiitische 'Wirkung war,
zeigte sich auch an der Reaktion der
Herrschenden. Minister Rau ließ ein
Flugblatt an allen Hochschulen ver-
teilen, in denen er behauptete, sein
RPO-ErIaß sei nur als ,,Modell zu ver-
stehen, daß einige Grundsätze verbind-
lich festlegt"; zurn BAFöG meinte er,
daß eine,,Verbesserung... unumgäng-
lich" sei, und er werde ,,nachdrücklich"
dafür ,,eintreten".
Die Studenten werden ihn beim Wort
nehmen, d. h. sie erwarten Anerken-
nung der gemeinsam von Studenten und
Dozenten erarbeiteten demokratischen
Prüfungsordnungen und sofortigeRück-
nahme des RPO-Erlasses vom SS 73.
D. h. zur Durchsetzung unserer BAFöG-
Forderungen Unterstützung des Stern-
marsches auf Bonn, vorlesungs- un.d
kler.¡,surenfrei am 24. 1.!
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Durcfi sol¡dar¡sche Kampfbereitscñaft konnten die Heimbewohner der
Müncftner Studentenstadt Freimann e¡ne drastisc*re Mieterhöhung ab-
wehren:
Bei einer Urabstimmung ¡n der Studentenstadt Freimann sl¡mmten 81,6
Prozent aller Studenten, denen der Mietvertrag wegen Erhöhung der
Grundmiete Ende November gekünd¡gt worden war, für einen Miet-
erhöhungsstreikl
lhre Forderungen verknüpften sie mit der bundeswe¡ten Forderung
rüd<wirkender Anhebung der.BAFöG-Sätze ab '1. i0. i97O und beg
ihre Aktionen m¡t als Vorbereitung für den Sternmarsch des vds.

;'?"ît)

Die Vielzahl von Versammlungen, Dis-
kussionen und Sitzungen in den 'TVohn-

heimen (auch andere Wohnheime soli-
darisierten sich mit den Forderungen
aus der Studentenstadt), die der Ur-
abstimmung vorausgingen, brachten
noch eine Reihe von Fakten ans Licht,
die bislang in den Schubläden des Stu-
dentenwerks vergilben:

Eine Stichprobe der Förderungsabtei-
lung ergab: die Ausbildungsförderung
ist um insgesamt 130/o zurückgegangen,
der durchschnittliche Förderungsbetrag
sank von 331,- auf 289,-.
50/o der bisher Geförderten fielen aus
der Förderung heraus;
bei 610/o verringerte sich die Förderung
(bei nur 1?0/o stieg die Förderung).

Eine Umfrage in der Studentenstadt
bestätigte diese Angaben, darüber hin-
aus wurde f estgestellt: 630/o aller Be-
wohner sind BAFöG-Empfänger, über
600/o aller gtudenten arbeiten regel-
mäßig während des Semesters.
Auch die \Mohnheimverwaltung gab
einige interessante Zdnlen bekannt:
So beträgt die Steigerung von Mieten
und Umlagen von 1970 bis 74 genau
48ol0, von 87,- auf 130,- DM!
Die Kosten des Wohnheimbaus l¡etiefen
sich vor 10 Jahren noch pro Platz auf
14 000,-, sie betrugen beim Bau des
letzten Studentensilos in Freimann über
30 000,-. Dies hält iedoch Bundesmini-
ster Dohnanyi nicht davon ab, einen
Kostcnrichtsatz von 21 000,- zu fixie-
ren. 1ilas herauskommt sind Entwürfe,
die dann bei 1000 Bewohn,ern ein,en
Aufenthaltsraum mit 12 Stühlen vor-
sehen !

So verwundert es nicht, daß der Wohn-
heimbau nicht mit der Entwickiung der
Studentenzahlen Schritt hält: in Mün-
chen haben nur 14,30/o der Studenten
einen Heimplatz. Wer nicht bei den
Eltern wohnt, hat in München einen
Durchsdlnittsmiete von 208,- aufzu-

bringenl (Diese Zahlen sind in einer
bislang noch nicht veröffentlichten Um-
frage des Stadtentwicklungsreferats
enthalten.)

Kleine Bemerkung am Rande: Für ihre
Vermittlerdienste und zweijährliche
Kontoauszüge erhält die Bayrisclre
Landeskreditanstalt vom Studentenwerk
jährlich 28 000,- DM Gebühren. Beim
neuesten Bauabschnitt in Freimann fal-
len für 1000 Studenten allein 3? 000,-
DM Notariatskosten an, die jeder ,,ge-
meinnützigen" Wohnungsbaugesell-
schaft, die Luxuseigentumswohnungen
baut, per Gesetz erlassen werden -dem St,uden,tenwerk jedoch nicht.

Der Sozialkampf auch in München
zeigt'. Gemeinsames Handeln zwingt
auch den Staatsapparat und seine Auf-
tragsvelwaltung (wie das Studentenl .

welk in iVlünchen,¡ zu ZugeständnissenF
Am 18. 12. ?3 beschloß der Vorstand
des Studentenwerks

O Die Grundmiete aller Wohnheime
wird nicht erhöht (Finanzierung er-
folgt über die Rüchlagen neuerer
Wohnheime).

O Die Brhöhung der Umlagen wird
verschoben, da sie bei den gegen-
u'ärtigen BAFöG-Sätzen nicht zu-
lnutbar ist.

O Allc Kündigungen werden zurück-
genommen!

Rau d¡ktiert I

Reform krepiert
Yom27.11. bis 29.11.1973 fanden an der Fachhocfisctrule und Gesaml-
hocfiscfiule in NRW landeseinh¬¡ll¡d Aktionslage slatt.
Bei diesen Aktionstagen, an denen s¡cñ insgesamt mehr als 40 000 Stu-
denten in NRW betêiligten, g¡ng es scNrwerpunktmäßig um d¡e zuneh-
mende Reglementierung des Studiums durdt yerscñärfte Prüfungsord-
nungen und um die soziale Lage der Studenten, insbesondere um An-
hebung des BAFöG-Satzes auf 500,- DM und Erhöhung der Elternfrei-
beträge auí1200,- DM.
'Wie kam es zu diesen seit Semestern

qrößten Massenaktionen der Studenten

Ç"fy; ?B hatte wissenschartsminister
Rau Rahmenrichtlinien für Prüfungs-
ordnungen an FH und GHS er.lassen,
die eine Verschärfung der bisherigen
Studienbedingungen bedeuteten: Erhö-
hung der Anzahl von Leistungsnach-
weisen, Zwischenprüfungen, Abschaf-
fung der freien \Mahl des Prüfers usw.
Dieser Prüfungs-Erlaß, der von vielen
Hochschullehrern und den Studenten
prinzipiell abgelehnt wurde, sollte nun
auf alle Fächer angewandt und kon-
kretisieit w-erden. Hochschullehrer und
Studenten sollten nun, nach dem Willen
Raus, in,,demokratischen,, Gremien,
unter der Staatsaufsicht eines Ministe-
rialbeamten diese reaktionäre Rahmen-
prüIungsordnung (Rpo) ausfüllen und
fachspezifische prüfungsordnungen er-
arbeiten.
Rau wollte den Hochschulangehörigendie Rolle von nützlichen ldioten zu-
'"veisen, um unter dem Deckmantel von
,,demokratischer,, Mitarbeit und Mitbe_stimmung sein reaktionäres Formie_

. rungskonzept durchzusetzen.
f.-"q"eun setzten die Studenten sich zurwehr. Zu Beginn des .WS wurden auf

einer Landesastenkonferenz Grund-
sätze für eine demokratische Prüfungs-
reform diskutiert und verabschiedet (in
vielen Punkten in Anlehnung an das
Programm für das gemeinsame Han-
deln). Auf dieser inhaltlichen, Grund-
lage, die eine fortschrittliche Alterna-
tive zur Rauschen RPO darstellte, soll-
ten dann in Zusammenarbeit mit vielen
fortschrittlichen Dozenten an den HS
demokratische Fachprùfungen erarbei-
tet werden. Die Mitarbeit in den vom
\MiMi eingesetzten Fachausschüssen zur
Konkretisierung der reaktionären RpO
wurden von den Studenten abgelehnt.
An fast allen FH und GHS wurde dann
nach dÍesem Konzept vorgegangen. Kein
Studentenvertreter beteiligte sich ân
den \Mi-Mi-Fachausschüssen, viele
Hochschullehrer schlossen sich dem
Boykott der Studenten an. Da an den
HS diese Gremien oft von Studenten
zur öffentlichen Diskussion gezwungen
wenden, weigerten sie sich, weiter in
Hochschulen zu tagen und zogen ins
WiMi. In vielen Fachbereichen wurden
gemeinsam von Studenten und Dozen-
ten demokratische Prüfungsentwürfe
vorgelegt.
Um diesem Kampf für fortschrittliche
Studien- und Prüfungsbedingungen
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massenhaft Ausdruck zu verleihen undin landeseinheitlichen Aktivitäten diã
Studentenschaft an allen Hochschulen
einzubeziehen, beschloß die LAK die
Aktionstage vom 2?. bis 29. 11. Gleich-
zeitig sollte der vom VDS initiierte So-
zialkampf um mehr BAFöG als wei-
terer Schwerpunkt einbezogen werden,
weil die soziale Misere immer mehr
Kommilitonen unter den Nägeln
brannte.
Die Aktionstage selbst waren ein großer
Erfolg für die Studentenbewegung in
NRlM.
An vielen HS gelang es, bisher unorga-
nisierte Studenten in die Aktivitäten
einzubeziehen. Z. B, gab es an der GHS
Essen in jedem Fachbereich Arbeits-
kreise zu folgenden Themen: Prüfungs-
ordnung, BAFöG, Integrierte Studien-
gänge, Lehrerausbildung usw. Insge-
samt haben in diesen AGs mehr als 300
(von 6000) Studenten gearbeitet. Aktivs
bereiieten die Iniormationen der arbei-
tenden Bevölkerung vor, verteilten die
Materialien in den Städten, diskutierten
an Info-Ständen in Arbeitervierteln. In
W, Teach-ins traten Gewerkschafts-
vertreter, Betriebsräte und Jugendver-
treter auf. Hochschullehrer und einige
Rektoren erklärten sich mit den Forde-
rungen der Studenten solidarisch.

Insgesamt wurden die Aktionstage ent-
sprechend der politischen Orientierung
der LAK an lB FHS und GHS durch-
geführt.
Daß dieser Massenkampf der Studenten
nidrt ohne poiitische 'Wirkung war,
zeigte sich auch an der Reaktion der
Herrschenden. Minister Rau ließ ein
Flugblatt an allen Hochschulen ver-
teilen, in denen er behauptete, sein
RPO-ErIaß sei nur als ,,Modell zu ver-
stehen, daß einige Grundsätze verbind-
lich festlegt"; zurn BAFöG meinte er,
daß eine,,Verbesserung... unumgäng-
lich" sei, und er werde ,,nachdrücklich"
dafür ,,eintreten".
Die Studenten werden ihn beim Wort
nehmen, d. h. sie erwarten Anerken-
nung der gemeinsam von Studenten und
Dozenten erarbeiteten demokratischen
Prüfungsordnungen und sofortigeRück-
nahme des RPO-Erlasses vom SS 73.
D. h. zur Durchsetzung unserer BAFöG-
Forderungen Unterstützung des Stern-
marsches auf Bonn, vorlesungs- un.d
kler.¡,surenfrei am 24. 1.!
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Durcfi sol¡dar¡sche Kampfbereitscñaft konnten die Heimbewohner der
Müncftner Studentenstadt Freimann e¡ne drastisc*re Mieterhöhung ab-
wehren:
Bei einer Urabstimmung ¡n der Studentenstadt Freimann sl¡mmten 81,6
Prozent aller Studenten, denen der Mietvertrag wegen Erhöhung der
Grundmiete Ende November gekünd¡gt worden war, für einen Miet-
erhöhungsstreikl
lhre Forderungen verknüpften sie mit der bundeswe¡ten Forderung
rüd<wirkender Anhebung der.BAFöG-Sätze ab '1. i0. i97O und beg
ihre Aktionen m¡t als Vorbereitung für den Sternmarsch des vds.
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Die Vielzahl von Versammlungen, Dis-
kussionen und Sitzungen in den 'TVohn-

heimen (auch andere Wohnheime soli-
darisierten sich mit den Forderungen
aus der Studentenstadt), die der Ur-
abstimmung vorausgingen, brachten
noch eine Reihe von Fakten ans Licht,
die bislang in den Schubläden des Stu-
dentenwerks vergilben:

Eine Stichprobe der Förderungsabtei-
lung ergab: die Ausbildungsförderung
ist um insgesamt 130/o zurückgegangen,
der durchschnittliche Förderungsbetrag
sank von 331,- auf 289,-.
50/o der bisher Geförderten fielen aus
der Förderung heraus;
bei 610/o verringerte sich die Förderung
(bei nur 1?0/o stieg die Förderung).

Eine Umfrage in der Studentenstadt
bestätigte diese Angaben, darüber hin-
aus wurde f estgestellt: 630/o aller Be-
wohner sind BAFöG-Empfänger, über
600/o aller gtudenten arbeiten regel-
mäßig während des Semesters.
Auch die \Mohnheimverwaltung gab
einige interessante Zdnlen bekannt:
So beträgt die Steigerung von Mieten
und Umlagen von 1970 bis 74 genau
48ol0, von 87,- auf 130,- DM!
Die Kosten des Wohnheimbaus l¡etiefen
sich vor 10 Jahren noch pro Platz auf
14 000,-, sie betrugen beim Bau des
letzten Studentensilos in Freimann über
30 000,-. Dies hält iedoch Bundesmini-
ster Dohnanyi nicht davon ab, einen
Kostcnrichtsatz von 21 000,- zu fixie-
ren. 1ilas herauskommt sind Entwürfe,
die dann bei 1000 Bewohn,ern ein,en
Aufenthaltsraum mit 12 Stühlen vor-
sehen !

So verwundert es nicht, daß der Wohn-
heimbau nicht mit der Entwickiung der
Studentenzahlen Schritt hält: in Mün-
chen haben nur 14,30/o der Studenten
einen Heimplatz. Wer nicht bei den
Eltern wohnt, hat in München einen
Durchsdlnittsmiete von 208,- aufzu-

bringenl (Diese Zahlen sind in einer
bislang noch nicht veröffentlichten Um-
frage des Stadtentwicklungsreferats
enthalten.)

Kleine Bemerkung am Rande: Für ihre
Vermittlerdienste und zweijährliche
Kontoauszüge erhält die Bayrisclre
Landeskreditanstalt vom Studentenwerk
jährlich 28 000,- DM Gebühren. Beim
neuesten Bauabschnitt in Freimann fal-
len für 1000 Studenten allein 3? 000,-
DM Notariatskosten an, die jeder ,,ge-
meinnützigen" Wohnungsbaugesell-
schaft, die Luxuseigentumswohnungen
baut, per Gesetz erlassen werden -dem St,uden,tenwerk jedoch nicht.

Der Sozialkampf auch in München
zeigt'. Gemeinsames Handeln zwingt
auch den Staatsapparat und seine Auf-
tragsvelwaltung (wie das Studentenl .

welk in iVlünchen,¡ zu ZugeständnissenF
Am 18. 12. ?3 beschloß der Vorstand
des Studentenwerks

O Die Grundmiete aller Wohnheime
wird nicht erhöht (Finanzierung er-
folgt über die Rüchlagen neuerer
Wohnheime).

O Die Brhöhung der Umlagen wird
verschoben, da sie bei den gegen-
u'ärtigen BAFöG-Sätzen nicht zu-
lnutbar ist.

O Allc Kündigungen werden zurück-
genommen!

Rau d¡ktiert I

Reform krepiert
Yom27.11. bis 29.11.1973 fanden an der Fachhocfisctrule und Gesaml-
hocfiscfiule in NRW landeseinh¬¡ll¡d Aktionslage slatt.
Bei diesen Aktionstagen, an denen s¡cñ insgesamt mehr als 40 000 Stu-
denten in NRW betêiligten, g¡ng es scNrwerpunktmäßig um d¡e zuneh-
mende Reglementierung des Studiums durdt yerscñärfte Prüfungsord-
nungen und um die soziale Lage der Studenten, insbesondere um An-
hebung des BAFöG-Satzes auf 500,- DM und Erhöhung der Elternfrei-
beträge auí1200,- DM.
'Wie kam es zu diesen seit Semestern

qrößten Massenaktionen der Studenten

Ç"fy; ?B hatte wissenschartsminister
Rau Rahmenrichtlinien für Prüfungs-
ordnungen an FH und GHS er.lassen,
die eine Verschärfung der bisherigen
Studienbedingungen bedeuteten: Erhö-
hung der Anzahl von Leistungsnach-
weisen, Zwischenprüfungen, Abschaf-
fung der freien \Mahl des Prüfers usw.
Dieser Prüfungs-Erlaß, der von vielen
Hochschullehrern und den Studenten
prinzipiell abgelehnt wurde, sollte nun
auf alle Fächer angewandt und kon-
kretisieit w-erden. Hochschullehrer und
Studenten sollten nun, nach dem Willen
Raus, in,,demokratischen,, Gremien,
unter der Staatsaufsicht eines Ministe-
rialbeamten diese reaktionäre Rahmen-
prüIungsordnung (Rpo) ausfüllen und
fachspezifische prüfungsordnungen er-
arbeiten.
Rau wollte den Hochschulangehörigendie Rolle von nützlichen ldioten zu-
'"veisen, um unter dem Deckmantel von
,,demokratischer,, Mitarbeit und Mitbe_stimmung sein reaktionäres Formie_

. rungskonzept durchzusetzen.
f.-"q"eun setzten die Studenten sich zurwehr. Zu Beginn des .WS wurden auf

einer Landesastenkonferenz Grund-
sätze für eine demokratische Prüfungs-
reform diskutiert und verabschiedet (in
vielen Punkten in Anlehnung an das
Programm für das gemeinsame Han-
deln). Auf dieser inhaltlichen, Grund-
lage, die eine fortschrittliche Alterna-
tive zur Rauschen RPO darstellte, soll-
ten dann in Zusammenarbeit mit vielen
fortschrittlichen Dozenten an den HS
demokratische Fachprùfungen erarbei-
tet werden. Die Mitarbeit in den vom
\MiMi eingesetzten Fachausschüssen zur
Konkretisierung der reaktionären RpO
wurden von den Studenten abgelehnt.
An fast allen FH und GHS wurde dann
nach dÍesem Konzept vorgegangen. Kein
Studentenvertreter beteiligte sich ân
den \Mi-Mi-Fachausschüssen, viele
Hochschullehrer schlossen sich dem
Boykott der Studenten an. Da an den
HS diese Gremien oft von Studenten
zur öffentlichen Diskussion gezwungen
wenden, weigerten sie sich, weiter in
Hochschulen zu tagen und zogen ins
WiMi. In vielen Fachbereichen wurden
gemeinsam von Studenten und Dozen-
ten demokratische Prüfungsentwürfe
vorgelegt.
Um diesem Kampf für fortschrittliche
Studien- und Prüfungsbedingungen
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Frankfurt: Da das Verwaltungsgericht
¡¡lie bestehende Satzung der verfaßten
Itudentenschaft an der Uni Frankfurt
-für ungültig erklärt hatte, erläßt Prä-

sident Kantzenbach eine Satzung, die
alle Fachschaftsvertretungen, die auf
Vollversammlungen gewählt wurden,
für illegal erklärt und streicht allen
Fachschaften die Finanzen.

Kantzenbach verbietet dem Fachschafts-
referenten des ASIA unter Androhung
von Strafe, Materialien der Fachschaf-
ten zu finanzieien.

Kantzenbach wendet sich mit Rund-
schreiben an alle professoren, bei Tu-
torienvergabe auch politische Kriterien
zu beachten und Studenten auszuschlie-
ßen, die die Bemühungen der Studentenunterstützen, in ihreñ Vorlesungen zuorslrutieren. So wird Klaus Kãtarskivon einem Stipendienverbot betroffen.oowohl sich die Fachbereichskonferenz
l|r e¡ne Stipendienvergabe ausgespio_chen hatte-

Erlange¡r./Nürnbcrg: Prozeß,gegen sie-
ben Studenten der lvViSo-Fakultät, die;n Vorlesungen der Uni über das bay-
rische Hochschulgesetz diskutiert haben.
Der Staatsanwalt legt gegen sechs Frei-
sprüche Berufung ein.

München: Auch an der Uni München,
die unter Polizeidirektor Lobkowicz
schon'von mehreren Polizeieinsätzen
heimgesudrt wurde, wird die D,urd¡-
setzung des Büchertischverbots mit Po-
lizeigewalt angedroht.

Polizeispitzel durchwühlen in der Gar-
derobe des Germanistischen Instituts
der Universität die Tasche eines Spar-
takus-Mitglieds und ,,sichern,. alles
Material mit,politischem tnhat_1,

Braunsohweig: Mit Polizeigewalt wird
auf Anforderung des TU-Rektors Henze
am 14. November eine seit Semestern
von Studenten verhinderte reaktionäre
Architekturprüfung bei Prof. Hecht
durchgesetzt. Die Forderungen der Stu-
denten nach Berufung eines demokra-
tíschen Architekturprofessors und Mit-
bestimmung über die Lehrinhalte wur-
den abgeblockt.

PS: Henze war es, der gegenüber der
Welt erklärte, der Beschluß der west-
deutschen Rektorenkonferenz zum Ver-
bot des ,,K"SV ridrte sict¡ ,,audr gegen
andere extremistische Studentenorgani-
sationen, die an den Hochschulen Ge-
walt anwenden", dazu gehöre auch der
moskauorientierte kommunistische Stu-
dentenverband Spartakus und der sozia-
listische Hochschulbund SHB.

November

13

Mannheim: Der CDU-Mitbestimmungs-
experte und Rektor der Universität,
Gaukler, verweigert dem MSB Sparta-
kus die Anerkennung als politische Stu-
dentengruppe, um eine Sperrung von
Räumen, Behinderung der politischen
Arbeit und die Verhinderung der Wahl-
beteiligung des MSB vorzubereiten.

Mt¡eh.en :- prozesse gegen Studenten der
,v,ur 

rvrunchen, die während der Aktions_

åt'äi,;i,'S,ii:'i'iå#'ïlåi:*i"Tå';

Bailen-T9ürútemberg: Die Rektoren des
Landes diktieren auf Geheiß des Kultus-
ministeriums den Studenten Wahlord-
nungen. Polizeirektor Theiß der lübin-
ger Universität schießt mit einer poli-
tischen rvVohlverhaltensklausel den
Vogel ab.

Bonn: Am 14. November wird bei einer
vom RCDS provozierten Prügelei in der
Mensa Polizei eingesetzt.

rote-blätter-Terrorkalender

Ja derTerror an den,

Hochschulen n¡mmt zu!

Ausgerechnet der Bund Freiheit der'Wissensdraft hat einen ,,Kalender der
Krawalle" aufgestellt. Was er da zu-
sammengetragen hat, ist mehr als dürf-
tig, voller Lügen und Verdrehungen.
Ein Beispiel nur: Krawall in Frankfurt
am 13. November: ,,Die Vorlesung des
Frankf urter rüirtschaf tswissenschaftlers
Wolfram Engels wird gesprengt. Engels
ist einer der bekanntesten Verfedrter
der sozialen Marktwirtsdtaft. Gegen ihn
ridrten sidr wiederholt gezielte Ak-
tionen."
Dieser BUF-,,Kalender" war für die
Redaktion der roten blätter Anlaß, sic}¡
in einer Blitzumfrage ein überblick über
die tatsächlictre Gewaltanwendung an
den Hochsdrulen der Bundesrepublik zu
versdraffen. Ein unvollständiger lJber-
blid<, selbstverständlidr. Berufsverbote
z. B. tauctren in der folgenden Aufstel-
lung nidrt auf. Was anders aber als Ge-
waltanwendung ist es, politisctr mißlie-
bigen, aktiven Demokraten durch Be-

rufsverbot die Existenzgrundlage zu
entziehen? Was anderes als Gewalt ist
es denn auctr, wenn an unzähligen Hoch-
schulen willkürlidr Verbote zu plaka-
tieren, Flugblätter zu verteilen, Bücher-
tisdle aufzustellen usw. erlassen werden.
Die Fadensd¡einigkeÍt der Begründun-
gen kennt keine Grenzen, wenn z. B. das
Verbot, Wandzeitungen aufzuhängen
mit einer akuten Brandgefahr begrün-
det wird. Die Studenten werden sich
aber ihr Reclrt auf Diskussion und
freie Meinungsäußerung nicht nehmen
lassen. Versdtärftes Ordnungsrecht und
hysterisdrer Polizeiterror werden den
Fortschritt der Studentenbewegung nictrt
aufhalten.
Hier nun also die lückenhafte Zusam-
menstellung von offener, brutaler oder
sublimer Terror- und Gewaltanwen-
dung der Herrschenden an Hoctrschulen
der Bundesrepublik, allein aus einem
halben Semester, von Oktober bis De-
zembcr 1973:

lmmer häufiger und ¡mmer austf¡nr¡¡ctrer geifert die Redrtspresse gegen
wachsenden Tefror an den Hoc*rschulen der Bundesrepublik. ,,Gewalt-
tätigkeiten häufen sidr" stellt die ,,Welt" Mitte Dezember ¡n ihrem Auf-
macherartikel auf der ersten Seite fest. Und da hat sie la gar niclrt so
unrecñt. \lVer wollte aucft bestreiten, daß in Kultusbürokrât¡e und Hoch-
sdrulyerwaltung immer öfter nacñ dem Polizeiknüppel gerufen wird,
wenn den Herren studentisc{re Argumente zu unbequem werden, wenn
Studenten für ihre demokratischen Rechte akt¡v werden.

Oktober

Hamburg: Am Soz. Pol.-Institut werden
Wandzeitungen des MSB SPARTAKTJS
in Brand gesteckt 

- mit großer 'Wa¡rr-.¡r
sctrein'lichkeit durch einen Þrofessor Oel)
Instituts. Die \MeIt veröffentlictrt in die--.
sem Zusammenhang einen großen Ver-
teidigungsartikel für den Exiltschecho-
sloWaken Prosenc.
Am Romanistik-Institut werden durch
den Prof. Hampel Wandzeitungen und
SPARTAKUS-Bretter abgerissen.

Hessen: Die hessische Landesregierung
will mit dem ,,Anwendungsgesetz für die
Gewährung von Studiengeldfreiheit"
sdrarfen sozialen Druck. auf die Studen-
ten ausüben: Alle Studenten, die auctt
nur ein Semester die ,,Regglstudienzeit"
überzogen haben, müssen die Studien-
gebühren bezahlen.

Marburg: Unter Bezug auf das Sparta-
kus-Plakat zum Dortmunder Meeting
geht bei dem Fachschaftsrat Medizin
eine anonyme Bombendrohung ein. Der
Dekan nimmt nicht gegen die Bomben-
drohung Stellung, sondern versucht, diaa;
Plakatwerbung für das Meeting zu verllìl
bieten, da politische Stellungnaþmen-
nicht Ín die Uni gehörten.

Bremerhaven: Der Junglehrer Frank
Behrens (Mitglied der DKP) sdtreibt
zur zweiten Lehrerprüfung eine Arbeit,
in der u. a. die Frage der Verstaatli-
chung und demokratischen Kontrolle
von Großkonzernen behandelt wird. Die
Arbeit wird vom Prüfungsausschuß mit
sehr gut bewertet. Daraufhin erhebt der
Vorsitzende des Prüfungsausschusses
Einspruch. In einer Beratung aller Bre-
mer" Schulrektoren mit Bildungssenator
Thape wird daraufhin die Arbeit mit
6 (!) bewertet.

Baeten-Württemberg: Den Studenten-
schaften der Universität Freiburg, Hei-
delberg, Tübingen und Karlsruhe wird
per Gerichtsbeschluß das politische
Mandat unter Androhung von Geld- und
Haftstrafen untersagt.

München: Dem ASIA der Universität
wird die Beitragszahlune,. a4 , den vds
verboten.
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Frankfurt: Da das Verwaltungsgericht
¡¡lie bestehende Satzung der verfaßten
Itudentenschaft an der Uni Frankfurt
-für ungültig erklärt hatte, erläßt Prä-

sident Kantzenbach eine Satzung, die
alle Fachschaftsvertretungen, die auf
Vollversammlungen gewählt wurden,
für illegal erklärt und streicht allen
Fachschaften die Finanzen.

Kantzenbach verbietet dem Fachschafts-
referenten des ASIA unter Androhung
von Strafe, Materialien der Fachschaf-
ten zu finanzieien.

Kantzenbach wendet sich mit Rund-
schreiben an alle professoren, bei Tu-
torienvergabe auch politische Kriterien
zu beachten und Studenten auszuschlie-
ßen, die die Bemühungen der Studentenunterstützen, in ihreñ Vorlesungen zuorslrutieren. So wird Klaus Kãtarskivon einem Stipendienverbot betroffen.oowohl sich die Fachbereichskonferenz
l|r e¡ne Stipendienvergabe ausgespio_chen hatte-

Erlange¡r./Nürnbcrg: Prozeß,gegen sie-
ben Studenten der lvViSo-Fakultät, die;n Vorlesungen der Uni über das bay-
rische Hochschulgesetz diskutiert haben.
Der Staatsanwalt legt gegen sechs Frei-
sprüche Berufung ein.

München: Auch an der Uni München,
die unter Polizeidirektor Lobkowicz
schon'von mehreren Polizeieinsätzen
heimgesudrt wurde, wird die D,urd¡-
setzung des Büchertischverbots mit Po-
lizeigewalt angedroht.

Polizeispitzel durchwühlen in der Gar-
derobe des Germanistischen Instituts
der Universität die Tasche eines Spar-
takus-Mitglieds und ,,sichern,. alles
Material mit,politischem tnhat_1,

Braunsohweig: Mit Polizeigewalt wird
auf Anforderung des TU-Rektors Henze
am 14. November eine seit Semestern
von Studenten verhinderte reaktionäre
Architekturprüfung bei Prof. Hecht
durchgesetzt. Die Forderungen der Stu-
denten nach Berufung eines demokra-
tíschen Architekturprofessors und Mit-
bestimmung über die Lehrinhalte wur-
den abgeblockt.

PS: Henze war es, der gegenüber der
Welt erklärte, der Beschluß der west-
deutschen Rektorenkonferenz zum Ver-
bot des ,,K"SV ridrte sict¡ ,,audr gegen
andere extremistische Studentenorgani-
sationen, die an den Hochschulen Ge-
walt anwenden", dazu gehöre auch der
moskauorientierte kommunistische Stu-
dentenverband Spartakus und der sozia-
listische Hochschulbund SHB.
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Mannheim: Der CDU-Mitbestimmungs-
experte und Rektor der Universität,
Gaukler, verweigert dem MSB Sparta-
kus die Anerkennung als politische Stu-
dentengruppe, um eine Sperrung von
Räumen, Behinderung der politischen
Arbeit und die Verhinderung der Wahl-
beteiligung des MSB vorzubereiten.

Mt¡eh.en :- prozesse gegen Studenten der
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Bailen-T9ürútemberg: Die Rektoren des
Landes diktieren auf Geheiß des Kultus-
ministeriums den Studenten Wahlord-
nungen. Polizeirektor Theiß der lübin-
ger Universität schießt mit einer poli-
tischen rvVohlverhaltensklausel den
Vogel ab.

Bonn: Am 14. November wird bei einer
vom RCDS provozierten Prügelei in der
Mensa Polizei eingesetzt.

rote-blätter-Terrorkalender

Ja derTerror an den,

Hochschulen n¡mmt zu!

Ausgerechnet der Bund Freiheit der'Wissensdraft hat einen ,,Kalender der
Krawalle" aufgestellt. Was er da zu-
sammengetragen hat, ist mehr als dürf-
tig, voller Lügen und Verdrehungen.
Ein Beispiel nur: Krawall in Frankfurt
am 13. November: ,,Die Vorlesung des
Frankf urter rüirtschaf tswissenschaftlers
Wolfram Engels wird gesprengt. Engels
ist einer der bekanntesten Verfedrter
der sozialen Marktwirtsdtaft. Gegen ihn
ridrten sidr wiederholt gezielte Ak-
tionen."
Dieser BUF-,,Kalender" war für die
Redaktion der roten blätter Anlaß, sic}¡
in einer Blitzumfrage ein überblick über
die tatsächlictre Gewaltanwendung an
den Hochsdrulen der Bundesrepublik zu
versdraffen. Ein unvollständiger lJber-
blid<, selbstverständlidr. Berufsverbote
z. B. tauctren in der folgenden Aufstel-
lung nidrt auf. Was anders aber als Ge-
waltanwendung ist es, politisctr mißlie-
bigen, aktiven Demokraten durch Be-

rufsverbot die Existenzgrundlage zu
entziehen? Was anderes als Gewalt ist
es denn auctr, wenn an unzähligen Hoch-
schulen willkürlidr Verbote zu plaka-
tieren, Flugblätter zu verteilen, Bücher-
tisdle aufzustellen usw. erlassen werden.
Die Fadensd¡einigkeÍt der Begründun-
gen kennt keine Grenzen, wenn z. B. das
Verbot, Wandzeitungen aufzuhängen
mit einer akuten Brandgefahr begrün-
det wird. Die Studenten werden sich
aber ihr Reclrt auf Diskussion und
freie Meinungsäußerung nicht nehmen
lassen. Versdtärftes Ordnungsrecht und
hysterisdrer Polizeiterror werden den
Fortschritt der Studentenbewegung nictrt
aufhalten.
Hier nun also die lückenhafte Zusam-
menstellung von offener, brutaler oder
sublimer Terror- und Gewaltanwen-
dung der Herrschenden an Hoctrschulen
der Bundesrepublik, allein aus einem
halben Semester, von Oktober bis De-
zembcr 1973:

lmmer häufiger und ¡mmer austf¡nr¡¡ctrer geifert die Redrtspresse gegen
wachsenden Tefror an den Hoc*rschulen der Bundesrepublik. ,,Gewalt-
tätigkeiten häufen sidr" stellt die ,,Welt" Mitte Dezember ¡n ihrem Auf-
macherartikel auf der ersten Seite fest. Und da hat sie la gar niclrt so
unrecñt. \lVer wollte aucft bestreiten, daß in Kultusbürokrât¡e und Hoch-
sdrulyerwaltung immer öfter nacñ dem Polizeiknüppel gerufen wird,
wenn den Herren studentisc{re Argumente zu unbequem werden, wenn
Studenten für ihre demokratischen Rechte akt¡v werden.

Oktober

Hamburg: Am Soz. Pol.-Institut werden
Wandzeitungen des MSB SPARTAKTJS
in Brand gesteckt 

- mit großer 'Wa¡rr-.¡r
sctrein'lichkeit durch einen Þrofessor Oel)
Instituts. Die \MeIt veröffentlictrt in die--.
sem Zusammenhang einen großen Ver-
teidigungsartikel für den Exiltschecho-
sloWaken Prosenc.
Am Romanistik-Institut werden durch
den Prof. Hampel Wandzeitungen und
SPARTAKUS-Bretter abgerissen.

Hessen: Die hessische Landesregierung
will mit dem ,,Anwendungsgesetz für die
Gewährung von Studiengeldfreiheit"
sdrarfen sozialen Druck. auf die Studen-
ten ausüben: Alle Studenten, die auctt
nur ein Semester die ,,Regglstudienzeit"
überzogen haben, müssen die Studien-
gebühren bezahlen.

Marburg: Unter Bezug auf das Sparta-
kus-Plakat zum Dortmunder Meeting
geht bei dem Fachschaftsrat Medizin
eine anonyme Bombendrohung ein. Der
Dekan nimmt nicht gegen die Bomben-
drohung Stellung, sondern versucht, diaa;
Plakatwerbung für das Meeting zu verllìl
bieten, da politische Stellungnaþmen-
nicht Ín die Uni gehörten.

Bremerhaven: Der Junglehrer Frank
Behrens (Mitglied der DKP) sdtreibt
zur zweiten Lehrerprüfung eine Arbeit,
in der u. a. die Frage der Verstaatli-
chung und demokratischen Kontrolle
von Großkonzernen behandelt wird. Die
Arbeit wird vom Prüfungsausschuß mit
sehr gut bewertet. Daraufhin erhebt der
Vorsitzende des Prüfungsausschusses
Einspruch. In einer Beratung aller Bre-
mer" Schulrektoren mit Bildungssenator
Thape wird daraufhin die Arbeit mit
6 (!) bewertet.

Baeten-Württemberg: Den Studenten-
schaften der Universität Freiburg, Hei-
delberg, Tübingen und Karlsruhe wird
per Gerichtsbeschluß das politische
Mandat unter Androhung von Geld- und
Haftstrafen untersagt.

München: Dem ASIA der Universität
wird die Beitragszahlune,. a4 , den vds
verboten.
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I{amburg: In einem reaktionären Urteil
gegen das politische Mandat deg ASIA
werden die ehemaiigen AStA-Vorsit-
zenden zu hohen Geldstrafen verurteilt,
und zwar wegen der Herausgabe zweier
f¡lugblätter anläßiich des Mißtrauens-
votums der CDU CSU im April ?3, in
denen zu einer Kundgebung, auf der
r.uch Uni-Präsident Fischer-Apelt
sprach, aufgerufen wurde.

Braunschweig/Wolfenbüttel: Der Rek-
tor dcr FHS rzersucht, den Beschluß der
Studenten, dem FHS-Dachverband SVI
beizutreten, bei Gerichtsbeschluß rücl<-
gängig zu machen.

empörten Studenten herausgedrängt.
Auf eincr vom AStA einbelufenen Uni-
VV verurteilen die Studenten den Poli-
zci ci nsa tz.
In derselben stellen Polizeibeamte die
Personalien von UZ-Verkäufern fest.
Der Dekan der medizinischen Fakultät
versucht, UZ-Verkauf zu verbieten, un-
ter dem Hinrveis auf das Betriebsver-
fassungsgesetz, da der Verkauf politi-
scher Zeitungen den Betriebsfrieden
störe.

Gießen: Mitgliedern der Sektion Psy-
chologie des MSB Spartakus wird mit
Anzeige wegen Hausfriedensbruch ge-

Frankfurt: Uni-Professor Engels, Mit-
glied des CDU-Wirtschaftsrates und ge-
scheiterter CDU-Bundestagskandidat,
verbietet provokativ in seinen Vorle-
sungen jede Diskussion und liest statt
dessen zeitwellig aus der Bibel vor. Als
sich die Studenten dagegen wehren und
in der Vorlesung Diskussion verlangen,
wird ein Kompromiß ausgehandelt, der
eine einstündige Diskussionszeit für jede
Vorlesung vorsieht. Ais Engels auch
diesen Kompromiß, dem er zugestimmt
hatte, ablehnt und die Studenten weiter
das Diskussionsrecht verlangen, erläßt
Uni-Präsident Kantzenbach eine ein-
wöchige Aussperrung aller ReWi-Stu-
denten. Weiter droht Kantzenbach mit
der Aberkennung des Semesters für alle
Studenten der Uni, da überall in den
Vorlesungen über diese Terrormaßnah-
men diskutiert werde.

Bochum: Brutaler Polizeieinsatz im
Fachbereich Sozialwissenschaften der
Ruhr-Univelsität am 29. 11 Dekan-
i¡y-rrrms uno Plorextor Petzrna ."trdiù
gegen den Wiiien des Rektors durchY
daf3 eine geheim angesetzte Statistik-
klausur, die von den Studenten im Fach-
bereich seit drei Semestern abgelehnt
wild, dulchgeführt wird. Als etwa 300
Studenten Offentlichkeit herstellen,
wird mit einer Hundertsch.aft Polizei
der SoWi-Bcreich besetzt und auf die
im Gebäude befindiichen 1500 Studenten
blind und unmotivicrt losgcschlagen..
Ein Dr-rtzend Sch'"ververletzte, sechs will-
küriichc F cstnahmcn.

Dezember
Münchenr Am 11. 12. wird der Prozeß
gegen das S¡rartakus-Mitglied Jùrgen
Stamm eröffnet. El hatte aus Anlaß der
500-Jahr'-Fcicr dcr Ludrvig-Maximilian-
Univcrsität in München am Tag der
Studentcn (!) an einer Diskussionsver-
anstaltung teilgenommcn. Jetzt wird
ihm volgetvolfen Rädelsführerschaft,
Landflicdcnsbruch, Aufforderung zu
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würfe entbehren jedel Gt'undlage. Außer
einer Gcfängnisstrafe ll) dloht Jürgen
Stamm die Relegation auf Grund des
neuen Ordnungsrechtes dcr CSU.

Hagen: Der Rektor der Fachhochschule
I¿ißt am 3. 12. eine Scnatssitzung mit
Polizci schützen. da dic Studenten zum
Tagesoldnungspunkt 4el Verabschie-
dung eincr ncucn reaktionär'en Studien-
ordnung für das Fach Soziahvcsen
Offentlichkcit herstellen wollen.

Harnburg: Mit Polizeigewalt wird am
14. 12. eine Kundgebung einer maoisti-
schen Gruppe in der Innenstadt auf-
gelöst. Dabei wird ein völlig unbetei-
ligter FHS-Student in einen PolizeÍ-
lvagen gezerrt und ihm dabei eín Arm
gebrochen,

Kiel: Mit brutalem Polizeieinsatz wird
am 5. 12. auf Anforderung von Rektor
Hattenhauer eine Chemieklausu.r durch-
gesetzt. Es handelt sich um eine KIau-
sur, die Erstsemester schon nach fünf
'Wochen ihres Studiums schreiben sol-
len, obwohl sie in keiner Prüfungsord-

Braunschweig: Der Politikprofessor und
Institr¡tslciter Lompe an der TU und
;ein ^rsistent Wasmun untersagen den
Studenten die Diskussion über ihren
Seminarstoff. AIs die Studenten auf
ihrel Forderung nach Diskussion be-
stehcn, rvird von Lompe das Institut
geschlossen.

Hamburg: Bei einer Feier zur Einwei-
hung cines neuen Gebäudes der Hoch-
schulc für Musik wird ein Spartakus-
Mitglied des Hauses verwicscn, weil es
Flugblätter mit den Forderungen der
Studenten verteilt.
Bei der Feier wird die Veranstaltung
aufgelöst, als dcr AStA in seiner Rede
Forderungen der Studenten erläutert.

Marburg: Der Uni-Präsident erläßt
Büchcrtischvcrbot und vcrsucht vom 1.
bis 15.11.73 dieses Verbot durchzu-
setzen, u. a. tauchen drei Kriminalpoli-
zisten in der Mensa auf und stellen die
Personalien von Büchertischverkäufern
fest. Die Kriminalpolizisten werden von

't4

droht, weil sie sich weigern, ihren Info-
Stand zur Bei:atung von Erstsemestern
abzubauen.

Uni-Präsident Meimberg erstattet An-
zei.ge gegen das Spartakus-Mitglied
Hartmut Berg. Er hatte eincn RCDSler
zur Rede gestellt, als er gerade ein MSB-
Plakat ab.qerissen hatte. Darauf wurde
er von einem weiteren RCDSler tätlich
angegriffen und zu Boden geworfen.
Meimberg erstattete die Anzeige ledig-
Iich auf die Dcnunziation des RCDSlers
hin. H. Bcrg wird gar nicht erst zu dem
Vorfali gehört.

Uni-Präsident Meimberg droht mit
Strafanzeige gegen das MSB-Mitglied
L. Wagner. Er hatte als Sprecher der
Studenten und in seiner Eigenschaft als
Mitglied des Fachschalisvorstandes
einen Profcssor in der Vorlesung auf-
gefordert, gcmeinsam mit den Studenten
über die verschärften Bedingungen für
die Vergabe von Scheincn zu disku-
tieren.

nung vorgesehen ist und die überwäI-
tigende Mehrheit der Chemiestudenten
die Absetzung der Klausur fordert.
Frankfurt: Uni-prâsident Kantzenbach
erläßt einstweilige Verfügung mit Straf-
androhung über 1000 DM gegen den
AStA, wenn er weiter die Veisuche von
Studenten unterstützt, in den Vorle-
sungen zu diskutieren.
Marburg: \Mährend des WS ?3 ?4 wird
{"gi Spartakus-Mitgliedern das Gra-outertenstipendium aus politischen
Gründen verweigert.
Münc-hen: Am lb. 12. untersagt der Rek-
lot gg.. TU eine Chile-Veianstattung
cles Münchener Chile-Komitees mit deiõegrundung: Energieknappheit.
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I{amburg: In einem reaktionären Urteil
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zenden zu hohen Geldstrafen verurteilt,
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wird ein Kompromiß ausgehandelt, der
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gegen den Wiiien des Rektors durchY
daf3 eine geheim angesetzte Statistik-
klausur, die von den Studenten im Fach-
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wild, dulchgeführt wird. Als etwa 300
Studenten Offentlichkeit herstellen,
wird mit einer Hundertsch.aft Polizei
der SoWi-Bcreich besetzt und auf die
im Gebäude befindiichen 1500 Studenten
blind und unmotivicrt losgcschlagen..
Ein Dr-rtzend Sch'"ververletzte, sechs will-
küriichc F cstnahmcn.

Dezember
Münchenr Am 11. 12. wird der Prozeß
gegen das S¡rartakus-Mitglied Jùrgen
Stamm eröffnet. El hatte aus Anlaß der
500-Jahr'-Fcicr dcr Ludrvig-Maximilian-
Univcrsität in München am Tag der
Studentcn (!) an einer Diskussionsver-
anstaltung teilgenommcn. Jetzt wird
ihm volgetvolfen Rädelsführerschaft,
Landflicdcnsbruch, Aufforderung zu
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gelöst. Dabei wird ein völlig unbetei-
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am 5. 12. auf Anforderung von Rektor
Hattenhauer eine Chemieklausu.r durch-
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Flugblätter mit den Forderungen der
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aufgelöst, als dcr AStA in seiner Rede
Forderungen der Studenten erläutert.
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Büchcrtischvcrbot und vcrsucht vom 1.
bis 15.11.73 dieses Verbot durchzu-
setzen, u. a. tauchen drei Kriminalpoli-
zisten in der Mensa auf und stellen die
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Meimberg erstattete die Anzeige ledig-
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hin. H. Bcrg wird gar nicht erst zu dem
Vorfali gehört.

Uni-Präsident Meimberg droht mit
Strafanzeige gegen das MSB-Mitglied
L. Wagner. Er hatte als Sprecher der
Studenten und in seiner Eigenschaft als
Mitglied des Fachschalisvorstandes
einen Profcssor in der Vorlesung auf-
gefordert, gcmeinsam mit den Studenten
über die verschärften Bedingungen für
die Vergabe von Scheincn zu disku-
tieren.
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Verf aßte Studentenschalt aus den ASten geben. Sie müssen
weiterhin Instrumente bleiben, oder,
wo unter rechtem oder ultra,,linkem"
Einfluß, werden, die den Kampf um
die materiellen, sozialen und politi-
schen Interessen der Studenten or-
ganisieren. So können die verfaßten
Organe gerade unter den Studenten
an Vertrauen gewinnen, denen die
Notwendigkeit einer unabhängigen
Interessenorganisation noch nicht
einsichtig ist.
Bestehende Formen wie Vollver-
sammlungen, Fachschaften, Arbeits-
kreise und Projektgruppen von VV
und Fachschaft müssen gestärkt und
u. â. zur Or,ganisierung von Aktionen
für die gesetzliche Verankerung
selbständiger Interessenorgane
mit allen demokratischen Rechten
genutzt werden,. Verteidigung jedes
Rechts der AStenr, Beibehaltunrg der
Stud.entenparlamente. Durdrführun.g^
aiìgemeinér l¡1:ahien und BeitragslD
erhebu,ng in der Regie der Studen--
ten.

2. Nutzung der Möglichkeiten der Spre-
cherräte im Kampf um unabhängige
Organisation. Denn jede Möglichkeit,
jede Position muß genutzt werden,
um den Kampf für die verfaßte Stu-
dentenschaft weiterzutreiben - das
ist der Standpunkt des MSB Sparta-
kus. Hierbei können uns die Finanz-
und Sachmittel der Sprecherräte hel-
fen,. Mit jeder Einsctrränkung d,er
'Wirkungsrnöglichkeit könner¡ m,ehr
Studen,ten, von der Notwenidigkeit
gesetzlich verankerter, selbständiger
Interessenorgane überzeugt und für
ihre Durchsetzung aktiviert. werden.
Sprecherräte können also auch hel-
fen, noch nicht überzeugte Studenten
zu erreichen. Aus den Sprecherräten
dürfen keine Gegenasten entstehen,
allein entscheidend ist die Möstich-
keit, diese als Position ttir deriweifT'r
teren Kampf um die gesetzliche Ver-V
ankerung der ASten nutzbar zu ma-
chen. So ist es z. B. durchaus mög-
lich, dort, wo fortschrittliche Stu-
denten in die ASten gewählt wurden,
eine personelle Einheit von AStA-
Vertretern und Sprecherrat herzu-
stellen.

3. Bildung von Vereinen zur Verwal-
tung der Finanz- und Sachmittel der
ASten.
Dies ist notwendig zur Sicherung
und Kontrolle dèr Verwendung der
studentischen Beiträge und zur
Handlungsfähigkeit auf finanziellem
Gebiet. Größtmögliche Transparenz
für die Studenten, Entscheidungs-
und Kontrollmöglichkeiten durch
die gewählten Studentenvertreter
muß erreicht werden. FalJs es mög-
lich ist, sollen die vorhandenen Mit-
,tel vor d,em Zugriff der Kultus,büro-
kratie durch diese Vereine gesichert
werden.

Das Geld der Studenten soll nicht
dem CSU-Staat in die Hände fallen,
sondern für den weiteren Kampf ge-
nutzt werden. Keine ASten als Mit-
,glied,erverein,e, wie sie - von den
Herrschenden als Ersatz schon seit
Jahren den Studenten empfohlen,
nun von den Kathedersozialisten und

einigen maoistischen Sekten ange-
strebt werden. (Der ,,K"SV gründete
seinen ,,Studentenschaft e. V." schon
vor einem Jahr.) Mit solchen Ver-
einen ist das BHG faktisch durchge-
setzt und werden die ASten als all-
gemeine und umfassende.Interessen-
organisation der Studenten und ihre
gesetzliche Verankerung kampflos
preisgegeben.

Der MSB Spartakus schlägt allen bayii-
schen ASten vor, eine Urabstimmung
zu den verfaßten Organen im Sommer-
semester 19?4 durchzuführen.
Verbunden mit anderen Aktionen kann
durch die Urabstimmung die Bewegung
in der Studentenschaft gestärkt und
gleichzeitig eine große Wirkung in der
Bevölkerung erzielt werden. Ein macht-
volles Votum der Studenten kann den
Druck entwickeln, um im HRG und da-
mit auch im BHG die Verankerung
selbständiger, mit demokratischen
Rechten ausgestatteter Interessenorgane

durchzuÉetzen.
Noch im Januan¡Februar sollten ersteBeratungen iñ den esten unO fàcï]
schaften, in Studentenpartamenten u-nãauf Vollversarnrnlungen stattfindén.
In die Akti'onsberatungen wird derMSB Spartakus seine Vorschlâge ein_
bringen:

- Kein freiwilliger Rückzug aus den
ASten!

- Macht die ASten, Fachschaften und
Vollversammlungen zu Kampf instru_
menten für gesetzlich verankerte.
unabhängige verfaßte Studenten_
schaften mit allen demokratischen
Rechten!

Nr¡tzt drie Sprectrerräte als Sprachrohre
für einen starken A,StA!

- Für bundesweite Verankerung der
verf aßten Studentenschaft !

-.Vorwärts zvt Urabstimmung im
SS ?4!

Schleswis-Holstein

,,Bâyern für
Deutschland?"
Mit der Verabschiedung des bayerischen Hochschulgesetzes-(BHG) ¡m
November 1973 hat sich die CSU das Schnittmuster geschalfen, nacfr
dem den Hochschulen ¡n Bayern der Maßanzug nach Konzerngeschmack
verpaßt werden soll. E¡n Modell, das keineswegs auf die weiß-blauen
Grenzen beschränkt bleiben soll.

Nach dem Motto ,,Bayern für Deutsch-
land" sollen mit dem Hochschulrahmen-
gesetz in allen Hochschulen der Bun-
desrepublik:

- wesentliche Entscheidungen über In-
halte, Organisation und Finanzierung
von Forschung und Lehre, alle per-
sonellen Entscheidungen in die Kom-
petenz der staatlichen Bürokratie
kommen. Jede Entscheidung eines
Gremiums kann aufgehoben und von
d¡er I{.ultusbürokratie geregelt wer-
den;

- faktische Zwei-Drittel-Mehrheit der
Professoren in den Gremien schon
das Entstehen von Konflikten mit
der Staatsbürokratie ausschließen ;

- die Rektoren über ein Ordnungsrecht
verfügen, mit dem sie gleich Feudal-
herren jede Störung von Gesetz und
Or:dn,unig an ,Ort unrd Stelte m,it
der sofortigen Relegation (bis 21)
4 Semestern) ahnden können;

- die verfaßten Studentenschaften li-
quidiert und durch einen von ìlen
Gremienvertretern gewählten Spre-
cherrat ,,ersetzt" werden. Durch un-
mittelbare staatliche Finanzierung
Iammfromm gehalten, sollen die
Sprecher der Förderung von Sport
und Kultur frönen.

Im Mittelpunkt der Diskussion an den
Hochschulen in Bayern, in den ASten
und Fachschaften, unter den aktiven
Studenten steht gegenwärtig die Frage:
Wie können die verfaßten Studenten-
schaften gerettet werden? Nach dem
Willen von Maier & Co sollen sie mit
dem Stichtag l. Oktober lg?4 endgültig
ausgeschaltet werden.
Hier brauchen wir Erfolge. Gerade die
Kämpfe für ein materiell abgesichertes
Studium, für die BAFöG-Erhöhung be-
stätigen die Erfahrung der Studenten-
bewegung: Die Organe der verfaßten
Studentenschaft sind eine wirkungs-
volle Stütze, organisiertes Handeln ist
der Schlüssel zu Erfolgen, auch für die
Studenten.
Hier sind Erfolge auch möglich. So
konnte die CDU in BaWü nicht, wie
beabsichtigt, die verfaßte Studenten-
schaft einfach liquidieren, sondern
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mußte den Studenten zumindest ihre
gesetzliche Verankerung zugestehen. So
sind im Regierungsentwurf des HRG,
wenn auch kastrierte, verfaßte. Organe
der Studentenschaft als Reaktion auf
die starken studentischen Kämpfe vor-
gesehen.

Diese ersten Erfolge zeigen, daß es mög-
lich ist, die Liquidierungspläne der
CDU/CSU, die verfaßte Studenten-
schaft aus dem HRG zu katapultieren,
zrt durchkreuzen und die Veranke-
rung selbständiger Interessenorgane
mit allen Rechten durchzusetzen.
Jetzt klein beizu,geben, in,d,e'm man, die
Sprecherräte als Ersatz für die verfaßte
Studentenschaft akzeptiert oder sich
wie die Seminar,,marxisten" und die
maoistischen Sekten in,,Studenten-
schaft e. V.'s" zu flüchten, bedeutet vor
den Liquidatoreri der Organisationen
der Studenten zu kapitulieren und be-
deutende Möglichkeiten preiszugeben,
die gesetzliche Verankerung der AStèn
als einer wichtigen Kampfposition der
Studentenbewegung erfolgreich zu ver-
teidigen.
Wirkungsvoll die studentischen Organe
zu verteidigen heißt:
1. Keine Aufgabe der ASten, sondern

Kampf um ihre Verankerung im
HRG und damit im BHG. Deshalb
darf es keinen freiwilligen Rückzug

o

90% für die
Erhaltung
der
verfaßten
Studentelt-
schaft!

Kundgebung gegen die Vérabsehieilung des Bayrischen Hoehsctrulgesetzes am
28. November 1973,
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Mit ihrem reaktionären Landeshoch-
sctrulgesetz zwan,g die CDU-,Regierung
in Schleswig-Holstein die Studenten,, in
einer Urabstim,rnung in'l Dezemb,er 19?3
über den weiteren Bestand der verfaß-
ten Studenten,scl¡,aft zu entscheid,en.
Das Eigebnis war ein Schlag ins Konrtor
d,er Stolten,berg und B¡aun,! Mehr als 2/a

aller sdrleswig-holsteinisctren Studenten
stinamten rnit ,Ja", en,tsdried,en sic}r d,a-
mit für die organisüerte Vertretung ihrer
Interessen,, von denen, die an der Ab-
sti.mmung teilnahmen, waren das über
90 o/0.

Dieses Ergebnis stellt einen äußerst
widrtigen Erfoìg irn Kampf gegen die
HodlsdLr.¡lpolitik d,er CDU-Lan'desregie-
rung dar. Aber nadr wie vor gilt es,
die entsdreid,enden Essentials - un'ein-
geschränktes politisdres Mandat, Bei-
tragshoheit und, Satzungsautonomie -voll durd¡zusetzen. Das werden im
Sommersemester L974 sid¡er zentrale
Forderungen sein, die im Karnpf gegen
die SPD/FDP-Vorstellun'gen' zum. HRG
durchgesetzt werden müssen. Die Stu-
denten Sdrleswig-Holsteins haben ein,en
wichtigen Beitrag hierzu geleistet-

17



Verf aßte Studentenschalt aus den ASten geben. Sie müssen
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und Fachschaft müssen gestärkt und
u. â. zur Or,ganisierung von Aktionen
für die gesetzliche Verankerung
selbständiger Interessenorgane
mit allen demokratischen Rechten
genutzt werden,. Verteidigung jedes
Rechts der AStenr, Beibehaltunrg der
Stud.entenparlamente. Durdrführun.g^
aiìgemeinér l¡1:ahien und BeitragslD
erhebu,ng in der Regie der Studen--
ten.

2. Nutzung der Möglichkeiten der Spre-
cherräte im Kampf um unabhängige
Organisation. Denn jede Möglichkeit,
jede Position muß genutzt werden,
um den Kampf für die verfaßte Stu-
dentenschaft weiterzutreiben - das
ist der Standpunkt des MSB Sparta-
kus. Hierbei können uns die Finanz-
und Sachmittel der Sprecherräte hel-
fen,. Mit jeder Einsctrränkung d,er
'Wirkungsrnöglichkeit könner¡ m,ehr
Studen,ten, von der Notwenidigkeit
gesetzlich verankerter, selbständiger
Interessenorgane überzeugt und für
ihre Durchsetzung aktiviert. werden.
Sprecherräte können also auch hel-
fen, noch nicht überzeugte Studenten
zu erreichen. Aus den Sprecherräten
dürfen keine Gegenasten entstehen,
allein entscheidend ist die Möstich-
keit, diese als Position ttir deriweifT'r
teren Kampf um die gesetzliche Ver-V
ankerung der ASten nutzbar zu ma-
chen. So ist es z. B. durchaus mög-
lich, dort, wo fortschrittliche Stu-
denten in die ASten gewählt wurden,
eine personelle Einheit von AStA-
Vertretern und Sprecherrat herzu-
stellen.

3. Bildung von Vereinen zur Verwal-
tung der Finanz- und Sachmittel der
ASten.
Dies ist notwendig zur Sicherung
und Kontrolle dèr Verwendung der
studentischen Beiträge und zur
Handlungsfähigkeit auf finanziellem
Gebiet. Größtmögliche Transparenz
für die Studenten, Entscheidungs-
und Kontrollmöglichkeiten durch
die gewählten Studentenvertreter
muß erreicht werden. FalJs es mög-
lich ist, sollen die vorhandenen Mit-
,tel vor d,em Zugriff der Kultus,büro-
kratie durch diese Vereine gesichert
werden.

Das Geld der Studenten soll nicht
dem CSU-Staat in die Hände fallen,
sondern für den weiteren Kampf ge-
nutzt werden. Keine ASten als Mit-
,glied,erverein,e, wie sie - von den
Herrschenden als Ersatz schon seit
Jahren den Studenten empfohlen,
nun von den Kathedersozialisten und

einigen maoistischen Sekten ange-
strebt werden. (Der ,,K"SV gründete
seinen ,,Studentenschaft e. V." schon
vor einem Jahr.) Mit solchen Ver-
einen ist das BHG faktisch durchge-
setzt und werden die ASten als all-
gemeine und umfassende.Interessen-
organisation der Studenten und ihre
gesetzliche Verankerung kampflos
preisgegeben.

Der MSB Spartakus schlägt allen bayii-
schen ASten vor, eine Urabstimmung
zu den verfaßten Organen im Sommer-
semester 19?4 durchzuführen.
Verbunden mit anderen Aktionen kann
durch die Urabstimmung die Bewegung
in der Studentenschaft gestärkt und
gleichzeitig eine große Wirkung in der
Bevölkerung erzielt werden. Ein macht-
volles Votum der Studenten kann den
Druck entwickeln, um im HRG und da-
mit auch im BHG die Verankerung
selbständiger, mit demokratischen
Rechten ausgestatteter Interessenorgane

durchzuÉetzen.
Noch im Januan¡Februar sollten ersteBeratungen iñ den esten unO fàcï]
schaften, in Studentenpartamenten u-nãauf Vollversarnrnlungen stattfindén.
In die Akti'onsberatungen wird derMSB Spartakus seine Vorschlâge ein_
bringen:

- Kein freiwilliger Rückzug aus den
ASten!

- Macht die ASten, Fachschaften und
Vollversammlungen zu Kampf instru_
menten für gesetzlich verankerte.
unabhängige verfaßte Studenten_
schaften mit allen demokratischen
Rechten!

Nr¡tzt drie Sprectrerräte als Sprachrohre
für einen starken A,StA!

- Für bundesweite Verankerung der
verf aßten Studentenschaft !

-.Vorwärts zvt Urabstimmung im
SS ?4!

Schleswis-Holstein

,,Bâyern für
Deutschland?"
Mit der Verabschiedung des bayerischen Hochschulgesetzes-(BHG) ¡m
November 1973 hat sich die CSU das Schnittmuster geschalfen, nacfr
dem den Hochschulen ¡n Bayern der Maßanzug nach Konzerngeschmack
verpaßt werden soll. E¡n Modell, das keineswegs auf die weiß-blauen
Grenzen beschränkt bleiben soll.

Nach dem Motto ,,Bayern für Deutsch-
land" sollen mit dem Hochschulrahmen-
gesetz in allen Hochschulen der Bun-
desrepublik:

- wesentliche Entscheidungen über In-
halte, Organisation und Finanzierung
von Forschung und Lehre, alle per-
sonellen Entscheidungen in die Kom-
petenz der staatlichen Bürokratie
kommen. Jede Entscheidung eines
Gremiums kann aufgehoben und von
d¡er I{.ultusbürokratie geregelt wer-
den;

- faktische Zwei-Drittel-Mehrheit der
Professoren in den Gremien schon
das Entstehen von Konflikten mit
der Staatsbürokratie ausschließen ;

- die Rektoren über ein Ordnungsrecht
verfügen, mit dem sie gleich Feudal-
herren jede Störung von Gesetz und
Or:dn,unig an ,Ort unrd Stelte m,it
der sofortigen Relegation (bis 21)
4 Semestern) ahnden können;

- die verfaßten Studentenschaften li-
quidiert und durch einen von ìlen
Gremienvertretern gewählten Spre-
cherrat ,,ersetzt" werden. Durch un-
mittelbare staatliche Finanzierung
Iammfromm gehalten, sollen die
Sprecher der Förderung von Sport
und Kultur frönen.

Im Mittelpunkt der Diskussion an den
Hochschulen in Bayern, in den ASten
und Fachschaften, unter den aktiven
Studenten steht gegenwärtig die Frage:
Wie können die verfaßten Studenten-
schaften gerettet werden? Nach dem
Willen von Maier & Co sollen sie mit
dem Stichtag l. Oktober lg?4 endgültig
ausgeschaltet werden.
Hier brauchen wir Erfolge. Gerade die
Kämpfe für ein materiell abgesichertes
Studium, für die BAFöG-Erhöhung be-
stätigen die Erfahrung der Studenten-
bewegung: Die Organe der verfaßten
Studentenschaft sind eine wirkungs-
volle Stütze, organisiertes Handeln ist
der Schlüssel zu Erfolgen, auch für die
Studenten.
Hier sind Erfolge auch möglich. So
konnte die CDU in BaWü nicht, wie
beabsichtigt, die verfaßte Studenten-
schaft einfach liquidieren, sondern
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mußte den Studenten zumindest ihre
gesetzliche Verankerung zugestehen. So
sind im Regierungsentwurf des HRG,
wenn auch kastrierte, verfaßte. Organe
der Studentenschaft als Reaktion auf
die starken studentischen Kämpfe vor-
gesehen.

Diese ersten Erfolge zeigen, daß es mög-
lich ist, die Liquidierungspläne der
CDU/CSU, die verfaßte Studenten-
schaft aus dem HRG zu katapultieren,
zrt durchkreuzen und die Veranke-
rung selbständiger Interessenorgane
mit allen Rechten durchzusetzen.
Jetzt klein beizu,geben, in,d,e'm man, die
Sprecherräte als Ersatz für die verfaßte
Studentenschaft akzeptiert oder sich
wie die Seminar,,marxisten" und die
maoistischen Sekten in,,Studenten-
schaft e. V.'s" zu flüchten, bedeutet vor
den Liquidatoreri der Organisationen
der Studenten zu kapitulieren und be-
deutende Möglichkeiten preiszugeben,
die gesetzliche Verankerung der AStèn
als einer wichtigen Kampfposition der
Studentenbewegung erfolgreich zu ver-
teidigen.
Wirkungsvoll die studentischen Organe
zu verteidigen heißt:
1. Keine Aufgabe der ASten, sondern

Kampf um ihre Verankerung im
HRG und damit im BHG. Deshalb
darf es keinen freiwilligen Rückzug

o

90% für die
Erhaltung
der
verfaßten
Studentelt-
schaft!

Kundgebung gegen die Vérabsehieilung des Bayrischen Hoehsctrulgesetzes am
28. November 1973,
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Mit ihrem reaktionären Landeshoch-
sctrulgesetz zwan,g die CDU-,Regierung
in Schleswig-Holstein die Studenten,, in
einer Urabstim,rnung in'l Dezemb,er 19?3
über den weiteren Bestand der verfaß-
ten Studenten,scl¡,aft zu entscheid,en.
Das Eigebnis war ein Schlag ins Konrtor
d,er Stolten,berg und B¡aun,! Mehr als 2/a

aller sdrleswig-holsteinisctren Studenten
stinamten rnit ,Ja", en,tsdried,en sic}r d,a-
mit für die organisüerte Vertretung ihrer
Interessen,, von denen, die an der Ab-
sti.mmung teilnahmen, waren das über
90 o/0.

Dieses Ergebnis stellt einen äußerst
widrtigen Erfoìg irn Kampf gegen die
HodlsdLr.¡lpolitik d,er CDU-Lan'desregie-
rung dar. Aber nadr wie vor gilt es,
die entsdreid,enden Essentials - un'ein-
geschränktes politisdres Mandat, Bei-
tragshoheit und, Satzungsautonomie -voll durd¡zusetzen. Das werden im
Sommersemester L974 sid¡er zentrale
Forderungen sein, die im Karnpf gegen
die SPD/FDP-Vorstellun'gen' zum. HRG
durchgesetzt werden müssen. Die Stu-
denten Sdrleswig-Holsteins haben ein,en
wichtigen Beitrag hierzu geleistet-
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kauften MsB-Mäterialien,, die wir aus
Dortmund mitgebrabht hatten.

Iilir beschlossen, nicht offensiv an die
Gewinnung von anderen Kommilitonen
für den MSB heranzugehen, weil wir
selbst rrrst eine Politik entwickeln woll-
ten.. I)leser Beschluß hatte sich nach
wenigen Wochen überholt, als wir sa-
hen, daß für die zu bewäItigenden Auf-
gaben die Stärkung des MSB - vor
allem Gewinnung von PH-Genossen -von Beginn an eine zentrale Aufgabe ist.
Inzwischen hatte sich im MSB-Vor-
stand noch nichts gerührt. lMir bekamen
über persönliche Kontakte zwar ein
paar Materialien, aber die aktuellen
Einschätzungen zu ailen politischen, Er-
eignissen, die Materialien zur ideolo-
gischen Arbeit, die wichtigsten Doku-
mente des Verbandes - davon, hatten
wir kaurn etwas.

In unseren ersten Sitzungen merkten
wir, daß wir jemanden brauchten, der

e[ ::':*:ìå'"" i:l;,TÍå: T iJ'-ä$ ;i'f Ïi:
seren Jour fix vorbereitete. 'Wir mußten
uns klar werden über unsere nächsten
Schritte: 'Wir hatten zwat mit der
Grundsatzerklärung eine gemeinsame
Basis. Aber es gibt doch noch viele
Probleme (friedliche Koexistenz, anti-
monopolistischer Kampf, sozialistische
Länder etc.), die wir gemeinsarn klären
wollen - eine ganze Latte von Fragen.
Dann stehen an den Hochschulen ak-
tuelle Probleme an': Diskussion einer

. Satzung für die verfaßte Studenten-
schaft, Studienreglementierung un.d Re-
pressa)ien bei politischer Agitation bei
d,en Technikern und vieles mehr.

Am 15. 11. war die konstituierende Sit-
zung zu einer Initiativ-Gruppe mÍt
einem Genossen vom Bundesvorstan.d.
Gerade dort, wo es noch nicht viele
Genossen gibt - das stellte sich her-
aus - ist es so wichtig, mit den Rund-
briefen und Stellungnahmen des BV zu
arbeiten, weil da konkrete Handlungs-

_schritte und Argumentationen angege-

{*il."t'foI'"T: ""t eine orientierung

Für den Rest des Sernesters planen wir,
vor allem den Bildungsbaustein zur Ein-
führung in die MSB-Politik durchzu-
führen. Wir veranstalten wödrentlich
unseren Büchertisch. In der nächsten
Zeit kom,mt es darauf an, als Gruppe
kollektiv Aktionen durchzuführen,. Ge-
rade dadurch meinen wir - kommen
wir am schnellsten über die Anfangs-
schwierigkeiten hinweg."

t

*

Inzwischen erkennen immer mehr Hil-
desheimer Studenten, daß.sie sich auf
die Arbeit der Spartakus-Genossen ver-
Iassen können. Gerade jetzt im Sozial-
kampf kann der Spartakus auch. in
Hildesheim zeigen, in-wieweit er seinem
Anspruch und seinen Aufgaben den
Kampf der Studenten zu uñterstützen
und eine initiativreiche politik zu be-
treiben, gerecht werden kann. So wird
auch in Hildesheim, die aktive Unter-
stützun,g und Beteilígun.g bei der Vor-
bereitung, des vds-Sternmarsches am
24. Januar in Bonn zum Prüfstein für
die Qualität der Massenarbeit des MSB
Spartakus werden.

Bestellschein

Einsenden an:

MSB Spartakus
53 Bonn'l
Postfach

Name

Anschrift

lch bestelle Exemplare des 
,

Studentenaktionsprogramms zum þleçþschu¡e ..............

Preis von mindestens 50 Pfennig
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Eine SPARTAKUS-Gruppe wird gegründet nen In,teressen kämpfen sollen oder die-
ser Kanr,pf nur ein Kampf um eigene
Privilegien wäre. Daran brach sie dann
schnell auseir¡ander.

Über Gremien- und Komrnissionsarbeit
bekamen wir Kontakt zu anderen Fach-
hochschulen, z. B. zur Wiechernschule
in Han,nover und zu den Genossen dort.
Damals ging die Diskussion um den NC-
Staatsvertrag und das Antimitbestim-
rnungsurteil des BVG. Der MSB Spar-
takus vertrat als einzige Gruppe eine
klare Argumentation gegenüber dem
Gerede der sidr kommunistisdr nennen-
den Gruppen vom Mitbestimmungs-
schwindel: Für eine Ausbildung und
Wissenschaft im Interesse der Arbeiter
und Studenten. Für Mitbestimrnung in
Ausbildung und Betrieb. Für das Bünd-
nis mit den Gewerkschaften.

Wir nahmen uns das Studentenaktions-
programm von. den Genossen mit. Auf
der Grundlage der Grundsatzerklärung
des Spartakus,. meinten wir, bestand in-
Hildeiheim oie wltigtichteii, weiterzufþi
kommen. Zu zweil beschlossen wir, wiru
gründen in Hildesheim den MSB.

Dann kam uns ein bißchen der Zufall
zu Hilfe, als ich mit ein,em Genossen am
DKP-.Stand in Hildesheim in dÍe Dis-
kussion kam, und der Genosse uns rnit
zwei Genossen von anderen Abteilungen
in, Kontakt brachte, die ebenso die Ab-
sicht hatten, MSB-Politik zu machen.
Dann ging alles erst mal Schlag auf
Schlag:

I

I

ì

I

,,lh angelinkster Atmos-
phäre wollten wir
einen Standpunkt finderl'n

Auf seiner 6. Tagung hat der Bundesvorst¿nd des MSB Spartakus die 91' untl tlie
92. Spartakus-Gruppe aufgenommen. Eine der beiden neuaufgenommenen Gruppen
ist ilie Gruppe in Hildesheim. Die Hildesheimer Genossen berichten, wie das so vor
sich geht, wõnn eine neue Spartakus-Gruppe gegríindet wird'

In Hildesheim,gibt es fünf Hoòhschulen,
eine Pädagògische Hochschule mit 1500

Studenten, sowie Fachhochschulen für
Sozialpädagogik (400 Studenten), für

+ Architektur (300 Studenten), für Bau-
v¡sssn (200 Studenten) und für Kommu-
nikation und Produktgestaltung (200

Studenten).

'vVolfgang Grams (5. Semester Sozial-
pädagogik) war der erste Hildesheimer
Student, der den Aufnahmeantrag in
den MSB Spartakus stellte. Er berichtet:
.,Es hat einen langen Entwicklungsweg
gegeben bis hin zu dem Besd¡luß, daß
an unserer Hochschule eine Spartakus-
Gruppe gegründet werden müßts Viele
Studenten kamen mit 'großen Erwar-
tungen an das Sozialpädagogik-Studium
nach Hildesheim, weil es dort fort-
schrittliche Dozenten gibt und fast keine
Studienreglementierung. Z. B. gibt es
im Lehrprogramm Veranstaltungen wie
,DDR - ModeII einer sozialistischen
Gesellschaft?' (mit Fragezeichen!) oder
,Einführung. in den Marxismus'. Aber
das ist alles im Grunde ein Laissez-
faire, wo jeder machen kann, was er
will, eine linke Spielwiese, auf der die
Studenten schnell in Individualismus
versumpfen.

Andererseits entstehen viele Fragestel-
lungen: Warum ist in einer solchen
,linken' Atmosphäre die Interessenver-
tretung der Studenteri total auf den
Hund gekommen? Wer führt die Aus-
einandersetzung mit den ,linken' Do-
zenten, ihrem Frankfurturismus und
ihrer ständigen Verleurndung der sozia-
Iistischen Länder?

Aber die Problematik liegt tiefer: Viele
Studenten mit ihren Illusionen glauben,
nadr dem Studium in beispielsweise ein
unabhângiges Jugendzentrum gehen zu
können, weil sie glauben, sie würden
dort einen individuellen Freiraum für
sich finden. Dagegen steht die \Mirklidr-
keit, daß ca. 90 Prozent aller Sozial-
pädagogen ihren Arbeitsplatz in Insti-
tutionen, in Behörden usw. haben. Und
die Vorbereitun.g auf dieses Berufsfeld
ist ausgesprochen unzureichend. Die
Arbeiterklasse, von der soviel an der
Hochschule geredet wird, existiert in,
den, Lehrinhalten z. B. beim, Thema
Heimerziehung nur als eine Schicht, die
arm.dran ist. Vielleicht wird sie einmal
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abstrakt definiert. Als Erziehungsziel
für das Heimkind gilt aber der in'divi-
duelle Aufstieg.

Dabei haben wir hier handfeste Pro-
bleme, z. B. seit einem Semester einen
scharfen, Numerus clausus. Im 5. Seme-
ster besteht noch der größte Teil aus
Leuten vom 2. Bildungsweg, inzwischen
sind die Löcher zwischen Fachschule
(Kinderpflegerinnen etc.) und Fachhoch-
schule wieder gestopft. Fazit: Lebens-
qualität darf nichts kosten"

t

In dieser angelinksten Atmospträre, un-
ter diesen Bedingungen, wollten einige
Komrnilitonen und ich einen politischen
Standpunkt finden. Deshalb bildeten
wir zu den letzten Gremienwahlen eine
linke Liste, die sich vornahm, einheit-
lich aufzutreten und innerhalb einer
sozialistischen Studenteninitiative mit
Hilfe von marxistischer Theorie einen
Standpunkt zu erarbeiten. Aber diese
Initiative entwickelte sich nicht zu einer
Studentenorgan,isation weiter, weil. sie
sich in der Frage selbst zerfleischte,
ob die Studen,ten selbst als Bündn,is-
partner der Arbeiterklasse für die eige-

Ich hatte eine Beitrittserklärung nach
Bonn zurn Bundesvorstand geschickt
und, daraufhin vier Karten für das Mee-
ting in Dortm,und erhalten. Inzwisdten
waren wir zehn Studenten aus Hildes-
heim und diskutierten die Grundsatz-
erklärung des MSB. Wir fuhren zum
Meeting, und danach meinten wir, es
wäre soweit, fütlten zehn Beitrittserklä-
rungen aus und schickten sie nach Bonn.'\ilir begannen, öffentlich aufzutreten.
Über ,Wissen und Fortschritt' organi-
sierten wir einen Büchertisch, mobili-
sierten für eine Chile-Veranstaltung,
machten eine Chile-Sammlung und ver-
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kauften MsB-Mäterialien,, die wir aus
Dortmund mitgebrabht hatten.

Iilir beschlossen, nicht offensiv an die
Gewinnung von anderen Kommilitonen
für den MSB heranzugehen, weil wir
selbst rrrst eine Politik entwickeln woll-
ten.. I)leser Beschluß hatte sich nach
wenigen Wochen überholt, als wir sa-
hen, daß für die zu bewäItigenden Auf-
gaben die Stärkung des MSB - vor
allem Gewinnung von PH-Genossen -von Beginn an eine zentrale Aufgabe ist.
Inzwischen hatte sich im MSB-Vor-
stand noch nichts gerührt. lMir bekamen
über persönliche Kontakte zwar ein
paar Materialien, aber die aktuellen
Einschätzungen zu ailen politischen, Er-
eignissen, die Materialien zur ideolo-
gischen Arbeit, die wichtigsten Doku-
mente des Verbandes - davon, hatten
wir kaurn etwas.

In unseren ersten Sitzungen merkten
wir, daß wir jemanden brauchten, der

e[ ::':*:ìå'"" i:l;,TÍå: T iJ'-ä$ ;i'f Ïi:
seren Jour fix vorbereitete. 'Wir mußten
uns klar werden über unsere nächsten
Schritte: 'Wir hatten zwat mit der
Grundsatzerklärung eine gemeinsame
Basis. Aber es gibt doch noch viele
Probleme (friedliche Koexistenz, anti-
monopolistischer Kampf, sozialistische
Länder etc.), die wir gemeinsarn klären
wollen - eine ganze Latte von Fragen.
Dann stehen an den Hochschulen ak-
tuelle Probleme an': Diskussion einer

. Satzung für die verfaßte Studenten-
schaft, Studienreglementierung un.d Re-
pressa)ien bei politischer Agitation bei
d,en Technikern und vieles mehr.

Am 15. 11. war die konstituierende Sit-
zung zu einer Initiativ-Gruppe mÍt
einem Genossen vom Bundesvorstan.d.
Gerade dort, wo es noch nicht viele
Genossen gibt - das stellte sich her-
aus - ist es so wichtig, mit den Rund-
briefen und Stellungnahmen des BV zu
arbeiten, weil da konkrete Handlungs-

_schritte und Argumentationen angege-

{*il."t'foI'"T: ""t eine orientierung

Für den Rest des Sernesters planen wir,
vor allem den Bildungsbaustein zur Ein-
führung in die MSB-Politik durchzu-
führen. Wir veranstalten wödrentlich
unseren Büchertisch. In der nächsten
Zeit kom,mt es darauf an, als Gruppe
kollektiv Aktionen durchzuführen,. Ge-
rade dadurch meinen wir - kommen
wir am schnellsten über die Anfangs-
schwierigkeiten hinweg."

t

*

Inzwischen erkennen immer mehr Hil-
desheimer Studenten, daß.sie sich auf
die Arbeit der Spartakus-Genossen ver-
Iassen können. Gerade jetzt im Sozial-
kampf kann der Spartakus auch. in
Hildesheim zeigen, in-wieweit er seinem
Anspruch und seinen Aufgaben den
Kampf der Studenten zu uñterstützen
und eine initiativreiche politik zu be-
treiben, gerecht werden kann. So wird
auch in Hildesheim, die aktive Unter-
stützun,g und Beteilígun.g bei der Vor-
bereitung, des vds-Sternmarsches am
24. Januar in Bonn zum Prüfstein für
die Qualität der Massenarbeit des MSB
Spartakus werden.

Bestellschein

Einsenden an:

MSB Spartakus
53 Bonn'l
Postfach

Name

Anschrift

lch bestelle Exemplare des 
,

Studentenaktionsprogramms zum þleçþschu¡e ..............

Preis von mindestens 50 Pfennig
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Eine SPARTAKUS-Gruppe wird gegründet nen In,teressen kämpfen sollen oder die-
ser Kanr,pf nur ein Kampf um eigene
Privilegien wäre. Daran brach sie dann
schnell auseir¡ander.

Über Gremien- und Komrnissionsarbeit
bekamen wir Kontakt zu anderen Fach-
hochschulen, z. B. zur Wiechernschule
in Han,nover und zu den Genossen dort.
Damals ging die Diskussion um den NC-
Staatsvertrag und das Antimitbestim-
rnungsurteil des BVG. Der MSB Spar-
takus vertrat als einzige Gruppe eine
klare Argumentation gegenüber dem
Gerede der sidr kommunistisdr nennen-
den Gruppen vom Mitbestimmungs-
schwindel: Für eine Ausbildung und
Wissenschaft im Interesse der Arbeiter
und Studenten. Für Mitbestimrnung in
Ausbildung und Betrieb. Für das Bünd-
nis mit den Gewerkschaften.

Wir nahmen uns das Studentenaktions-
programm von. den Genossen mit. Auf
der Grundlage der Grundsatzerklärung
des Spartakus,. meinten wir, bestand in-
Hildeiheim oie wltigtichteii, weiterzufþi
kommen. Zu zweil beschlossen wir, wiru
gründen in Hildesheim den MSB.

Dann kam uns ein bißchen der Zufall
zu Hilfe, als ich mit ein,em Genossen am
DKP-.Stand in Hildesheim in dÍe Dis-
kussion kam, und der Genosse uns rnit
zwei Genossen von anderen Abteilungen
in, Kontakt brachte, die ebenso die Ab-
sicht hatten, MSB-Politik zu machen.
Dann ging alles erst mal Schlag auf
Schlag:

I

I

ì

I

,,lh angelinkster Atmos-
phäre wollten wir
einen Standpunkt finderl'n

Auf seiner 6. Tagung hat der Bundesvorst¿nd des MSB Spartakus die 91' untl tlie
92. Spartakus-Gruppe aufgenommen. Eine der beiden neuaufgenommenen Gruppen
ist ilie Gruppe in Hildesheim. Die Hildesheimer Genossen berichten, wie das so vor
sich geht, wõnn eine neue Spartakus-Gruppe gegríindet wird'

In Hildesheim,gibt es fünf Hoòhschulen,
eine Pädagògische Hochschule mit 1500

Studenten, sowie Fachhochschulen für
Sozialpädagogik (400 Studenten), für

+ Architektur (300 Studenten), für Bau-
v¡sssn (200 Studenten) und für Kommu-
nikation und Produktgestaltung (200

Studenten).

'vVolfgang Grams (5. Semester Sozial-
pädagogik) war der erste Hildesheimer
Student, der den Aufnahmeantrag in
den MSB Spartakus stellte. Er berichtet:
.,Es hat einen langen Entwicklungsweg
gegeben bis hin zu dem Besd¡luß, daß
an unserer Hochschule eine Spartakus-
Gruppe gegründet werden müßts Viele
Studenten kamen mit 'großen Erwar-
tungen an das Sozialpädagogik-Studium
nach Hildesheim, weil es dort fort-
schrittliche Dozenten gibt und fast keine
Studienreglementierung. Z. B. gibt es
im Lehrprogramm Veranstaltungen wie
,DDR - ModeII einer sozialistischen
Gesellschaft?' (mit Fragezeichen!) oder
,Einführung. in den Marxismus'. Aber
das ist alles im Grunde ein Laissez-
faire, wo jeder machen kann, was er
will, eine linke Spielwiese, auf der die
Studenten schnell in Individualismus
versumpfen.

Andererseits entstehen viele Fragestel-
lungen: Warum ist in einer solchen
,linken' Atmosphäre die Interessenver-
tretung der Studenteri total auf den
Hund gekommen? Wer führt die Aus-
einandersetzung mit den ,linken' Do-
zenten, ihrem Frankfurturismus und
ihrer ständigen Verleurndung der sozia-
Iistischen Länder?

Aber die Problematik liegt tiefer: Viele
Studenten mit ihren Illusionen glauben,
nadr dem Studium in beispielsweise ein
unabhângiges Jugendzentrum gehen zu
können, weil sie glauben, sie würden
dort einen individuellen Freiraum für
sich finden. Dagegen steht die \Mirklidr-
keit, daß ca. 90 Prozent aller Sozial-
pädagogen ihren Arbeitsplatz in Insti-
tutionen, in Behörden usw. haben. Und
die Vorbereitun.g auf dieses Berufsfeld
ist ausgesprochen unzureichend. Die
Arbeiterklasse, von der soviel an der
Hochschule geredet wird, existiert in,
den, Lehrinhalten z. B. beim, Thema
Heimerziehung nur als eine Schicht, die
arm.dran ist. Vielleicht wird sie einmal
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abstrakt definiert. Als Erziehungsziel
für das Heimkind gilt aber der in'divi-
duelle Aufstieg.

Dabei haben wir hier handfeste Pro-
bleme, z. B. seit einem Semester einen
scharfen, Numerus clausus. Im 5. Seme-
ster besteht noch der größte Teil aus
Leuten vom 2. Bildungsweg, inzwischen
sind die Löcher zwischen Fachschule
(Kinderpflegerinnen etc.) und Fachhoch-
schule wieder gestopft. Fazit: Lebens-
qualität darf nichts kosten"

t

In dieser angelinksten Atmospträre, un-
ter diesen Bedingungen, wollten einige
Komrnilitonen und ich einen politischen
Standpunkt finden. Deshalb bildeten
wir zu den letzten Gremienwahlen eine
linke Liste, die sich vornahm, einheit-
lich aufzutreten und innerhalb einer
sozialistischen Studenteninitiative mit
Hilfe von marxistischer Theorie einen
Standpunkt zu erarbeiten. Aber diese
Initiative entwickelte sich nicht zu einer
Studentenorgan,isation weiter, weil. sie
sich in der Frage selbst zerfleischte,
ob die Studen,ten selbst als Bündn,is-
partner der Arbeiterklasse für die eige-

Ich hatte eine Beitrittserklärung nach
Bonn zurn Bundesvorstand geschickt
und, daraufhin vier Karten für das Mee-
ting in Dortm,und erhalten. Inzwisdten
waren wir zehn Studenten aus Hildes-
heim und diskutierten die Grundsatz-
erklärung des MSB. Wir fuhren zum
Meeting, und danach meinten wir, es
wäre soweit, fütlten zehn Beitrittserklä-
rungen aus und schickten sie nach Bonn.'\ilir begannen, öffentlich aufzutreten.
Über ,Wissen und Fortschritt' organi-
sierten wir einen Büchertisch, mobili-
sierten für eine Chile-Veranstaltung,
machten eine Chile-Sammlung und ver-
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Neue Berufsverbotsfälle -
neue Protestaktionen
11 500,- DM für
Bef reiungsbewegung

In einer Veranstaltung im Audi-Max
der Technischen Universität Hannover
überreichten Vertreter des Organisa-
tionskomitees,,Sommerfest TUH", das
unter Beteiligung von AStA, MSB
Spartakus, SDAJ, des Verbandes Grie-
clrisctrer Studenten und des Iranischen
Studentenvereins im JuIi dieses Jahres
ein von mehr als 8000 Gästen besuchtes
Fest unter dem Motto der X. Weltfest-
spiele veranstaltet hatte, den .lJber-
schuß von rund 11 500 DM als Spende
an die Befreiungsbewegungen in Chile,
Vietnam, Persien, Griechenland und
Angola.
Dem großen Interesse der,Bevölkerung
Hannovers war es zu verdanken, daß
den Ausgaben von 25 295 DM Einnah-
men in Höhe von 36 357 DM gegenüber-
standen. Das Organisationskomitee
einigte sidr, der dadurch entstandenen
Übersctruß als Hilfe für politisehe Ge-
fangene an die Befreiungsbewegungen
zu übergeben.

Hamburger Aufruf

Der Arbeitsausschuß der Initiative
,,Weg mit den Berufsverboten" be-
schloß jetzt auf einer Tagung in Ham-
burg erste Maßnahmen für das Jahr
L974.

Am 19. Januar 1974 soll mi.t den
rund 125 örtlictren Initiativen und
Komitees eine dritte Aktionsbera-

:ia,:i"ifiÏi;: J ï*"åi "",,î J:ø
Arbeitsaussdruß, im Frühjahr Regio-
nalkonferenzen einzuberufen. Vor-
aussichtlidr am 11. und 12. Mai wird
ein Kolloquium mit internationaler
Beteiligung stattfinden.

Der Arbeitsaussdruß gab bekannt:
,,500 000 Unterseåriften gegen die
Berufsverbote sind gesammelt wor-
den.t'

Prof.Vega nach Göttingen !

Götülngen. Ein chitenischer Pro-
fessor soll an der Pädagogischen
Hochschule Niedersaohsen, - A.bteilung
Göttingen - lehren: Nicolas Vega. Die
Abteilun¡gskonferenz d,er Pädiagogischen,
Hochschule in Göttingen faßte einstim-
rnig den Besch,luß,, N. Vega eine An-
stellung an der FH anzu,bietenr. lr¡¡si
Assistenten a'rn Seminar für romanische
Philosophie sowie Kontaktleute in Frei-
bur,g erreichten durch zahlreiche Initia-
tiven (2. B. Telegram.n-r,e an chilenische
Regierungsstellen, Briefe an, Bundes-
tagsabgeordnete und, an das Bonner
Auswärtige .Amt), daß für eine Frei-
ILassung des Philosophieprofessors und
ehemaligen Vizerektors der Universität
Osorno in Chile aus dem ,nGêwahrsam,,,
der faschistischen Militåirjunta in Chile
folgende Voraussetzungen gegeben, sínd :
l. Ein Fremdenpaß der BRD wúrde für
N. Vega ausgestellt.
2. Eine Aufenthaltsgenehrnigung in der
Bundesrepu,blik liegt vor.
3. Der Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst hat N. Vega zu eine.rn drei-
monatigen. Forsdrungsaufenthalt in d,ie
BRD eingeladen (wobei für Flugtid<et
und Unterhalt der Austauschdienst auf-
kommen würde).

4. N. Vega wurde eine Anstellun,g irrL-.
Fach Ptr,ilosophie oder einenl verll I
wand.ten Fach an d.er PH Göttingen anlr
geboten.

Doch noch ist Professor Vega olfen-
sichtl,ich in' Chile inhaftiert, wenn sich
at¡ch, das .duswärtige Amt in Bonn, für
ihn eingesetzt haben soll. Inzwiscl¡en
haben die,Göttinger \trissenschaf.tler ihre
Bernühungen f,ür eine sofortige Frei-
lassung vor¡ N. Vega fortgesetzt, wur-
den z. B" Telegram'maktionen, u. a. auch
vom Bund sozialdemokratischer Hoch-
schullehrer,, in Gang gesetzt,

Nicolas Vega kom,mt übrigens (wenn
d,ie Bem,ühun¡gen urn seine Freilassung
erfolgreich sind) n,ictrt zum erstenmal
in die Bundesrepublik: Er hat von
196? bis 1969 in Mündren über Kant,
Fichte, Hegel und Marx gearbeitet.

Arn Ror¡,anischen Serninar sind, weitere
¡dktÍvitäten geplant. Ðenn: ,,\üir hoffen,
auch bei uns Stellen für chilenische
.dkademiker zu bekomrnen,", meint einer
der Assistenten. Auch d.ie Büngerinitia-
tive,"Chile-Solidarität Göttingen" un-
terstützt die vielfältigen/ Ben'!,ühungen
um d,ie sofortige Freil,assung von N'
Vega.
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. Am 73. DezerLbq iährt sich
dlq 176. Geburtstag Heínri,cl¿
Heínes. Für d,íe Stuil,enten cler
Unì/Dersít¡it Düsselilort ist ¡l,i.eE

ein Anlotì, mít lntormøtìo'¡ts-
stiinclen" îluøblättern und, vom
ASíA hergestellten Heíne-Plø-
ketten d,øaut aufmerksam zu
madten, dofi ,d,er Kømpf für
Heàne uncl ili,e Heinrick-Heine-
U nio er si,tiìt" u¡ eitery eht.

In el,nq PressøkliÌnng des
ASíA heißt es u. a,.: ,Dieselben
Anh¡ersítìitslc¡ase, d,ie gegen
d,íe H einrieh- H etne-IJ nio er stttít
kämpten, terlq¿lw¡t on Hetukel'
einen Doktorhut... Dle Ent-
s*'h,eíilang ilq Unwerstt¡tt tíir
Henkel urrÅ, gegen Heinp unil
ilíe Mehrhelt il,et Stutemte¡t
mødtt rwr nodt eì,nmal d,eutltdt:
Die G egner il,er H et'nrich-H e1"tt2-
ttntuersltlit, sind,, oueh ihìe Geg-
næ el,mer demolcrotæehen Hoch-
sehule. Íür il,ie Stud,enten íst
Heine nídtt, mut ein Norne, son-
d,erm eln Progromm; Demalcra-
tisi,erung oon Wissens&øft unil,
Hockschule. - Hocl¿sd'tule und,
insbesond,ere Studentqn, sehen
sicl¿ zunehmend staotlith,en
Druclc ausgesetzt, Iltre Rechte
werd,en, ueite¡ abgebaut, Stu-
d,mtem øus soztal, sehwad¿en
Sej¿ích,ten werilqt lcoum noeh
gefördert unil shtd, d,oher køum,
noeh, in d,er Løge, ôhr Stuilatm
fortzusetzen. îortsehríttl,ldte
Hoehsehulteltræ werdetu h,eu,te
nícht berufen. Eelne selbst ræar
einer iler eßten, gegen ilen ein
Beruîst¡erbot øusgesproclæn
wurde. Wtr.wsrden ila,'¡oer un-
seren Kamp! ltÌr eíne ,Hei,nri,ch,-
Heine-Unioersität' mít d.em
Kampt gegen ill¿se stootliù,en
Mø ß¡tøhmen o erbi,nÅ,en.,,

Die Pløkettem lcimner¡ bestell.t
uerden beí: Otto Sehönlelilt,
4 Dìisseldort 7, Grumerstrøge 26
oder: ASiA cler Heinrlch-Heíne-
Ur¿iøersit¡it, 4 Dlìsseldorl l,
Strünpel,straSe 6, Prels: l,- DM,
Dos Gelit geht auf il,ss Konto
d,er Bür g erlnittatiAt e (Posúsa'l¿ck-

_konto DorhnunÅ, 43305-467).- lJrn Spand,en wíril gebetan.

Sektionszeitung ,,rote bilanz", W¡W¡ - HÞl

Anwendung der maoistischen Mechanik aul D¡nge des täglichen
Lebens

Þie ,,alte, arme Bäuerin in der Volks-
kommune Lungtou, Kreis Ischan", ist
uns über Tausende von Meilen verbun-
den. Denn sie beherzt wie auch wir den
Ausspruch Lin Biaosa): ,,Bei der Schiff-
fahrt verläßt man sich áuf den Steuer-
mann, bei der Revolution auf die Ideen
Mao Tse-tungs."

tc

Hält man sich jedoch vor Augen, daß
die,,Mao-Tse-tung-Ideen" nach dem
Willen ihres Schöpfers eine Ergänzung
oder sogar Weiterentwicklung des Mar-
xismus-Leninismus sein sollen, kann
man siè nicht mit einem Achselzucken
abtun, da sie z. B. durch die mecha-
nische Übertragung der materialisti-
schen Dialektik auf Bereiche des täg-
lichen Lebens die marxistische \trisseñ-
sdraft diskreditieren, da sie zur Grund-
lage einer beispiellosen Hetze gegen die
Sowjetunion und die anderen sozialisti-
schen Staaten benutzt werden und da
sie dem Befreiungskampf der jungen
Nationalstaaten eine falsche perspek-
tive aufzudrängen vefsuchen.

Nicht zuletzt werden wir auch in der
BRD konfrontiert mit der sektier.eri-
schen Politik maoistischer Gr-uppierun-
gen, die einzig und allein das Ziel der
Bekämpfung demokretischer Organisa-
tionen, vor allem der DKp, dea SDAJ
und des MSB Spartakus vor Augen ha-
ben und zu diesem Zweck selbst die
Zusammenarbeit mit den reaktionärsten
Kräften unseres Landes nicht scheuen
(siehe z. B. den Gleichklang von ,,K,,SV,
SSG u. a. mit F, J. Strauß, und den hin-ter ihm stehenden Rüstungskonzernen
anläßlich der Ratifizierungskampagne
für die Verträge von Moskau und-Wãr-
schau.

Aus diesem Grund sei nochmals auf tlie
Broschüre zur Auseinandersetzung miú
den Maoisten hingewiesen,, die der
MSB-Bunrlesvorstand herausgegeben
hat. ErhäItlich ab Januar auf allen Spar_
takus- Büchertischen.

Maoismus

Getreu der großen Weisung des Vor-
sitzenden Mao Tse-tung:,,Das Erste:
Mühsal auf sic:l. nehim,en - das Letzte:
dem Vergnügen sich hingeben" haben
wir die Peking-Rundschau vom Regal
geholt, um zu überprüfen, wie es in der
Praxis mit der genialen Weisung des
großen Vorsitzenden bestellt ist: ,,Be-
müht euch die Pressearbeit gut zu lei-
sten und dem gesamten chinesischen

^Volk und den Völkern der ganzen Weltt S,t Ë;' 
"'Jiî" 

åt ili ål'.hi' 
": 

:ï :i
Volk? \Melche Fortschritte hätte man
im Hamburger Hafen erzielen können,
wenn man.geleitet von der revolutionä-
ren Linie des Vorsitzenden Mao ,,die
Revolution anpacken, die Produktion
fördern" sich die scharfsinnige Analyse
Hai Huis über,,die Anwendung der ma-
terialistischen Dialektik auf die Schiff-
fahrt" (Peking-Rundschau 46/73) zu Ge-
müte geführt hätte! Man wäre zu der
Erkenntnis gekommen: ,,lMie alle Dinge
der Welt unterliegen auch die Gezeiten
ihren eigenen Gesetzen. DÍe Flut folgt
der Ebbe, mal ist sie höher, mal nied-
riger, und in den vier Jahreszeiten
kommt sie mal früher mal später."t)

Tji unter der Überschrift: ,,,Der Osten
ist rot' gesungen von immer mehr Taub-
stummen" (Peking-Rundschau 4ô168)
beschreiben?

Hier war man in der Lage, ausgehend
von dem ,,brennendsten Wunsch der
Taubstummen,,Lang lebe Vorsitzender
Mao! Er lebe lang, lang, lang!" auszu-
rufen oder das schönste Lied, das zu
Ehren des großen Führers des chinesi-
schen Volkes zumeist ertönt ,,Der Osten
ist rot" zu singen", mit der Behandlung
zu beginnen. Die Erfolge können sich
sehen lassen: ,,Von den 168 SchüIern
der Anstalt vermögen nun 129 zu hören
und 125 sind imstande, ,Lang lebe Vor-
sitzender Mao...! Vorsitzendem Mao
ein langes Leben!' zu rufen. 4? können
das Lied ,Der Osten ist rot' singen bzw.
andere Lieder, mit denen die ldeen
Mao Tse-tungs propagiert werden."2) Es
stünde den Hamburger Krankenhäusern
nicht schlecht an, getreu der revolutio-
nären Weisung des Vorsitzenden Mao
Tse-tung: ,,Neues entdecken und erfin-
den, schaffen und vorwärtsschreiten"
die Arbeit zu anzupacken.

lltliderspruch zw¡schen
Nebel und \lVind

Mit taktischem Gesch¡ck
ein Feuer löschen

Der eben geschiiderte Heldenmut Hsüs
ist nur noch vergleichbar mit dem
Ning Fu-Iiäns, der auf der naturwissen-
schaftlichen Analyse des Vorsitzenden
Mao aufbauend ,,Nur Helden können
Tiger und Leoparden bezwingen und
wilde Bären können den Kühnen nicht
schrecken" sich bei einem Waldbrand
,,unerschrocken zu Boden warf" und
,,hartnäckig versuchend, die Flammen
mit seinem Leib zu ersticken, sich übel.
sie hinwegrollte" (Peking-Rundschau
4B168). ,,Seine Genossen sahen, wie er
aus den Flammen wieder aufstand. Aus
vollem Herzen rief er: ,,Lang lebe Vor-
sitzender Mao!', dann waif er sich
neuerdings zu Boden und rollte sich
wieder über das Feuer, bis er sein Le-
ben schließIich hingegeben hatte."3)

'Weiß auch nur ein Lotse, ,,daß in dem

Gi:fü"åi: iJ;ì:i:å JJ",?:"å,Jiìt
darstellen?" Weiß auch nur ein Schau-
ermann, ,,daß im Verhältnis von Schiff
und Hafen der letztere das Gesamte . . .

das erstere die zweitrangige Seite des
Widerspruchs, die der Hauptseite unter-
zuordnen ist" darstellt? Wie jeder weiß,
ist in Hamburg der ständige 'Wind ein
ernstes Hindernis. für die Schiffahrt.
Hätte man nicht viele probleme in denGriff kriegen können, wenn man be-
dacht hätte, daß der úind ,,am Anfang
rmme¡: schwach ist und dann stärkerwird, seinen Höhepunkt erreicht und
beginnt dann wiêder abzuflauen,,; wenn
man bcdacht hätte, ,,daß der .Wind beim
¡.;lnsctzen und Abflauen normalerweisenlcht sehr stark ist, auch wenn er auf
951 H<;henunkt die Stärke l0 erreicht,,.v.tele Sportseglcr hätten wer weiß wasrur cliesen Tip gegeben!

Welche Lehren können wir nun für dent'csundheitssektor ziehen? Hätte man
:ì1"n, in, Anwcndung der .Weisung 

austrem..roten kostbaren Buch,, ,,lMorãe áesv^-orsltzendcn Mao,,:,,Fest entschlossenùqn, 
. Ketne Opfer scheuen und alleoc^nwrcrigkciten überwinden, um dcn

:.t",C zu. erringen!,, ähnliche úrfole" 
"._zrelen können wic sie St ;il"üù,iç

1) Vgl. auch Roberto Blanco ,,Heute so, morgên
so", Polydor 1973 oder auch Seoo Herbercer
,,Dèr Bail ist rund: mal rollt er'hierhin, rial
rollt êr dahin", Bern.'1954

2) Vgl. ähnliche Erfolgo w¡e sie in W¡Hried
Schmettermanns Buch ,.Der Paoaoei. ein oe-
lehriger Vogel", Baden-Baden tgã2, beschr'Íe-
bèr werden

3) Vgl. auch den Ausspruchs Henry Vahls ¡n dem
Volksstück ,N,4eister'Anecker: ;Wat mun, dat
mutt.", Ohnsorg-Theater, 1963

4) Lin Bìao wurde allerdinqs auf dem X. Gehe¡m-
tag der ,,KP China" voin 24.8.-28.8.1973 ats
,,bürgerlicher Karrierisl, Verschwörsr, Poppel-
zü ns ter, Renêsat und Landesye{iîlgr,r, g¡ij?.,?,!.
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Neue Berufsverbotsfälle -
neue Protestaktionen
11 500,- DM für
Bef reiungsbewegung

In einer Veranstaltung im Audi-Max
der Technischen Universität Hannover
überreichten Vertreter des Organisa-
tionskomitees,,Sommerfest TUH", das
unter Beteiligung von AStA, MSB
Spartakus, SDAJ, des Verbandes Grie-
clrisctrer Studenten und des Iranischen
Studentenvereins im JuIi dieses Jahres
ein von mehr als 8000 Gästen besuchtes
Fest unter dem Motto der X. Weltfest-
spiele veranstaltet hatte, den .lJber-
schuß von rund 11 500 DM als Spende
an die Befreiungsbewegungen in Chile,
Vietnam, Persien, Griechenland und
Angola.
Dem großen Interesse der,Bevölkerung
Hannovers war es zu verdanken, daß
den Ausgaben von 25 295 DM Einnah-
men in Höhe von 36 357 DM gegenüber-
standen. Das Organisationskomitee
einigte sidr, der dadurch entstandenen
Übersctruß als Hilfe für politisehe Ge-
fangene an die Befreiungsbewegungen
zu übergeben.

Hamburger Aufruf

Der Arbeitsausschuß der Initiative
,,Weg mit den Berufsverboten" be-
schloß jetzt auf einer Tagung in Ham-
burg erste Maßnahmen für das Jahr
L974.

Am 19. Januar 1974 soll mi.t den
rund 125 örtlictren Initiativen und
Komitees eine dritte Aktionsbera-

:ia,:i"ifiÏi;: J ï*"åi "",,î J:ø
Arbeitsaussdruß, im Frühjahr Regio-
nalkonferenzen einzuberufen. Vor-
aussichtlidr am 11. und 12. Mai wird
ein Kolloquium mit internationaler
Beteiligung stattfinden.

Der Arbeitsaussdruß gab bekannt:
,,500 000 Unterseåriften gegen die
Berufsverbote sind gesammelt wor-
den.t'

Prof.Vega nach Göttingen !

Götülngen. Ein chitenischer Pro-
fessor soll an der Pädagogischen
Hochschule Niedersaohsen, - A.bteilung
Göttingen - lehren: Nicolas Vega. Die
Abteilun¡gskonferenz d,er Pädiagogischen,
Hochschule in Göttingen faßte einstim-
rnig den Besch,luß,, N. Vega eine An-
stellung an der FH anzu,bietenr. lr¡¡si
Assistenten a'rn Seminar für romanische
Philosophie sowie Kontaktleute in Frei-
bur,g erreichten durch zahlreiche Initia-
tiven (2. B. Telegram.n-r,e an chilenische
Regierungsstellen, Briefe an, Bundes-
tagsabgeordnete und, an das Bonner
Auswärtige .Amt), daß für eine Frei-
ILassung des Philosophieprofessors und
ehemaligen Vizerektors der Universität
Osorno in Chile aus dem ,nGêwahrsam,,,
der faschistischen Militåirjunta in Chile
folgende Voraussetzungen gegeben, sínd :
l. Ein Fremdenpaß der BRD wúrde für
N. Vega ausgestellt.
2. Eine Aufenthaltsgenehrnigung in der
Bundesrepu,blik liegt vor.
3. Der Deutsche Akademische Aus-
tauschdienst hat N. Vega zu eine.rn drei-
monatigen. Forsdrungsaufenthalt in d,ie
BRD eingeladen (wobei für Flugtid<et
und Unterhalt der Austauschdienst auf-
kommen würde).

4. N. Vega wurde eine Anstellun,g irrL-.
Fach Ptr,ilosophie oder einenl verll I
wand.ten Fach an d.er PH Göttingen anlr
geboten.

Doch noch ist Professor Vega olfen-
sichtl,ich in' Chile inhaftiert, wenn sich
at¡ch, das .duswärtige Amt in Bonn, für
ihn eingesetzt haben soll. Inzwiscl¡en
haben die,Göttinger \trissenschaf.tler ihre
Bernühungen f,ür eine sofortige Frei-
lassung vor¡ N. Vega fortgesetzt, wur-
den z. B" Telegram'maktionen, u. a. auch
vom Bund sozialdemokratischer Hoch-
schullehrer,, in Gang gesetzt,

Nicolas Vega kom,mt übrigens (wenn
d,ie Bem,ühun¡gen urn seine Freilassung
erfolgreich sind) n,ictrt zum erstenmal
in die Bundesrepublik: Er hat von
196? bis 1969 in Mündren über Kant,
Fichte, Hegel und Marx gearbeitet.

Arn Ror¡,anischen Serninar sind, weitere
¡dktÍvitäten geplant. Ðenn: ,,\üir hoffen,
auch bei uns Stellen für chilenische
.dkademiker zu bekomrnen,", meint einer
der Assistenten. Auch d.ie Büngerinitia-
tive,"Chile-Solidarität Göttingen" un-
terstützt die vielfältigen/ Ben'!,ühungen
um d,ie sofortige Freil,assung von N'
Vega.
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. Am 73. DezerLbq iährt sich
dlq 176. Geburtstag Heínri,cl¿
Heínes. Für d,íe Stuil,enten cler
Unì/Dersít¡it Düsselilort ist ¡l,i.eE

ein Anlotì, mít lntormøtìo'¡ts-
stiinclen" îluøblättern und, vom
ASíA hergestellten Heíne-Plø-
ketten d,øaut aufmerksam zu
madten, dofi ,d,er Kømpf für
Heàne uncl ili,e Heinrick-Heine-
U nio er si,tiìt" u¡ eitery eht.

In el,nq PressøkliÌnng des
ASíA heißt es u. a,.: ,Dieselben
Anh¡ersítìitslc¡ase, d,ie gegen
d,íe H einrieh- H etne-IJ nio er stttít
kämpten, terlq¿lw¡t on Hetukel'
einen Doktorhut... Dle Ent-
s*'h,eíilang ilq Unwerstt¡tt tíir
Henkel urrÅ, gegen Heinp unil
ilíe Mehrhelt il,et Stutemte¡t
mødtt rwr nodt eì,nmal d,eutltdt:
Die G egner il,er H et'nrich-H e1"tt2-
ttntuersltlit, sind,, oueh ihìe Geg-
næ el,mer demolcrotæehen Hoch-
sehule. Íür il,ie Stud,enten íst
Heine nídtt, mut ein Norne, son-
d,erm eln Progromm; Demalcra-
tisi,erung oon Wissens&øft unil,
Hockschule. - Hocl¿sd'tule und,
insbesond,ere Studentqn, sehen
sicl¿ zunehmend staotlith,en
Druclc ausgesetzt, Iltre Rechte
werd,en, ueite¡ abgebaut, Stu-
d,mtem øus soztal, sehwad¿en
Sej¿ích,ten werilqt lcoum noeh
gefördert unil shtd, d,oher køum,
noeh, in d,er Løge, ôhr Stuilatm
fortzusetzen. îortsehríttl,ldte
Hoehsehulteltræ werdetu h,eu,te
nícht berufen. Eelne selbst ræar
einer iler eßten, gegen ilen ein
Beruîst¡erbot øusgesproclæn
wurde. Wtr.wsrden ila,'¡oer un-
seren Kamp! ltÌr eíne ,Hei,nri,ch,-
Heine-Unioersität' mít d.em
Kampt gegen ill¿se stootliù,en
Mø ß¡tøhmen o erbi,nÅ,en.,,

Die Pløkettem lcimner¡ bestell.t
uerden beí: Otto Sehönlelilt,
4 Dìisseldort 7, Grumerstrøge 26
oder: ASiA cler Heinrlch-Heíne-
Ur¿iøersit¡it, 4 Dlìsseldorl l,
Strünpel,straSe 6, Prels: l,- DM,
Dos Gelit geht auf il,ss Konto
d,er Bür g erlnittatiAt e (Posúsa'l¿ck-

_konto DorhnunÅ, 43305-467).- lJrn Spand,en wíril gebetan.

Sektionszeitung ,,rote bilanz", W¡W¡ - HÞl

Anwendung der maoistischen Mechanik aul D¡nge des täglichen
Lebens

Þie ,,alte, arme Bäuerin in der Volks-
kommune Lungtou, Kreis Ischan", ist
uns über Tausende von Meilen verbun-
den. Denn sie beherzt wie auch wir den
Ausspruch Lin Biaosa): ,,Bei der Schiff-
fahrt verläßt man sich áuf den Steuer-
mann, bei der Revolution auf die Ideen
Mao Tse-tungs."

tc

Hält man sich jedoch vor Augen, daß
die,,Mao-Tse-tung-Ideen" nach dem
Willen ihres Schöpfers eine Ergänzung
oder sogar Weiterentwicklung des Mar-
xismus-Leninismus sein sollen, kann
man siè nicht mit einem Achselzucken
abtun, da sie z. B. durch die mecha-
nische Übertragung der materialisti-
schen Dialektik auf Bereiche des täg-
lichen Lebens die marxistische \trisseñ-
sdraft diskreditieren, da sie zur Grund-
lage einer beispiellosen Hetze gegen die
Sowjetunion und die anderen sozialisti-
schen Staaten benutzt werden und da
sie dem Befreiungskampf der jungen
Nationalstaaten eine falsche perspek-
tive aufzudrängen vefsuchen.

Nicht zuletzt werden wir auch in der
BRD konfrontiert mit der sektier.eri-
schen Politik maoistischer Gr-uppierun-
gen, die einzig und allein das Ziel der
Bekämpfung demokretischer Organisa-
tionen, vor allem der DKp, dea SDAJ
und des MSB Spartakus vor Augen ha-
ben und zu diesem Zweck selbst die
Zusammenarbeit mit den reaktionärsten
Kräften unseres Landes nicht scheuen
(siehe z. B. den Gleichklang von ,,K,,SV,
SSG u. a. mit F, J. Strauß, und den hin-ter ihm stehenden Rüstungskonzernen
anläßlich der Ratifizierungskampagne
für die Verträge von Moskau und-Wãr-
schau.

Aus diesem Grund sei nochmals auf tlie
Broschüre zur Auseinandersetzung miú
den Maoisten hingewiesen,, die der
MSB-Bunrlesvorstand herausgegeben
hat. ErhäItlich ab Januar auf allen Spar_
takus- Büchertischen.

Maoismus

Getreu der großen Weisung des Vor-
sitzenden Mao Tse-tung:,,Das Erste:
Mühsal auf sic:l. nehim,en - das Letzte:
dem Vergnügen sich hingeben" haben
wir die Peking-Rundschau vom Regal
geholt, um zu überprüfen, wie es in der
Praxis mit der genialen Weisung des
großen Vorsitzenden bestellt ist: ,,Be-
müht euch die Pressearbeit gut zu lei-
sten und dem gesamten chinesischen

^Volk und den Völkern der ganzen Weltt S,t Ë;' 
"'Jiî" 

åt ili ål'.hi' 
": 

:ï :i
Volk? \Melche Fortschritte hätte man
im Hamburger Hafen erzielen können,
wenn man.geleitet von der revolutionä-
ren Linie des Vorsitzenden Mao ,,die
Revolution anpacken, die Produktion
fördern" sich die scharfsinnige Analyse
Hai Huis über,,die Anwendung der ma-
terialistischen Dialektik auf die Schiff-
fahrt" (Peking-Rundschau 46/73) zu Ge-
müte geführt hätte! Man wäre zu der
Erkenntnis gekommen: ,,lMie alle Dinge
der Welt unterliegen auch die Gezeiten
ihren eigenen Gesetzen. DÍe Flut folgt
der Ebbe, mal ist sie höher, mal nied-
riger, und in den vier Jahreszeiten
kommt sie mal früher mal später."t)

Tji unter der Überschrift: ,,,Der Osten
ist rot' gesungen von immer mehr Taub-
stummen" (Peking-Rundschau 4ô168)
beschreiben?

Hier war man in der Lage, ausgehend
von dem ,,brennendsten Wunsch der
Taubstummen,,Lang lebe Vorsitzender
Mao! Er lebe lang, lang, lang!" auszu-
rufen oder das schönste Lied, das zu
Ehren des großen Führers des chinesi-
schen Volkes zumeist ertönt ,,Der Osten
ist rot" zu singen", mit der Behandlung
zu beginnen. Die Erfolge können sich
sehen lassen: ,,Von den 168 SchüIern
der Anstalt vermögen nun 129 zu hören
und 125 sind imstande, ,Lang lebe Vor-
sitzender Mao...! Vorsitzendem Mao
ein langes Leben!' zu rufen. 4? können
das Lied ,Der Osten ist rot' singen bzw.
andere Lieder, mit denen die ldeen
Mao Tse-tungs propagiert werden."2) Es
stünde den Hamburger Krankenhäusern
nicht schlecht an, getreu der revolutio-
nären Weisung des Vorsitzenden Mao
Tse-tung: ,,Neues entdecken und erfin-
den, schaffen und vorwärtsschreiten"
die Arbeit zu anzupacken.

lltliderspruch zw¡schen
Nebel und \lVind

Mit taktischem Gesch¡ck
ein Feuer löschen

Der eben geschiiderte Heldenmut Hsüs
ist nur noch vergleichbar mit dem
Ning Fu-Iiäns, der auf der naturwissen-
schaftlichen Analyse des Vorsitzenden
Mao aufbauend ,,Nur Helden können
Tiger und Leoparden bezwingen und
wilde Bären können den Kühnen nicht
schrecken" sich bei einem Waldbrand
,,unerschrocken zu Boden warf" und
,,hartnäckig versuchend, die Flammen
mit seinem Leib zu ersticken, sich übel.
sie hinwegrollte" (Peking-Rundschau
4B168). ,,Seine Genossen sahen, wie er
aus den Flammen wieder aufstand. Aus
vollem Herzen rief er: ,,Lang lebe Vor-
sitzender Mao!', dann waif er sich
neuerdings zu Boden und rollte sich
wieder über das Feuer, bis er sein Le-
ben schließIich hingegeben hatte."3)

'Weiß auch nur ein Lotse, ,,daß in dem

Gi:fü"åi: iJ;ì:i:å JJ",?:"å,Jiìt
darstellen?" Weiß auch nur ein Schau-
ermann, ,,daß im Verhältnis von Schiff
und Hafen der letztere das Gesamte . . .

das erstere die zweitrangige Seite des
Widerspruchs, die der Hauptseite unter-
zuordnen ist" darstellt? Wie jeder weiß,
ist in Hamburg der ständige 'Wind ein
ernstes Hindernis. für die Schiffahrt.
Hätte man nicht viele probleme in denGriff kriegen können, wenn man be-
dacht hätte, daß der úind ,,am Anfang
rmme¡: schwach ist und dann stärkerwird, seinen Höhepunkt erreicht und
beginnt dann wiêder abzuflauen,,; wenn
man bcdacht hätte, ,,daß der .Wind beim
¡.;lnsctzen und Abflauen normalerweisenlcht sehr stark ist, auch wenn er auf
951 H<;henunkt die Stärke l0 erreicht,,.v.tele Sportseglcr hätten wer weiß wasrur cliesen Tip gegeben!

Welche Lehren können wir nun für dent'csundheitssektor ziehen? Hätte man
:ì1"n, in, Anwcndung der .Weisung 

austrem..roten kostbaren Buch,, ,,lMorãe áesv^-orsltzendcn Mao,,:,,Fest entschlossenùqn, 
. Ketne Opfer scheuen und alleoc^nwrcrigkciten überwinden, um dcn

:.t",C zu. erringen!,, ähnliche úrfole" 
"._zrelen können wic sie St ;il"üù,iç

1) Vgl. auch Roberto Blanco ,,Heute so, morgên
so", Polydor 1973 oder auch Seoo Herbercer
,,Dèr Bail ist rund: mal rollt er'hierhin, rial
rollt êr dahin", Bern.'1954

2) Vgl. ähnliche Erfolgo w¡e sie in W¡Hried
Schmettermanns Buch ,.Der Paoaoei. ein oe-
lehriger Vogel", Baden-Baden tgã2, beschr'Íe-
bèr werden

3) Vgl. auch den Ausspruchs Henry Vahls ¡n dem
Volksstück ,N,4eister'Anecker: ;Wat mun, dat
mutt.", Ohnsorg-Theater, 1963

4) Lin Bìao wurde allerdinqs auf dem X. Gehe¡m-
tag der ,,KP China" voin 24.8.-28.8.1973 ats
,,bürgerlicher Karrierisl, Verschwörsr, Poppel-
zü ns ter, Renêsat und Landesye{iîlgr,r, g¡ij?.,?,!.



Kommunal- und Landtagswahlen 1974

Der Schutz der Arbeitskraft hat Vor-
râng vor dem Schutz des Materialbe-
sitzes, die Verankerung der paritäti-
schen Mitbestimmung, nämlich, daß die
Arbeiter und Angestellten bei der Lei-
tung der Betriebe und Lenkung der
Wirtschaft paritätisch beteiligt sein
müssen. lJbernommen wurde auch un-
sere Formulierung bezüglich des Bil-
dungsinhaltes an den Schulen - daß
die Lehrziele an den Schulen der Frie-
densgesinnung und der Völkerverstän-
digung dienen sollen. Angesichts der
gegenwärtigen Energiekrise scheint es
mir wichtig darauf hinzuweisen, daß

mit der Arbeit der Kommunisten im
Parlament vor dem Verbot der KPD
vertraut. Kaum einer von ihnen weiß
etwas von dieser Arbeit, weiß etwas
von der Aktualität vieler Forderungen,
die Kommunisten gerade auch im Be-
reich der Bildungspolitik schon Anfang
der fünfziger Jahre aufstellten. Wir ha-
ben im ,,Kommunist", der Zeitung der
Hochsohulgruppe der DI(P, eine Rede
in Auszügen nachgedruckt, in der die
kommunistische Abgeordnete Magda
Langhans 1951 anläßlich der Einrich-
tung und Besetzung eines Lehrstuhls
für Politik-Wisserischaft an der Ham-

,,Volle¡ Mittbestimmungsrecht der Ju_gend in Betrieben, Lehranstalten. Ver_walÌungen usw., um die sozialen, kuì_turellen und beruflichen Belt;;L'ä;;
Jugend zu sichern.'.
Und der zweite punkt war die Senkuns
des aktiven Wahlrechts aut ra JãhrË
und des passiven auf 21. oamats sìãnl
den wir im Parlament mit dieser Foì_
derung vollkommen allein. Inzwischen,
aufgrund der gewachsenen Bewesun;
der Jugend dafür, mußte sie er:füui
werden.Kommunisten wieder

in die Parlamente!

Hartmut Schulze: Bürgerschaftswahlen
in Hamburg am 3. März 1974, das sind
die ersten Wahlen für ein Landesparla-
ment nach den Bundestagswahlen und
entsprechend wird ihre Wichtigkeit
allgemein eingeschätzt. Von großer
llüichtigkeit werden aber auch die fol-
genden Wahlen dieses Jahres sein:
Kreis- und Kommunalwahlen im März/
April in Schleswig-Holstein, im Saar-
land und Rheinland-Pfalz, Landtags-
und Teilkommunalwahlen im Juni in
Niedersachsen, Landtagswahlen im
September in Bayern und im November
in Hessen. Der Hamburger Parteitag
der DKP hat beschlossen, daß sich die
Deutsche Kommunistische Partei an
allen diesen Wahlen beteiiigt. Die Zahl
von 70 kommunistischen Abgeordneten
in kommunalen Parlamenten soll ent-
scheidend erhöht werden.

Grete Thiele: Ja, und wir werden in den
Mittelpunkt der Wahlkämpfe in allen
Bereichen unsere lebensnahe und kon-
struktive Politik stellen mit ihren de-
mokratischen Alternativen für die Ge-
genrvart, die sich vor allen Dingen an
den ganz konkreten sozialen Problemen
des arbeitenden Volkes und der arbei-
tenden und lernenden Jugend orientiert.
Das ist die Forderung des Hamburger
Parteitags, und bei diesen Aufgaben
sind parlamentarische Positionen in
kommunalen Gremien eine unschätzba-
re Hilfe. Denn wir führen unseren
Kampf auf allen Ebenen und dabei
nimmt der Kampf um parlamentarische
Vertretung der Interessen des arbeiten-
den Volkes einen wichtigen Raum ein,
nämlich als Tribüne für die Forderun-
gen der Arbeiter und aller antimonopo-
listischen Schichten des Volkes und als
wirksame Stütze für den außerparla-
mentarischen Kampf.
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Ulli Stang: Ich möchte für dieses Ver-
hältnis von parlamentarischem und
außerparlamentarischem Kampf ein
Beispiel geben: Als in Marburg im ver-
gangenen Jahr 6 000 Studenten gegen
eine Erhöhung der Sozialgebühren de-
monstriert haben und 4 000 Marburger
Studenten die Zahlung dieser Gebühren
verweigert haben, war es die DKP, die
im Stadtparlament einen Antrag zur
Unteistützung der Forderung der Stu-
denten eingebracht hat. bieser Antrag
wurde nach längerer Ðebatte abgelehnt.
'Wenig später allerdings setzte die SPD-
Fraktion einen irn Prinzip gleichen
Antrag auf die Tagesordnung des Stadt-
rats, der dann angenommen wurde. Die
Behandlung der Probleme der Studen-
ten im Stadtparlament, für Marburg et-
was durchaus Neues, von den Kommu-
nisten erzwungen, hat sicherlich dem
außerparlamentarischen Kampf der
Studenten wiederum neue Impulse ge-
geben, hat die Bewegung verbreitert
und dazu beigetragen, der SPD Zuge-
ständnisse abzuringen.

Hartmut Schulze: Genossin Thiele, du
hast selbst viele wertvolle Elfahrungen
im parlamentarischen Kampf sammein
können. Du hast auf nahezu allen par-
lamentarischen Ebenen gearbeitet,
warst kommunistische Abgeordnete in
Stadt- und Landtagsparlamenten und
im Bundestag.

Grete Thiele: Ja, das stimmt. Ich war
in den 2 ersten Legislaturperioden nach
1945 Stadtverordnete in Wuppertal,
ebenso Mitglied des ersten Landtags
von NRW und des ersten Bundestages.
Meine rvichtigste Erfahrung ist die, daß
kommunistische Abgeordnete in den
Parlamenten Forderungen der arbeiten-
den BevöIkerung, der lernenden und

Qn

arbeitenden Jugend immer dann auch
durchsetzen konnten, selbst wenn sie
nur eine Minderheit im Parlament wa-
ren, wenn außerhalb des Parlaments
dafür eine Bewegung vorhanden war.
So war es in den ersten Jahren nach der
Zerschlagung des Faschismus und der
verbreiteten antifaschistischen Haltung
die Erkenntnis, das aiies für eine demo-
kratische Entwicklung getan werden
mußte. In dem Sinne arbeiteten wir in
allen Stadt- und Gemeindeparlamenten,
in atlen Landtagen an den Gemeinde-
ordnungen und Länderverfassungen mit
und setzten wichtige demokratische
Grundpositionen durch. Dafür einige
Beispiele aus der Tätigkeit der 28 .Ab-
geordneten der KPD-Fraktion im Land-
tag Nordrheinwestfalens von 1947 bis
1956. Bei der Ausarbeitung der Lan-
desverfassung wurden u. a. folgen-
de Vorschläge von uns aufgenommen:

Grete frlele, Mitglleil ile¡ P¡rtolvor-
gtands der DKP, ehemalige Bundes-
tags-, Landtags- und St¿iltl¡orlaments-
Abgeordnete.
Mitte: UlIi Stang, Stadtverordneter und
Kreisvorsltzender ln Marburg.

bereits damals ein Gesetzentwurf der
KPD-Fraktion im Landtag NRW an-
genommen wurde, wonach die gesamte
Kohlewirtschaft in Gemeineigentum
überführt werden sollte. Allerdings
wurde dieses Gesetz kutz danach von

fer britischen Besatzungsmactrt annul-
Çert. Schließlich wurdJ auch ein Ge-

setzentwurf der damaligen KPD-Frak-
tion angenommen, der den arbeitenden
Frauen einen freien bezahlten Hausar-
beitstag im Monat gab. . .

Ulli Stang: 'Was wurde aus diesen Er-
lungenschaften?
Eine Reihe dieser und anderer für die
demokratische Entwicklung und die
arbeitende Bevölkerung wichtigen Er-
gebnisse unseres Kampfes inner- und
außerhalb der Parlamente wurden im
Zuge der Restauration der alten Be-
sitz- und Machtverhältnisse, der Rechts-
entwicklung und des Verbots der KPD
abgebaut. Andere demokratisohe Grund-
sätze in Gemeindeordnungen, Länder-
verfassungen und auch im Grundgesetz
sind auch heute wichtige Grundposi-
tionen, um deren Erhaltung und Ver-
wirklichung die demokratischen Kräfte
kämpfen sollten, so wie die DKp dies
auf ihrem Hamburger parteitag formu-
liert hat.

Beate Landefeld: Wir in llamburg for-
dern: ,,Kommunisten wieder in diJgür-gerschaft" und machen die Studenten

Beote Lonilefeld, Studentln, Mitglied
des Parteivorstands iler DKP und des

Bundesvorstanils des MSB Sp¿rtakus,
Kaniliitatln für ilie Hamburger Bilrger-
schoft.

burger Uni praktisch schon unsere heu-
tige Forderung ,,Marx an die Hoch-
sdrule" begründet. (siehe Kasten)

Hartmut Sohulze: Es ist auch ungeheuer
interessant, in alten Bundestagsproto-
kollen zu lesen. Da hat sich zum Bei-
spiel der Bundestag am 12. Dezember
1951 mit der sozialen Lage der Studen-
ten beschâftigen müssen, und zwar auf
Grund von Fakten, die die kommuni-
stische Abgeordnete Grete Thiele dem
,Hohen Hause' präsentierte. Oder ein
anderes Bundestags-Zitat von Genossin
Thiele, das an Aktualität uúd Dring-
lichkeit kaum eingebüßt haben dürfte:
,,Die Jugend fordert die Durchführung
eiher wirklichen Schulreform, die auch
den minderbemittelten Jugendlichen
erlaubt, höhere Schulen und Berufsfach-
schulen zu besuchen, und nicht zuletzt
auch die Zahlung des gleichen Lohnes
für gleiche Arbeit."

Grete Thiele: Ja, und man könnte die
Beispiele noch lange fortführen und
müßte vor allem auch von unserem
Kampf gegen die Wiederbewaffnung
und die Spaltung Deutschlands berich-
ten, aber dafür fehlt hier der Raum.
Laßt mich aber zum Bereich Jugend-
politik noch einen Gesetzentwurf er-
wähnen, den wir im Januar 1951 ein-
gebracht und dort in 20 Punkten die
Forderungen der Jugend aufgegriffen
haben, für die heute zum großen Teil
immer noch gekämpft werden muß. An
erster Stelle stand damals:

Beate Landefeld: Wir Kommunisten
machen uns natürlich keine Illusionen
über den Charakter des bürgerlichen
Parlaments als eines Instruments der
Herrschenden zur Niederhaltung des
Volkes, wie Lenin das in Staat und Re-
volution ausgeführt hat. Andererseits
begehen wir aber audr nict¡t den Fehler.jetzt in einen linksradikalen Antipar-
lamentarismus zu verfallen. Auch mit
solchen. Positionen hat sich Lenin aus-
einandergesetzt und hat 1916 geschrie-
ben: ,,Der Kampf gegen den Opportu-
nismus in der Form, daß man auf die
Ausnutzung der von der Bourgeoisie
gescbaffenen und von der Bourgeoisie
zum Zerrbild gemachten demokrati-
schen Einrichtungen in der gegebenen,
kapitalistischen Gesellschaft verzichtet,
ist gleichbedeutend mit der völligen
Kapitulation vor dem Opportunismus,,

Hartmut Schulze: Daß die Kommuni-
sten zu einer solchen Kapitulation kei-
nerlei Veranlassung haben, zeigt ja al-
lein schon die Angst der Herrschenden
vor einem wachsenden Einfluß der
Kommunisten in den Parlamenten, den
sie durch alle möglichen Barrieren auf-
zuhalten versuchen, angefangen von
der 5 Prozent-Klausel bis zur lüeige-
n¡ng, den Kommunisten in den Massen-
medien, Rundfunk und Fernsehen, die
Möglichkeit zur Darstellung ihrer Po-
litik in den 'Wahlkämpfen zu geben.

Grete Thiele: Dazu gehört dann auch
die Behinderung der Kommunisten
beim Sammeln der notwendigen Unter-
schriften zu einer Kandidatur. In Rhein-
land-Pfalz z. B. muß man diese Unter-
schriften auf Ämtern, Bürgermeister-
ämtern usw. abgeben und was das in
einem Land mit einer derart reaktionä-
ren Regierung, wie Rheinland-Pfalz be-
deutet, kann sich jeder vorstellen. Auch
ist es schon öfter vorgekommen, daß
SPD-Mitgtiedern verboten wurde, eine
solche Unterschrift zv leisten, auch
wenn sie durchaus nicht die Absicht
hatten, DKP zu wählen. Ihnen wird mit
Aussohluß aus der SPD gedroht, allein
wenn sie einêr Partei zu dem demokra-
tischen Recht verhelfen wollen, sích
der Wählerentscheidung zu stellen.

UIli Stans: Laßt mich in diesem Zu-
sammenhang ein BeisPiel erwähnen,
das auch die große Bedeutung illustriert,
die die bürgerlichen Parteien der Kom-
munalpolitik beimessen: In Marburg
hatte unsere Partei bei den lelzten
'Wahlen ein Wahlkampf geführt, der
außerordentlich gut bei der Bevölke-

2

rote-blätter-R undtischgespräch
ln diesem Jahr finden eine Reihe von bedeutenden Landtags- und Kom-
munalwahlen statt. An allen wird sich die DKP beteiligen. Der MSB
SPARTAKUS wird die Kommun¡sten bei diesen Wahlkämpfen unterstüt-
zen und die Studenlen aufrufen, der DKP als der einzigen Partei, die
auch d¡e lnteressen der Studenten konsequent verlr¡tt, ihre Stimme zu
geben. Einige Fragen, die sich m¡t d¡esen ïVahlkämpfen ergeben, d¡s-
kutierten bei einem Rundtischgespräch Grete Thiele, Mitglied des Partei-
vorstands der DKP, Ulli Stang als DKP-Stadtverordneter und Kreisvor-
sltzender in Marburg, Beate Landefeld, Studentin und Bürgerschafts-
kandidatin in Hamburg, Mitglied des Parteivorstands der DKP und des
Bundesvorslands des MSB SPARTAKUS, und Hartmut Schulze, verant-
wortlicher Redakteur der Roten Blätter.

il, sannín

,
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Der Schutz der Arbeitskraft hat Vor-
râng vor dem Schutz des Materialbe-
sitzes, die Verankerung der paritäti-
schen Mitbestimmung, nämlich, daß die
Arbeiter und Angestellten bei der Lei-
tung der Betriebe und Lenkung der
Wirtschaft paritätisch beteiligt sein
müssen. lJbernommen wurde auch un-
sere Formulierung bezüglich des Bil-
dungsinhaltes an den Schulen - daß
die Lehrziele an den Schulen der Frie-
densgesinnung und der Völkerverstän-
digung dienen sollen. Angesichts der
gegenwärtigen Energiekrise scheint es
mir wichtig darauf hinzuweisen, daß

mit der Arbeit der Kommunisten im
Parlament vor dem Verbot der KPD
vertraut. Kaum einer von ihnen weiß
etwas von dieser Arbeit, weiß etwas
von der Aktualität vieler Forderungen,
die Kommunisten gerade auch im Be-
reich der Bildungspolitik schon Anfang
der fünfziger Jahre aufstellten. Wir ha-
ben im ,,Kommunist", der Zeitung der
Hochsohulgruppe der DI(P, eine Rede
in Auszügen nachgedruckt, in der die
kommunistische Abgeordnete Magda
Langhans 1951 anläßlich der Einrich-
tung und Besetzung eines Lehrstuhls
für Politik-Wisserischaft an der Ham-

,,Volle¡ Mittbestimmungsrecht der Ju_gend in Betrieben, Lehranstalten. Ver_walÌungen usw., um die sozialen, kuì_turellen und beruflichen Belt;;L'ä;;
Jugend zu sichern.'.
Und der zweite punkt war die Senkuns
des aktiven Wahlrechts aut ra JãhrË
und des passiven auf 21. oamats sìãnl
den wir im Parlament mit dieser Foì_
derung vollkommen allein. Inzwischen,
aufgrund der gewachsenen Bewesun;
der Jugend dafür, mußte sie er:füui
werden.Kommunisten wieder

in die Parlamente!

Hartmut Schulze: Bürgerschaftswahlen
in Hamburg am 3. März 1974, das sind
die ersten Wahlen für ein Landesparla-
ment nach den Bundestagswahlen und
entsprechend wird ihre Wichtigkeit
allgemein eingeschätzt. Von großer
llüichtigkeit werden aber auch die fol-
genden Wahlen dieses Jahres sein:
Kreis- und Kommunalwahlen im März/
April in Schleswig-Holstein, im Saar-
land und Rheinland-Pfalz, Landtags-
und Teilkommunalwahlen im Juni in
Niedersachsen, Landtagswahlen im
September in Bayern und im November
in Hessen. Der Hamburger Parteitag
der DKP hat beschlossen, daß sich die
Deutsche Kommunistische Partei an
allen diesen Wahlen beteiiigt. Die Zahl
von 70 kommunistischen Abgeordneten
in kommunalen Parlamenten soll ent-
scheidend erhöht werden.

Grete Thiele: Ja, und wir werden in den
Mittelpunkt der Wahlkämpfe in allen
Bereichen unsere lebensnahe und kon-
struktive Politik stellen mit ihren de-
mokratischen Alternativen für die Ge-
genrvart, die sich vor allen Dingen an
den ganz konkreten sozialen Problemen
des arbeitenden Volkes und der arbei-
tenden und lernenden Jugend orientiert.
Das ist die Forderung des Hamburger
Parteitags, und bei diesen Aufgaben
sind parlamentarische Positionen in
kommunalen Gremien eine unschätzba-
re Hilfe. Denn wir führen unseren
Kampf auf allen Ebenen und dabei
nimmt der Kampf um parlamentarische
Vertretung der Interessen des arbeiten-
den Volkes einen wichtigen Raum ein,
nämlich als Tribüne für die Forderun-
gen der Arbeiter und aller antimonopo-
listischen Schichten des Volkes und als
wirksame Stütze für den außerparla-
mentarischen Kampf.
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Ulli Stang: Ich möchte für dieses Ver-
hältnis von parlamentarischem und
außerparlamentarischem Kampf ein
Beispiel geben: Als in Marburg im ver-
gangenen Jahr 6 000 Studenten gegen
eine Erhöhung der Sozialgebühren de-
monstriert haben und 4 000 Marburger
Studenten die Zahlung dieser Gebühren
verweigert haben, war es die DKP, die
im Stadtparlament einen Antrag zur
Unteistützung der Forderung der Stu-
denten eingebracht hat. bieser Antrag
wurde nach längerer Ðebatte abgelehnt.
'Wenig später allerdings setzte die SPD-
Fraktion einen irn Prinzip gleichen
Antrag auf die Tagesordnung des Stadt-
rats, der dann angenommen wurde. Die
Behandlung der Probleme der Studen-
ten im Stadtparlament, für Marburg et-
was durchaus Neues, von den Kommu-
nisten erzwungen, hat sicherlich dem
außerparlamentarischen Kampf der
Studenten wiederum neue Impulse ge-
geben, hat die Bewegung verbreitert
und dazu beigetragen, der SPD Zuge-
ständnisse abzuringen.

Hartmut Schulze: Genossin Thiele, du
hast selbst viele wertvolle Elfahrungen
im parlamentarischen Kampf sammein
können. Du hast auf nahezu allen par-
lamentarischen Ebenen gearbeitet,
warst kommunistische Abgeordnete in
Stadt- und Landtagsparlamenten und
im Bundestag.

Grete Thiele: Ja, das stimmt. Ich war
in den 2 ersten Legislaturperioden nach
1945 Stadtverordnete in Wuppertal,
ebenso Mitglied des ersten Landtags
von NRW und des ersten Bundestages.
Meine rvichtigste Erfahrung ist die, daß
kommunistische Abgeordnete in den
Parlamenten Forderungen der arbeiten-
den BevöIkerung, der lernenden und

Qn

arbeitenden Jugend immer dann auch
durchsetzen konnten, selbst wenn sie
nur eine Minderheit im Parlament wa-
ren, wenn außerhalb des Parlaments
dafür eine Bewegung vorhanden war.
So war es in den ersten Jahren nach der
Zerschlagung des Faschismus und der
verbreiteten antifaschistischen Haltung
die Erkenntnis, das aiies für eine demo-
kratische Entwicklung getan werden
mußte. In dem Sinne arbeiteten wir in
allen Stadt- und Gemeindeparlamenten,
in atlen Landtagen an den Gemeinde-
ordnungen und Länderverfassungen mit
und setzten wichtige demokratische
Grundpositionen durch. Dafür einige
Beispiele aus der Tätigkeit der 28 .Ab-
geordneten der KPD-Fraktion im Land-
tag Nordrheinwestfalens von 1947 bis
1956. Bei der Ausarbeitung der Lan-
desverfassung wurden u. a. folgen-
de Vorschläge von uns aufgenommen:

Grete frlele, Mitglleil ile¡ P¡rtolvor-
gtands der DKP, ehemalige Bundes-
tags-, Landtags- und St¿iltl¡orlaments-
Abgeordnete.
Mitte: UlIi Stang, Stadtverordneter und
Kreisvorsltzender ln Marburg.

bereits damals ein Gesetzentwurf der
KPD-Fraktion im Landtag NRW an-
genommen wurde, wonach die gesamte
Kohlewirtschaft in Gemeineigentum
überführt werden sollte. Allerdings
wurde dieses Gesetz kutz danach von

fer britischen Besatzungsmactrt annul-
Çert. Schließlich wurdJ auch ein Ge-

setzentwurf der damaligen KPD-Frak-
tion angenommen, der den arbeitenden
Frauen einen freien bezahlten Hausar-
beitstag im Monat gab. . .

Ulli Stang: 'Was wurde aus diesen Er-
lungenschaften?
Eine Reihe dieser und anderer für die
demokratische Entwicklung und die
arbeitende Bevölkerung wichtigen Er-
gebnisse unseres Kampfes inner- und
außerhalb der Parlamente wurden im
Zuge der Restauration der alten Be-
sitz- und Machtverhältnisse, der Rechts-
entwicklung und des Verbots der KPD
abgebaut. Andere demokratisohe Grund-
sätze in Gemeindeordnungen, Länder-
verfassungen und auch im Grundgesetz
sind auch heute wichtige Grundposi-
tionen, um deren Erhaltung und Ver-
wirklichung die demokratischen Kräfte
kämpfen sollten, so wie die DKp dies
auf ihrem Hamburger parteitag formu-
liert hat.

Beate Landefeld: Wir in llamburg for-
dern: ,,Kommunisten wieder in diJgür-gerschaft" und machen die Studenten

Beote Lonilefeld, Studentln, Mitglied
des Parteivorstands iler DKP und des

Bundesvorstanils des MSB Sp¿rtakus,
Kaniliitatln für ilie Hamburger Bilrger-
schoft.

burger Uni praktisch schon unsere heu-
tige Forderung ,,Marx an die Hoch-
sdrule" begründet. (siehe Kasten)

Hartmut Sohulze: Es ist auch ungeheuer
interessant, in alten Bundestagsproto-
kollen zu lesen. Da hat sich zum Bei-
spiel der Bundestag am 12. Dezember
1951 mit der sozialen Lage der Studen-
ten beschâftigen müssen, und zwar auf
Grund von Fakten, die die kommuni-
stische Abgeordnete Grete Thiele dem
,Hohen Hause' präsentierte. Oder ein
anderes Bundestags-Zitat von Genossin
Thiele, das an Aktualität uúd Dring-
lichkeit kaum eingebüßt haben dürfte:
,,Die Jugend fordert die Durchführung
eiher wirklichen Schulreform, die auch
den minderbemittelten Jugendlichen
erlaubt, höhere Schulen und Berufsfach-
schulen zu besuchen, und nicht zuletzt
auch die Zahlung des gleichen Lohnes
für gleiche Arbeit."

Grete Thiele: Ja, und man könnte die
Beispiele noch lange fortführen und
müßte vor allem auch von unserem
Kampf gegen die Wiederbewaffnung
und die Spaltung Deutschlands berich-
ten, aber dafür fehlt hier der Raum.
Laßt mich aber zum Bereich Jugend-
politik noch einen Gesetzentwurf er-
wähnen, den wir im Januar 1951 ein-
gebracht und dort in 20 Punkten die
Forderungen der Jugend aufgegriffen
haben, für die heute zum großen Teil
immer noch gekämpft werden muß. An
erster Stelle stand damals:

Beate Landefeld: Wir Kommunisten
machen uns natürlich keine Illusionen
über den Charakter des bürgerlichen
Parlaments als eines Instruments der
Herrschenden zur Niederhaltung des
Volkes, wie Lenin das in Staat und Re-
volution ausgeführt hat. Andererseits
begehen wir aber audr nict¡t den Fehler.jetzt in einen linksradikalen Antipar-
lamentarismus zu verfallen. Auch mit
solchen. Positionen hat sich Lenin aus-
einandergesetzt und hat 1916 geschrie-
ben: ,,Der Kampf gegen den Opportu-
nismus in der Form, daß man auf die
Ausnutzung der von der Bourgeoisie
gescbaffenen und von der Bourgeoisie
zum Zerrbild gemachten demokrati-
schen Einrichtungen in der gegebenen,
kapitalistischen Gesellschaft verzichtet,
ist gleichbedeutend mit der völligen
Kapitulation vor dem Opportunismus,,

Hartmut Schulze: Daß die Kommuni-
sten zu einer solchen Kapitulation kei-
nerlei Veranlassung haben, zeigt ja al-
lein schon die Angst der Herrschenden
vor einem wachsenden Einfluß der
Kommunisten in den Parlamenten, den
sie durch alle möglichen Barrieren auf-
zuhalten versuchen, angefangen von
der 5 Prozent-Klausel bis zur lüeige-
n¡ng, den Kommunisten in den Massen-
medien, Rundfunk und Fernsehen, die
Möglichkeit zur Darstellung ihrer Po-
litik in den 'Wahlkämpfen zu geben.

Grete Thiele: Dazu gehört dann auch
die Behinderung der Kommunisten
beim Sammeln der notwendigen Unter-
schriften zu einer Kandidatur. In Rhein-
land-Pfalz z. B. muß man diese Unter-
schriften auf Ämtern, Bürgermeister-
ämtern usw. abgeben und was das in
einem Land mit einer derart reaktionä-
ren Regierung, wie Rheinland-Pfalz be-
deutet, kann sich jeder vorstellen. Auch
ist es schon öfter vorgekommen, daß
SPD-Mitgtiedern verboten wurde, eine
solche Unterschrift zv leisten, auch
wenn sie durchaus nicht die Absicht
hatten, DKP zu wählen. Ihnen wird mit
Aussohluß aus der SPD gedroht, allein
wenn sie einêr Partei zu dem demokra-
tischen Recht verhelfen wollen, sích
der Wählerentscheidung zu stellen.

UIli Stans: Laßt mich in diesem Zu-
sammenhang ein BeisPiel erwähnen,
das auch die große Bedeutung illustriert,
die die bürgerlichen Parteien der Kom-
munalpolitik beimessen: In Marburg
hatte unsere Partei bei den lelzten
'Wahlen ein Wahlkampf geführt, der
außerordentlich gut bei der Bevölke-

2

rote-blätter-R undtischgespräch
ln diesem Jahr finden eine Reihe von bedeutenden Landtags- und Kom-
munalwahlen statt. An allen wird sich die DKP beteiligen. Der MSB
SPARTAKUS wird die Kommun¡sten bei diesen Wahlkämpfen unterstüt-
zen und die Studenlen aufrufen, der DKP als der einzigen Partei, die
auch d¡e lnteressen der Studenten konsequent verlr¡tt, ihre Stimme zu
geben. Einige Fragen, die sich m¡t d¡esen ïVahlkämpfen ergeben, d¡s-
kutierten bei einem Rundtischgespräch Grete Thiele, Mitglied des Partei-
vorstands der DKP, Ulli Stang als DKP-Stadtverordneter und Kreisvor-
sltzender in Marburg, Beate Landefeld, Studentin und Bürgerschafts-
kandidatin in Hamburg, Mitglied des Parteivorstands der DKP und des
Bundesvorslands des MSB SPARTAKUS, und Hartmut Schulze, verant-
wortlicher Redakteur der Roten Blätter.
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rung angekommen ist und uns viele
Sympathien eingebracht hat, was dazu
führte, daß die Marburger SPÐ-Füh-
rung gegen Ende des Wahlkampfes ihre
gesamte Wahlagitation ausschließlich
gegen die DKP richtete und nicht etwa
gemeinsam mit der DKP gegen die CDU.
Das ging so weit, daß einen Tag vor
der Wahl die SPD einen Autokorso durdr
die Straßen Marburgs durchgeführt hat,
allein unter der Losung ,,Keine Stimme
der DKP". Wobei sie dann natürlich
auch das alte Argument gebracht haben,
jede Stimme für die DKP sei eine ver-
lorene Stimme, denn die DKP scheitere
ohnehin an der 5-Prozent-Klausel.

Warum es s¡ch lohnt,
DKP zu wählen

Grete Thiele: Ganz pragmatisch könnte
man hierauf antworten: Wenn alle die-
ienigen, die Angst haben, eine Stimme
für die DKP sei eine verlorene Stimme,
die DKP wählten, wäre die 5 Prozent-
Klausel längst kein Problem mehr. Aber
man muß doctr fragen, wann eigentlictt
ist eine Arbeiterstimme, eine Studen-
tenstimme wirklich verloren. Die Frage
beantwortet sich am einfachsten mit
einem Vergleich. Würde ein Arbeiter
bei Betriebsratswahlen den Boß wäh-
len? Wohl kaum - aber bei anderen
Wahlen tut er's oft genug.

Beate Landefetil: UIli Stang hat von der
gewachsenen Bedeutung der Kommun-
nalpolitik gesprochen und ich meine,
das gilt für die Studenten besonders,
wenn man an die Kulturhoheit der
Länder denkt, Hinzu kommt eine oft
sehr enge Verflechtung zwischen Hoch-
schule und der Kommune, wobei es
auch zu dem Extrem kommt, daß einige
Städte direkt von einer Universität
leben.

Ulll St¡ng: Ja, z. B. bei uns in Marburg,
wo die Hälfte der gesamten Stadtbe-
völkerung direkt oder indirekt von der
Universität abhängig ist und wo die
Entwicklung der Universität als größ-
tem Betrieb der Stadt für die Entwick-
lung der Stadt maßgebliche Bedeutung
hat.

Beate Landefeld: Viele der sozialen
Probleme der Studenten sind nur in der
Kommunalpolitik zu lösen, wie etwa
Mietfragen, oder gerade jetzt Tarifer-
höhungen für Gas, Strom oder Fahr-
preise. Unsere Aufgabe ist es dann auch
den Zusammenhang zwischen diesen
,,kleinen" Problemen und den großen
bis weltpolitischen Zusammenhängen
herzustellen. Z. B. wenn es um die Fra-
ge der Finanzierung für Bildungs- oder
Sozialausgaben geht, wenn wir fordern
,,Runter mit der Rüstung i- mehr GeId
lür die Bildung". Dann zeigen wir auf,
wie die Probleme des Studenten im zu
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Wahlk¡mpf an der ll¡mburger Univergitât: Yer¡nst¿ltung der DKP-Hoctrsdrul-
gruppc zu der Entlassung der 22 Mannesmðnner.

,.ll,inks: Andreas Mölich, Mitglieil des Sehretari¡ts ales Bundesvorstanils iles MSB('Gpartakus, Am Rednerúult: ñfianfred K¿pluk, Vorsitzender ães DKP-Bezirhs Buhr/
l¡Yestirlcn-

Bildungspolitik sie auf die Straße gehen.'Warum ist es gerade für Studenten
wichtig, die DKP zu unterstützen, die
DKP zu wählen?

bestimmung aller Hochschulangehöri-
gen ein und verlangt einen Einfluß der
Arbeiterklasse und ihrer Organisatio-
nen auf das, was und wie an den Hoch-
schulen gelehrt und gelernt wird, Denn
das kann der arbeitenden Bevölkerung
unseres Landes nicht gleichgültig sein.
Auch von daher erklärt sich, wieso ge-
rade eine Arbeiterpartei sich so für dle
Interessen der Studenten einsetzt. Laßt
mich hierzu kurz aus unseren ,,10 Punk-
ten für Hamburg" zitieren:

,,Die DKP kämpft für eine demokrati-
sehe Bildungsreform, die auf die Be-
seitigung des Bildungsprivilegs gerich-
tet ist. Ihr Ziel ist ein einheitliohes
demokratisctres Bildungssystem, von
der Vorschulerziehung bis zur Hoch-
sdrule. Das erfordert als nädrste Sdrrit-
te die entscheidende Verbesserung der
Berufsausbildung; bessere Ausbildungs-
verhältnisse statt Ausbeutungsverhält-
nisse; Senkung der Klassenfrequenzen
auf höchstens 25 Schüler; die Aufhe-

bung des Numerus clausus; Einführung
der Gesamtschule als Regelschule so-
wie die Beseitigung reaktionärer Bil-
dungsinhalte und die Entwicklung de-
mokratischer Unterichtsstoffe; Aufhe-
bung der Berufsverbote für demokrati-
sche Lehrer; Mitbestimmung der Be-
teiligten und ihrer Organisationen im
Bildungswesen"

Ilartmut Schulze: Um eine solche Po-
litik auch in der Hamburger Btirger-
schaft vertreten zu können, braucht ihr
Kommunisten in Hamburg bei den
\üahlen âm 3. März insgesamt rd.
63 000 Stimmen. 13 000 Studenten wird
es geben, die helfen können, dieses Ziel
zu erreichen. Der MSB SPARTAKUS
wird seine Kraft dafür einsetzen, daß
es möglidrst viele von ihnen tun. Nidtt
nur in Hamburg. Und daß es sfch gera-
de auch für 'Studenten lohnt, DKP zu
wählen, beweisen die parlamentarisdten
Aktivitäten der Kommunisten in den
Gründungsjahren der Bundesrepublik'
von denen wir heute noch profitieren'
von denen aber die meisten, gerade jun-
ge Leute, kaum etwas wissen - und das

beweisen heute z. B. die Genossen
Stadtverordneten in der Universitäts-
stadt Marburg tagtäglich.

á

l

kleinen Hörsaal und seine Ausbildungs-
förderung, die hinten und vorne nicht
reicht, nicht zuletzt zusammenhängen
mit dem Verlauf der Konferenz für
Europâische Sicherheit und Zusammen-
arbeit, zusammenhängen mit den Pro-
blemen der Reduzierung der Rüstungs-
ausgaben. Dann erklären wir den Stu-
denten, daß mit Nebenausgaben 33 Pro-
zent unseres Staatshaushaltes in der
Bundesrepublik für die Rüstung drauf-
gehen, während die Rüstungsausgaben,
die der Sowjetunion vom Imperialismus
aufgezwungen werden, jetzt nach der
Senkung um 1 Milliarde lediglich 9'1
Prozent des Staatshaushaltes ausma-
chen. Und wir führen dann auch die
harte Auseinandersetzung mit den
rechten SPD-Führern, wie Georg Leber,
dem der Rheinische Merku.r bescheinigt'

es bestünde zwischen seinen militärpo-
litisctren Auffassungen und denen der
CDU/CSU kein prinãipieller Untersdríed.

Hartmut Sehulze: Trotzdem sind bei
den Studenten wie in den anderen Be-
völkerungsschichten die Illusionen in
die ,,sozialliberale" Politik noch âüS$¬:
sproóhen groß, was sich bei Wahlen im-
mer wieder zeigt. Geht es für sie um
die Entscheiduñg, wer an der Hoch-
schule ihre eigenén Interessen vertreten
;ii;ã"bil imher mehr Studentgl Mit;
glieããrn des MSB SPARTAKUS -und
ãer DKP ihre Stimme. Geht es alle¡-
dings um rr¡flahlen außerhalb Aer !toE;
sctrùle, wählen sie in der M"ht""hl dt"
Vertrãter der Parteien, gegen deren

Beate L¿ndefeld: Ganz einfach deshalb,
weil sie die einzige Partei ist, die sich
für die Interessen der Studenten ein-
setzt. \,Velcl¡er parteitag z. B. besd¡äf-
tigt sich denn schon mit den Problemen
der Studenten? Der Hamburger Partei-
tag der DKP hat Anträge iur Hoch-
schulpolitik verabschiedet, die voll den
Forderungen der Studenten gerecht wer-
dgn, so zum Hochschulrahmengesetz
oder zur Anhebung der BAFöG3ätze
auf sofort ã00.- DM Ausbildungsförde-rung bei einem Elternfreibetrag von1200.- DM. Die DKp kämpft fir dieEeseitigung des Bildungsprivilegs und
den Zugang von Arbeitei--und Bãuern-{ìndern zu allen Schul- und Hochschul-ehrichtungen, sie kämpft für kleine
Ãlassen und für demokratische Unter_rrchtsstoffe. Sie tritt für die volle Mit-
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rung angekommen ist und uns viele
Sympathien eingebracht hat, was dazu
führte, daß die Marburger SPÐ-Füh-
rung gegen Ende des Wahlkampfes ihre
gesamte Wahlagitation ausschließlich
gegen die DKP richtete und nicht etwa
gemeinsam mit der DKP gegen die CDU.
Das ging so weit, daß einen Tag vor
der Wahl die SPD einen Autokorso durdr
die Straßen Marburgs durchgeführt hat,
allein unter der Losung ,,Keine Stimme
der DKP". Wobei sie dann natürlich
auch das alte Argument gebracht haben,
jede Stimme für die DKP sei eine ver-
lorene Stimme, denn die DKP scheitere
ohnehin an der 5-Prozent-Klausel.

Warum es s¡ch lohnt,
DKP zu wählen

Grete Thiele: Ganz pragmatisch könnte
man hierauf antworten: Wenn alle die-
ienigen, die Angst haben, eine Stimme
für die DKP sei eine verlorene Stimme,
die DKP wählten, wäre die 5 Prozent-
Klausel längst kein Problem mehr. Aber
man muß doctr fragen, wann eigentlictt
ist eine Arbeiterstimme, eine Studen-
tenstimme wirklich verloren. Die Frage
beantwortet sich am einfachsten mit
einem Vergleich. Würde ein Arbeiter
bei Betriebsratswahlen den Boß wäh-
len? Wohl kaum - aber bei anderen
Wahlen tut er's oft genug.

Beate Landefetil: UIli Stang hat von der
gewachsenen Bedeutung der Kommun-
nalpolitik gesprochen und ich meine,
das gilt für die Studenten besonders,
wenn man an die Kulturhoheit der
Länder denkt, Hinzu kommt eine oft
sehr enge Verflechtung zwischen Hoch-
schule und der Kommune, wobei es
auch zu dem Extrem kommt, daß einige
Städte direkt von einer Universität
leben.

Ulll St¡ng: Ja, z. B. bei uns in Marburg,
wo die Hälfte der gesamten Stadtbe-
völkerung direkt oder indirekt von der
Universität abhängig ist und wo die
Entwicklung der Universität als größ-
tem Betrieb der Stadt für die Entwick-
lung der Stadt maßgebliche Bedeutung
hat.

Beate Landefeld: Viele der sozialen
Probleme der Studenten sind nur in der
Kommunalpolitik zu lösen, wie etwa
Mietfragen, oder gerade jetzt Tarifer-
höhungen für Gas, Strom oder Fahr-
preise. Unsere Aufgabe ist es dann auch
den Zusammenhang zwischen diesen
,,kleinen" Problemen und den großen
bis weltpolitischen Zusammenhängen
herzustellen. Z. B. wenn es um die Fra-
ge der Finanzierung für Bildungs- oder
Sozialausgaben geht, wenn wir fordern
,,Runter mit der Rüstung i- mehr GeId
lür die Bildung". Dann zeigen wir auf,
wie die Probleme des Studenten im zu
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Wahlk¡mpf an der ll¡mburger Univergitât: Yer¡nst¿ltung der DKP-Hoctrsdrul-
gruppc zu der Entlassung der 22 Mannesmðnner.

,.ll,inks: Andreas Mölich, Mitglieil des Sehretari¡ts ales Bundesvorstanils iles MSB('Gpartakus, Am Rednerúult: ñfianfred K¿pluk, Vorsitzender ães DKP-Bezirhs Buhr/
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Bildungspolitik sie auf die Straße gehen.'Warum ist es gerade für Studenten
wichtig, die DKP zu unterstützen, die
DKP zu wählen?
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beweisen heute z. B. die Genossen
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kleinen Hörsaal und seine Ausbildungs-
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ausgaben. Dann erklären wir den Stu-
denten, daß mit Nebenausgaben 33 Pro-
zent unseres Staatshaushaltes in der
Bundesrepublik für die Rüstung drauf-
gehen, während die Rüstungsausgaben,
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es bestünde zwischen seinen militärpo-
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Vertrãter der Parteien, gegen deren

Beate L¿ndefeld: Ganz einfach deshalb,
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setzt. \,Velcl¡er parteitag z. B. besd¡äf-
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tag der DKP hat Anträge iur Hoch-
schulpolitik verabschiedet, die voll den
Forderungen der Studenten gerecht wer-
dgn, so zum Hochschulrahmengesetz
oder zur Anhebung der BAFöG3ätze
auf sofort ã00.- DM Ausbildungsförde-rung bei einem Elternfreibetrag von1200.- DM. Die DKp kämpft fir dieEeseitigung des Bildungsprivilegs und
den Zugang von Arbeitei--und Bãuern-{ìndern zu allen Schul- und Hochschul-ehrichtungen, sie kämpft für kleine
Ãlassen und für demokratische Unter_rrchtsstoffe. Sie tritt für die volle Mit-
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Kommunisten wieder
in die Bürgerschaft!
Schon in der Zeit nach 1945 waren
Kom.¡n-unisten in der Hamburger
Bürgerschaft. 1951 stellte die Frak-
tion der KPD in der Hamburger
Bürgerschaft praktisch unsere heu-
tige Forderung ,,MARX AN DIE
UNI" auf.
Als es um die Einriohtung und Be.
setzung eines Leh¡stuhls für die
\trissenschaft von der Politik an der
Universität Harnbung geht, betont
die kommunistische Abgeordnete
Magda Langhans: ,,. . . entscheidend
ist, welche Lehre jetzt von diesen
Lehrstühlen aus betrandelt werden
soll. . . . Den Studenten müßte be-
sonders in die politischen Ereignisse
Eínblick gegeben werden, die sich
in Deutschland und in anderen Län-
dern in den letzten Jahrhunderten
ereignet haben. Ich frage, ob man
auch beabsichtigt, in der Wissen-
schaft von der Politik besonders 'die
Klassiker Marx unrd Enrgels heran-
zuziehen, und ob n'¡an für unser
deutsches Volk die Lehren aus dem
Bauernkrieg von 1525 und aus der
Revolution von 1848 ziehen will?
Ich bin der Auffassunrg, wenn m.an
die Lehren von KarI Marx und Fried-
rich Engeis früher erkannt hätte,
daß dann dem deutschen Volk sehr
viel erspart geblieben wäre. ... Ent-
scheidend ist, wie der einzelne
Mensch die Politik anwendet und in
welchem Interesse er seine Politik
vertritt, ob eine Politik, die für das

Volk, für die Arbeiterklasse nutz-
bringend ist. ... Eine andere Frage
ist, wer soll lehren? Ich bin der
Meinung, daß hier nur Lektoren in
Frage kommen; die wÍrklich die In-
teressen der Ðemokratie, des Frie-
dens . . . vertreten. Die Politik ist
eine Gesellschaftslehre, und wir sind
sehr interessiert, die Gesellsehafts-
Iehre so zu verbreiten, daß man nicht
nur die Ideologie des Kapitalismus
lehrt und dessen Interessen, sondern
wir sind dâr.an interessiert, daß von
diesem Lehrstuhl at¡s die Gesell-
schaftslehre des Sozialigm'us ver-
kündet und gelehrt wird."
Das macht deutlich:
Unsere wirklichen Interessen., unsere
Forderung nach marxistischen Lehr-
inhalten können nur im gemeinsamen
Kampf aller Demokraten, einsdtließ-
lích der Kommunisten, verwirklicht
werden. Deshalb brauchen auch wir
Studenten in Hamburg der,,Geburts-
stadt" des totalen NC und .der ver-
fassungswidrigen Berufsverbote, ei-
ne starke Fraktion der DKP in der
Bürgerschaft.
Darum wählt die DKP - die einzige
Partei in der BRD, die unabhängig
von großkapitalistischen Interessen
dên Kampf um demokratische For-
derungen mit dem Kampf um den
Sozialismus verbindet.

aus: ,Kommunist', Zeitung der DKP-
Hochschulgruppe in Hamburg

Der Ulkrimi ist zu Ende:
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Von ppa-Korrespondent Hugo Braun, Bonn

Der Ulkrimi isl zu Ende. Die multlnationalen Erdölkonzerne haben lhre
,aB--eutg in 

_d_9-¡ Kassen. Als opfer bleiben die verbrauclrer auf der stred<e,Ntdle den Milliardencoup der Mineralölgesellscfiaften durcfi die drastisdr
erhöhten Prelse zu bezahlen haben. D¡e täter aber bteiben unbehelligt
und loben den Regierungschef für seine Untätigkeit.

Mit der offiziellen Verkündung des En-
des der sogenannten Olkrise durch den
Bundeskanzler und sein Energiekabi-
nett liegen Zahlen auf dem Tisch, die
beweÍsen, daß es zu keinem Zeitpunkt
eihe Lieferkrise gegeben hat. Trotz ge-
ringfügig gedrosselter Rohölförderung
durch die arabischen Staaten hat die
Bundesrepublik mit 141 Millionen Ton-
nen im vergangenen Jahr 5,1 prozent
mehr Mineralölprodukte verbraucht
als 1972, und im Januar fließen nach
Angaben der Esso AG sogar 8,8 pro-
zent mehr 0l in unser Land als vor
einem Jahr. Insgesamt konnte Regie-
rungssprecher Grünewald,,eine gute
Versorgungslage', konstatieren. Die
Krise hat in der Reàütät gar nicht statt-

¡efunden.

Raffinerieausstoß, um ihre erheblich
verteuerten Fertigprodukte aus ihren
eigenen Raffinerien in Rotterdam und
anderswo zu exorbitanten preisen auf
unseren Markt zu werfen. Die Extra-
profite aus diesem schmutzigen Ge-
schäft mit einer künstlichen Krise gehen
in die Milliarden, Das neue preisniveau
sichert diese Gewinne für die Zukunft
und garantiert den Bundesbürgern Fol-
gepreiserhöhungen auf allen Gebieten.
Die Zahl der Arbeitslosen ist programm-
gemäß gestiegen und als Schreck-
gespenst in die anstehende Tarifrunde
eingeführt worden. Jetzt darf der Bun-
deskanzler die ,,Krise,, offiziell beenden.
,,Diesmal muß die Bundesregierung da-
für gelobt werden, daß sie untätig
blieb", triumphiert Springers,,Welt,,
über die Tatsache, daß die Forderungen
einer demokratischen öffenflichkeit
nach Preisstopp und Konzernverstaat-
lichung, wie sie von der DKp, den Jung-
sozialisten und anderen artikuliert wor-
den waren, bei der Regierung ungehört
verhallten. Die Zeitung feiert dieses
Beispiel für die Allmacht der multina-
tionalen Konzerne, die durch ein kri-
minelles Komplott ungehindert Millio-
nen Menschen schröpfen können, als
,,einen Sieg der Marktwirtschaft,.,

b

Trotzdem vervierfachten sich seit Okto-
ber die Rohölpreise, verdoppelten sich
die Preise für leichtes Heizöl und stie-
gen die Benzinpreise bis zu 20 prozent,
obwohl die Preiserhöhungen der Erdöl-
förderländer kaum mehr als einen pfen-
nig je Liter Fertigprodukt ausmachen.
Die Mineralölgesellschaften verringer-
ten für kurze Zeit vorsâtzlich Aie non-
ölanlandungen in den bundesdeutschen
Häfen und drosselten ihren inländischen
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Mehr Platz für Hunde als für Kinder

Erster Elternkongreß in Hamburg

Was mit der Forderung nach Beseitigung
der'hohen Klassenfrequenzen von 40
und mehr Schülern begann, umfaßt
jetzt Zielvorstellungen für das gesam-
te Bildungswesen, wurde auf das Ver-
langen nach besserer Lehrerausbildung
und -besoldung, Sdraffung demokrati-
scher Bildungsinhalte und die Beseiti-

Lehrer Peter Gohl zum Kongre0:

Das sind die Forderungen an denen die
Politiker und Parteien gemessen wer-
den:

a Kleine Klassen mit höd¡stens 25
Sdrülern;

O Einstellung aller ausgebildeten Lehrer;

O mehr Geld für die Ausstattung der
Grundsctrulen,

Bemerkenswert ist aber, daß sictr aut
diesem Kongre8 die Einsidrt durdtsetz-
te, daß kleine Klassen allein noct¡ keine
bessere Sdrule ausmacl¡en. Ein Teilneh-
mer fragte, ob denn in diesen kleinen
Klassen den Kindern ,,der alte Mist
nodr intensiver beigebradrt,, werden
sollte.

Der MinisterpräsidentenbescÌ¡luß über
sogenannte Radikale im öffentlid¡en
Dienst fö¡dert ein Klima politisdrer
Disziplinierung, der Angst und Unter-
würfigkeit. Er bewirkt, daß Lehrer sol-
ctre Unterridrtsinhalte meiden, die die
Sdrüler in die Lage versetzen, ihre le-
gitimen Interessen wahrzunehmen undzu vertreten, Er trifft insbesondere
Lehrer, die sict¡ ftlr .demokratische
læhrinhalte einsetzen. Deshalb muß der
Ministerpräsldentenbesd¡luß aufgeho-
ben werden.

28

gung der Chance¡ungleidtheit für Ar-
beiterkinder ausgedehnt. Die Eltern
haben Verbündete bekommen: Lehrer,
Betriebsrâte und Gewerksdrafter, Stu-
denten und Schüler arbeiten gemein-
sam, richten konkrete Forderungen an
Landesregierungen, Schulämter und
Landtagsfraktionen, führen Demonstra-
tionen und Kundgebungen durcfi.

Die Stärke der Elterninitiativen liegt
darin, daß sie nidrt nur die katastro-
phalen Bildungsnotstände der öffent-
lidrkeit bewußt madlen, sondern über-
zeugende Alternativen darbieten. Sie
rechnen vor, wie die Veränderung zu
einem demokratisdren, qualifizierten
und auf Chancengleictrheit aller Kinder
beruhendes Bildungssystem zu tinan-
zieren ist. Sie verlangen die Änderung
der politisdren Prioritäten. ,,Senkt die
Rüstungskosten um 15. Prozent - er-
höht die Bildungsausgaben von 4,9 auf
I Prozent des Bruttosozialprodukts -besteuert die Großunternehmer höher"
lauten die Losungen. Jedes vie¡te Kind
in der BRD sdrafft keinen Hauptscttul-
absdrluß, wird ein Opfer des Lehrer-
mangels, des Ausfalls von Unterrichts-
stunden und der unerträglidren Lern-
behinderungen in überfüllten Klassen.
Das Tiersdrutzgesetz biUigt jedem
Schäferhund doppelt so viel Raum im
Zwinger zu wie Kinder im Klassenzim-
mer haben sollten. Das im Grundgesetz
verbriefte Recht auf Bildung entsprid¡t
nid¡t einmal in Ansätzen der Verfas-
sungswirklieåkeit. Ein Spredrer der
Hamburger Elterkonlerenz sagte es so:
,,Weil du arm bist, darfst du wenig
lemen".

Daß die CDU in jenen Ländern, die
sozialdemokratisdr regiert werden, Bil:
dungsnotstände demagogisdr aussdrladr-
tet, madrt ihre eigene Sdrulpolitik in
solchen Ländern wie Bayern oder
Sdrleswig-Holstein zwa¡ nicht besser,
müßte der SPD jedod¡ zù denken geben.
Was als kaum ernstgenommener Pro-
test einiger Eltern begann, weitet sictr
über die ganze Bundesrepublik aus, ge-
winnt politisches Gewidrt, bringt die
Bundesregierung und Kabinette der
Länder ih Verlegenheit: Die Elternini-
tiative ,,Aktion kleine Klasse". nennt die
erbärmlldre Lage im Bildungswesen
der Bundesrepublik beim Namen und
stellt ihre Forderungen. Zunädrst nur
in wenigen Großstädten vertreten und
mit denfuißständen an einzelnen Schu-
len besd¡äftigt, bilden sidr die Eltern-
initiativen jetzt auctr in Mittel- und
Kleinstädten. 400 Vertreter aus allen
Bundesländern lührten vom 4. bis 6.
Januar in Hamburg den ersten Eltern-
kongreß durdr. Zur Vorbereitung einer
zentralen Organisation der mehr als
100 Bürgerinitiativen wurde ein Aus-
sdruß gebildet.
' Jürgcn;.Brmmer (cd)

Strauß kontra UZ

München. IJZ - Einen neuen Termin
hat das Landgericht Nlünchen I im PrcfiQl
zeß anberautãt, ,den Strauß ge,gen di!49
UZ angestrengt hatte. Am 14. Februar
um I .Uhr soll nochm,als verhandelt
werden. Bis 'dahin will das Gericht die
Akten 'aus den.birsherigen fünrf Ver,trand-
lungen beiziehen, die Strauß wegen der
Zitierung des bekannten Ausspnuchs
,,wer mich ,daran hindert, an die Macht
zu kommen, den würde ich u,mbringen"
anstr,engte. Strauß verlangt von der UZ
einen Widerruf.

Die Antwort von immer mehr Lesern:
ein A:borinement oder eine Spende für
die UZ. Auch immer mehr Studenten
erkennen, daß di'ese ,,Zeitung der arbei-
tenden Menschen" auch für sie die ein-
zige ist, die wahrheitsgemäß über ihre
L;age und ihren l(anlpf ,berichtet.

Verstãrkter UZ-Verk¡ul ¿ucl¡ an der
Uni,Milnster

MBB-Rüstungs-
konzern erwartet
660/o mehr Umsatz

Eine Umsatzsteigerung um 66 Prozent
auf zwei Millianden Mark erwartet der
Rtistungskonzern Messerschm,idt-Böl-
kow-Blohm (MBB) bis zum Jahr t9?8.
In 'diesem Jahr soll der Umsatz um l0
Prozent erhöht wenden. Ðiese Angaben
machte MBB-Chef Luctwig Bölkow in
einem Gespräch mit dem ;,Handelsblatt.,.
E¡ teilte zugleioh mit, daß gegenwårtig
eine ,,Umstrukturierung,. dei 1g 000 Ar:
beiter und Angestellte umfassenden Be-
legschaft ,,zu Gunsten der produktiven
Arbeitskräfte im Ganrge,. .sei. Im letzten
Jahr konnte MBB seinen UmSatz um
40 Mi'llionen Mark auf knapp 1,2 Mil-
liarden Mark steigern.

¡!(BB, ,,bei den meisten interessanten
Çrojekten der Verkehrs-, Raumfahrt-
-und liVehrtechnik dabei" (so das ,,Han-

delsblatt"), will bis zum Frühjahr das
neue Mehrkampf-Flugzeug MRCA/Pa-
navia ferti'gstellen, das ab 19?6 in die
Serienproduktion gehen soll. Das wei-
tere Rüstungsprogramm urnfaßt Rake-
ten vom Typ -Milan" und ,,Kormoran"
sciwie Panzerralceten vom Typ ,,Hot" im
Rahmen der NATO-Planung. Von der
Bundeswehr erhofft der MBB-Chef ei-
nen Auftrag über 300 Hubschra,uber so-
wie die {.}bernah,me des ,,Roland"-
Flugabwehrs¡rstems durch die USA.
MBB witrl hier die Lizenzen in die USA
verkaufen.

Auch der Flick-, Thyssen- und Quandt-
Konzern rectrnen mit zusätzlidren Be-
stellungen in.diesem Jahr für díe ,Pro-
duktion von Gefedrts- und Flugab-
wehrpanzenn. Diese Erwartungen wer-
den hauptsächlich auf die außergewöhn-
lich hohen Panaer-Verluste der Israelis
im letzten Nahost-Krieg zurüchgeführt.
_NATO-Str.ategen haben in Auswertung

üåï,""J,f ';rf *tsTlÏ¡.,0åLn',HTî:
schcr Waffensl¿stemê sowie die Kapa-
zitåiten für strateg:ische Transporte èr-
höht werden muß.
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Breites
antitaschistisches
Bündnis
Zur Vorbereitung der Ausstellung ,,An-
tifaschistischer Widerstand 1933 bis
1945", die ,bis zum 31. Januar im Stadt-
verordnetensaal des lÌathatrses der Stadt
Ofienbach gezetigt wenden soll, hat sich
ein Kuratorium gebildet, in dem u, a.
sPD, DKÞ, FDP, DGB, 1rVN, Jüdi-
sche Gemeinde und Stadtjugendring
vertreten sin'd. Ferner schlossen .sich
dem Kurato¡iurm Abgeordnete des Bun-
des- und Le,ndta,gs sowie des Stadtpar-
lamenüs an. In ei,ner Erklänung des Ku-
ratoriurns heißt es, daß es ,,nach lg45
in der BRD weitgehend versäumt wor-
den ist, auf den bedeutenden Anteil des
antilaschirstischen Widerstands der so-
zialistischen Gru,ppen einzugehen, Um-
so- notwenrdiiger wende es jetzt, die Ge-
schichte des \üi:derstandes umfassend
darzustellen. Die A,usstellung wurde
bis,lang in acht bundesdeutschèn Groß-
städten gezeigt und von etwa 115 000
pä¡ger+r.besuchtr 
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Frankfurt. Zu einer croor.iiogeuung
hat der Hauptvorsûand der Gewerk-
schaft Erziehung und lVissenschaft die
GEW-Mitglieder im gesamten Bereich
des B;unrdesgebietes auf,gerufen. Sie wird
am 6. Februar in Köln stattfinden und
hat zü.m Ziel, ,,'der a,m 15. Februar 1g?4
tagenden Ministerpräsidentenkonferenz
unmißverständlich deutlich zu machen,
daß die Lehrer einer Blockierung der
Bildrungsreform der Länder über eine
unsachgemäße BesoÌdungsordnung des
Bundes nicht tatenlos zusehen werden".
Hinsichtlich der Berufsverbote beschloß
der GEW-Hauptvorstand im Blick auf
die ebenfatls im Febnuar anstehende
EntscheÍdung der Minisùenpräsidenten-
konfer,enz Gespräohe mit de¡n Bundes-
kanzler und den Minìsterprâsidenten zu
führen. Kampfnriaßnahmen hält die Leh-
rergewerkschaft .derzeit ,,nicht für er-
forderlich".

â

Die,,Frankfurter Allgemeine Zeitung.,
berichtet, daß neben dem Nahost-Krieg
a_u.ch die USA-Aggression gegen dîé
VöJk9r Indochinas ihre Rückiriikungen
auf die bundesdeutsche Rülstungsinãu-
s^trie habe: ,,Schon heute wird -in den
tlustungsunternehmen davon ausge_
g-angen, daß die Lehren der beidln
Árlege die Aufgabenstellung der Bran_
llu..fl" die nächsten Jahrõ ganz ein-q_eutig prägen wenden. Angesichts derlangen Entwicklungszeiträume militäri_scher_ Ausri.istungsgüter wird sich das
:ul qig Produktion jedoch erst in eini_
lllj"h"ql nachhaltig .auswirken, auch
::ntt die Entwicklungsabteil,ungen
llLol . seit._Wochen nrtaîrrungen 
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Mehr Platz für Hunde als für Kinder

Erster Elternkongreß in Hamburg

Was mit der Forderung nach Beseitigung
der'hohen Klassenfrequenzen von 40
und mehr Schülern begann, umfaßt
jetzt Zielvorstellungen für das gesam-
te Bildungswesen, wurde auf das Ver-
langen nach besserer Lehrerausbildung
und -besoldung, Sdraffung demokrati-
scher Bildungsinhalte und die Beseiti-

Lehrer Peter Gohl zum Kongre0:

Das sind die Forderungen an denen die
Politiker und Parteien gemessen wer-
den:

a Kleine Klassen mit höd¡stens 25
Sdrülern;

O Einstellung aller ausgebildeten Lehrer;

O mehr Geld für die Ausstattung der
Grundsctrulen,

Bemerkenswert ist aber, daß sictr aut
diesem Kongre8 die Einsidrt durdtsetz-
te, daß kleine Klassen allein noct¡ keine
bessere Sdrule ausmacl¡en. Ein Teilneh-
mer fragte, ob denn in diesen kleinen
Klassen den Kindern ,,der alte Mist
nodr intensiver beigebradrt,, werden
sollte.

Der MinisterpräsidentenbescÌ¡luß über
sogenannte Radikale im öffentlid¡en
Dienst fö¡dert ein Klima politisdrer
Disziplinierung, der Angst und Unter-
würfigkeit. Er bewirkt, daß Lehrer sol-
ctre Unterridrtsinhalte meiden, die die
Sdrüler in die Lage versetzen, ihre le-
gitimen Interessen wahrzunehmen undzu vertreten, Er trifft insbesondere
Lehrer, die sict¡ ftlr .demokratische
læhrinhalte einsetzen. Deshalb muß der
Ministerpräsldentenbesd¡luß aufgeho-
ben werden.

28

gung der Chance¡ungleidtheit für Ar-
beiterkinder ausgedehnt. Die Eltern
haben Verbündete bekommen: Lehrer,
Betriebsrâte und Gewerksdrafter, Stu-
denten und Schüler arbeiten gemein-
sam, richten konkrete Forderungen an
Landesregierungen, Schulämter und
Landtagsfraktionen, führen Demonstra-
tionen und Kundgebungen durcfi.

Die Stärke der Elterninitiativen liegt
darin, daß sie nidrt nur die katastro-
phalen Bildungsnotstände der öffent-
lidrkeit bewußt madlen, sondern über-
zeugende Alternativen darbieten. Sie
rechnen vor, wie die Veränderung zu
einem demokratisdren, qualifizierten
und auf Chancengleictrheit aller Kinder
beruhendes Bildungssystem zu tinan-
zieren ist. Sie verlangen die Änderung
der politisdren Prioritäten. ,,Senkt die
Rüstungskosten um 15. Prozent - er-
höht die Bildungsausgaben von 4,9 auf
I Prozent des Bruttosozialprodukts -besteuert die Großunternehmer höher"
lauten die Losungen. Jedes vie¡te Kind
in der BRD sdrafft keinen Hauptscttul-
absdrluß, wird ein Opfer des Lehrer-
mangels, des Ausfalls von Unterrichts-
stunden und der unerträglidren Lern-
behinderungen in überfüllten Klassen.
Das Tiersdrutzgesetz biUigt jedem
Schäferhund doppelt so viel Raum im
Zwinger zu wie Kinder im Klassenzim-
mer haben sollten. Das im Grundgesetz
verbriefte Recht auf Bildung entsprid¡t
nid¡t einmal in Ansätzen der Verfas-
sungswirklieåkeit. Ein Spredrer der
Hamburger Elterkonlerenz sagte es so:
,,Weil du arm bist, darfst du wenig
lemen".

Daß die CDU in jenen Ländern, die
sozialdemokratisdr regiert werden, Bil:
dungsnotstände demagogisdr aussdrladr-
tet, madrt ihre eigene Sdrulpolitik in
solchen Ländern wie Bayern oder
Sdrleswig-Holstein zwa¡ nicht besser,
müßte der SPD jedod¡ zù denken geben.
Was als kaum ernstgenommener Pro-
test einiger Eltern begann, weitet sictr
über die ganze Bundesrepublik aus, ge-
winnt politisches Gewidrt, bringt die
Bundesregierung und Kabinette der
Länder ih Verlegenheit: Die Elternini-
tiative ,,Aktion kleine Klasse". nennt die
erbärmlldre Lage im Bildungswesen
der Bundesrepublik beim Namen und
stellt ihre Forderungen. Zunädrst nur
in wenigen Großstädten vertreten und
mit denfuißständen an einzelnen Schu-
len besd¡äftigt, bilden sidr die Eltern-
initiativen jetzt auctr in Mittel- und
Kleinstädten. 400 Vertreter aus allen
Bundesländern lührten vom 4. bis 6.
Januar in Hamburg den ersten Eltern-
kongreß durdr. Zur Vorbereitung einer
zentralen Organisation der mehr als
100 Bürgerinitiativen wurde ein Aus-
sdruß gebildet.
' Jürgcn;.Brmmer (cd)

Strauß kontra UZ

München. IJZ - Einen neuen Termin
hat das Landgericht Nlünchen I im PrcfiQl
zeß anberautãt, ,den Strauß ge,gen di!49
UZ angestrengt hatte. Am 14. Februar
um I .Uhr soll nochm,als verhandelt
werden. Bis 'dahin will das Gericht die
Akten 'aus den.birsherigen fünrf Ver,trand-
lungen beiziehen, die Strauß wegen der
Zitierung des bekannten Ausspnuchs
,,wer mich ,daran hindert, an die Macht
zu kommen, den würde ich u,mbringen"
anstr,engte. Strauß verlangt von der UZ
einen Widerruf.

Die Antwort von immer mehr Lesern:
ein A:borinement oder eine Spende für
die UZ. Auch immer mehr Studenten
erkennen, daß di'ese ,,Zeitung der arbei-
tenden Menschen" auch für sie die ein-
zige ist, die wahrheitsgemäß über ihre
L;age und ihren l(anlpf ,berichtet.

Verstãrkter UZ-Verk¡ul ¿ucl¡ an der
Uni,Milnster

MBB-Rüstungs-
konzern erwartet
660/o mehr Umsatz

Eine Umsatzsteigerung um 66 Prozent
auf zwei Millianden Mark erwartet der
Rtistungskonzern Messerschm,idt-Böl-
kow-Blohm (MBB) bis zum Jahr t9?8.
In 'diesem Jahr soll der Umsatz um l0
Prozent erhöht wenden. Ðiese Angaben
machte MBB-Chef Luctwig Bölkow in
einem Gespräch mit dem ;,Handelsblatt.,.
E¡ teilte zugleioh mit, daß gegenwårtig
eine ,,Umstrukturierung,. dei 1g 000 Ar:
beiter und Angestellte umfassenden Be-
legschaft ,,zu Gunsten der produktiven
Arbeitskräfte im Ganrge,. .sei. Im letzten
Jahr konnte MBB seinen UmSatz um
40 Mi'llionen Mark auf knapp 1,2 Mil-
liarden Mark steigern.

¡!(BB, ,,bei den meisten interessanten
Çrojekten der Verkehrs-, Raumfahrt-
-und liVehrtechnik dabei" (so das ,,Han-

delsblatt"), will bis zum Frühjahr das
neue Mehrkampf-Flugzeug MRCA/Pa-
navia ferti'gstellen, das ab 19?6 in die
Serienproduktion gehen soll. Das wei-
tere Rüstungsprogramm urnfaßt Rake-
ten vom Typ -Milan" und ,,Kormoran"
sciwie Panzerralceten vom Typ ,,Hot" im
Rahmen der NATO-Planung. Von der
Bundeswehr erhofft der MBB-Chef ei-
nen Auftrag über 300 Hubschra,uber so-
wie die {.}bernah,me des ,,Roland"-
Flugabwehrs¡rstems durch die USA.
MBB witrl hier die Lizenzen in die USA
verkaufen.

Auch der Flick-, Thyssen- und Quandt-
Konzern rectrnen mit zusätzlidren Be-
stellungen in.diesem Jahr für díe ,Pro-
duktion von Gefedrts- und Flugab-
wehrpanzenn. Diese Erwartungen wer-
den hauptsächlich auf die außergewöhn-
lich hohen Panaer-Verluste der Israelis
im letzten Nahost-Krieg zurüchgeführt.
_NATO-Str.ategen haben in Auswertung
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1945", die ,bis zum 31. Januar im Stadt-
verordnetensaal des lÌathatrses der Stadt
Ofienbach gezetigt wenden soll, hat sich
ein Kuratorium gebildet, in dem u, a.
sPD, DKÞ, FDP, DGB, 1rVN, Jüdi-
sche Gemeinde und Stadtjugendring
vertreten sin'd. Ferner schlossen .sich
dem Kurato¡iurm Abgeordnete des Bun-
des- und Le,ndta,gs sowie des Stadtpar-
lamenüs an. In ei,ner Erklänung des Ku-
ratoriurns heißt es, daß es ,,nach lg45
in der BRD weitgehend versäumt wor-
den ist, auf den bedeutenden Anteil des
antilaschirstischen Widerstands der so-
zialistischen Gru,ppen einzugehen, Um-
so- notwenrdiiger wende es jetzt, die Ge-
schichte des \üi:derstandes umfassend
darzustellen. Die A,usstellung wurde
bis,lang in acht bundesdeutschèn Groß-
städten gezeigt und von etwa 115 000
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Frankfurt. Zu einer croor.iiogeuung
hat der Hauptvorsûand der Gewerk-
schaft Erziehung und lVissenschaft die
GEW-Mitglieder im gesamten Bereich
des B;unrdesgebietes auf,gerufen. Sie wird
am 6. Februar in Köln stattfinden und
hat zü.m Ziel, ,,'der a,m 15. Februar 1g?4
tagenden Ministerpräsidentenkonferenz
unmißverständlich deutlich zu machen,
daß die Lehrer einer Blockierung der
Bildrungsreform der Länder über eine
unsachgemäße BesoÌdungsordnung des
Bundes nicht tatenlos zusehen werden".
Hinsichtlich der Berufsverbote beschloß
der GEW-Hauptvorstand im Blick auf
die ebenfatls im Febnuar anstehende
EntscheÍdung der Minisùenpräsidenten-
konfer,enz Gespräohe mit de¡n Bundes-
kanzler und den Minìsterprâsidenten zu
führen. Kampfnriaßnahmen hält die Leh-
rergewerkschaft .derzeit ,,nicht für er-
forderlich".
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Die,,Frankfurter Allgemeine Zeitung.,
berichtet, daß neben dem Nahost-Krieg
a_u.ch die USA-Aggression gegen dîé
VöJk9r Indochinas ihre Rückiriikungen
auf die bundesdeutsche Rülstungsinãu-
s^trie habe: ,,Schon heute wird -in den
tlustungsunternehmen davon ausge_
g-angen, daß die Lehren der beidln
Árlege die Aufgabenstellung der Bran_
llu..fl" die nächsten Jahrõ ganz ein-q_eutig prägen wenden. Angesichts derlangen Entwicklungszeiträume militäri_scher_ Ausri.istungsgüter wird sich das
:ul qig Produktion jedoch erst in eini_
lllj"h"ql nachhaltig .auswirken, auch
::ntt die Entwicklungsabteil,ungen
llLol . seit._Wochen nrtaîrrungen 
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4. Bundeskongreß im Mai

Auf einer Pressekonferenz am 8. 1. 1974 in Bonn erläulerte der slellver-
tretende Bundesvorsitzende der SDAJ, Wolfgang Gehrdce, einige Vor-
haben des Verbandes in Vorbereitung und Durcùführung des 4. Bundes-
kongresses der SDAJ, der am f 8./19. Mai 1974 in Hannover stattlindel. ,,Die überwältigende Mehrheit

der Gh¡lenen im Kampf
tegen die Tyran ne¡ vereinelt"

ffm&*,'.l

SDAJ: Bis zum 4. Bundes-
Kongreß 500 Gruppen KP Chlle:

Er flihrte aus, daß alie SDAJ ilie Vor-
bereitung ihres Kongresses mit einer
breit angelegten Kampagne ilurchführt
unter dem Arbeitstitel:

Die SDAJ bemüht sich in Fragen der
Biltlungspolitik besonders um das ge-
meinsame Ilandeln der Arbeiterjugend,
Schüler unc! Studenten. So unterstützt
alie SDAJ den Sternmarsch des vds am
24. Januar nach Bonn zum Bundesaus-
bildungsförilerungsgesetz (BAFöG). Ver-
súärkú wirrl die SDAJ den Kampf um
die Interessen der Schüler für ihre so-
zialen und demokratischeh Rechte filh-
ren. Am 16. Måirz wird der Bundesvor-
stand iler SDAJ Schälerforderungen
veröffentlidren. In den letzten sectrrs

Monaúen sind 22 Schülergruppen kor-
porativ iler SDAJ beigetreten, weitere
werden bis zum Bundeskongreß folgen.

,,Für wirksame
Mitbestimmung der
Jugend, für demokra-
tische Bildung

- gegen
Unternehmerwillkür,,

Im Mittelpunkt dieser Kampagne wer-
den u. a. Unúerschriftensammlungen auf
großformatigen Postkarten, Tribunale
gegen einzelne Großkonzerne, Denk-
malsenthüllungen und Fegeaktionen
durchgeführt. Eine besonders hohe Be-
deutung für tlie Verbreitung der Forde-
rungen kommt den Lehrlingszeitungen
tler SDAJ zu, von denen inzwischen 190
Titel mit einer monatlichen Gesamtauf-
Iage von 190 000 Exemplaren erscheinen.

Vorschlag gewandt, eine breit angelegte
Sammlungsakúion unter der Losung,,eln
Stundenlohn für ilie Uniilail Popular"
durchzuführen.
Die SDAJ konnte lhre internationalen
Beziehungen weiter ausbauen, w¡s in
zahlreichen Freundsch¿ftsverträgen und
Arbeitsvereinbarungen z. B. miú dem
Komsomol und der FDJ Austlruck fin-
det. Zum Bundeskongreß sinil 30 aus-
läntlische Jugendverbände eingeladen.

i

I
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Gemeinsam
mit Schülern
und Studenten
In lhrem Kampf für die Verbesserung
der Lebens- und Arbeitsbedingungen
konzentriert sich die SDAJ neben der
Bililungspolitik auf tlie Freizeitsituation
der Jugend. Am 9. März wird sie z. B.
gemeinsam mit dem Jugendmagazin
,,elan" in Saarbrücken eine Konferenz
von Freizeitinitiativen durchf ühren.

Konferenz der
Freizeitinitiativen
Nachdem ilie SDAJ gemeinsam mit dem
MSB Spartakus auf dem X. Festival der
vietnamesischen Delegation einen
Scheck über 100 000 Dollar übergeben
hat, sammelt tler Verbanil nunmehr zu-
sammen mit anderen demokratischen
Organisationen 250 000 DM für den
Wiederaufbau einer Schule in Nam-Ha,
DRV.

Ein Studenlohn
für Unidad Popular
Als weiúere Maßnahme der internatio-
nalen Solidarität hat sieh die SDAJ an
alle Chile-Solitlaritätskomitees mit tlem

Diese Beziehungen wird ilie SDAJ nut-
zen, um ca. 1000 Jaugendliche aus tler
BRD durch Studiendelegationen und
touristische Aufenthalte mit dem Leben
der Jugend in den sozialistischen Län-
dern bekannt zu machen.
Vom 29. Mai bis 5. Juni 1974 wirtl tlie
SDAJ einige hundert Veranstaltungen
unter dem Titel ,,So lebt tlie Jugend in
tler UtlSSR" durchführen, auf denen
unter anderem 70 Referenten aus der
Sowjetunion auftreten werden.

err{drtet, nidrt auf der Grundlage von
Verfacsung und Gesetzen, sondern auf
der Grundlage der absoluten Mactrt-
ausllbung, die sidr auf die brutale Ge-
walt der Waflen etützt. Entstanden aus
dem Blut' von Ttausenden Chilenen ist
sie schlimmer als die schlimmsten re-
dlt!.ionären Regierungen der Ver,gangen-
neit:. Sie ist ein fasdristisctres Regime,
das Jedwede demokratische Regunã ab-wfirgt, daa slle fortsctÌrittlictlãn -par-
¡eren verbietet, das die besten Söhne der¿l'fbeiterkl.asse und des Volkes ermor-oel' foltert und einkerkert, das deren

iåTltiiïiffi: beseitist, das Haß gegen

Jedem Chilenen sind in der einen oder
T¡ger-en \treise die begangenen Venbre-cr¡en lbekannt. Tausende hãben die Lei-cnen gesehen an den Ufern des Mapocho-
*ryf$,. am Ufer des Ag.uada, an den
-rasenbahnlinien und in den KanäIen in
:t¡L Umgebung von Santiago. Jede Fa-
ï1lte :unseres Volkes hat einen oder¡ncnr Vsrwandte, die in der einen oder
;¡,¡:Tere_n Form unter den Folgen der
Ëå,Hå:'ftï"å,íå lilx"ï"lå,* ãï¡

150 neue Gruppen
Ein großer Erfolg seiú etem III' Bundes-

kongreß ist Ìlie organisatorische S-úär-

kuns der SDAJ. Zahlreiche neue Mit-
glieãer traten dem Verband in dieser

Zeil bei. Bis zum IV. Bun{leskongreß
wird die SDAJ 150 neue GruPPen srün;
den, damit wird sie dann 500 GruPPen

umfassen.

Der Militärputsd¡ vom 11. Septembe{
hat in Ohile eine Diktatur erridttet, die
unsere Heimat mit Blut bededrt.' Die
Diktatur verletzt die elementarsten hu-
manistisdten Prinzipien und beseitigt die
besten demokratisd¡en Traditionen, auf
die Chile mit Redrt stolz war.

Der Militärputsdr hat zur Wiederer-
ridttur¡g de¡ Hernsdraft der typisdrsten
Vertreter des Imperialismus und der
Oligardrie gsführt.

í,flOie Diktatur ist die Herrsctraft der
Vectrten, iot die Rüchkehr zur Vergan-

Senheit, ist die Herrsdraft der großen
Clans. Die Diktatur wurde mit'GeqÃ/alt

Am 23. Dezember 1973 wurde eine Erklärung der Kommunistisc{ren par-
tei Chlles veröffentlicfit, die wir hier in Auszügen wiedergeben.

Ps r i ¡ ,23, 12, 1973 (ADN). Die Er- Welt gegangen, die Bücherve¡:brennun-
klörung dcr Kommuni¡tisdren Pqrtci gen und andere Verbred¡en der fasctri-
Chiles-hqt folgenden Wortlout: stischen Diktatur zeigen.

Obgleiù aum Erfolg des putsches und
zur Erridrtung der J,unta versclriedene
Sektoren beigetragen haben, die sich in
Oppæition zur Regierung des Genoasen
Allende befunden hatten - einige da-von. hatten das bewußt angestrebt.
elnige andere unibewußt -, habãn letz-
ten Endes die allerreaktionåircten Grup-
pen die Kontrolle über die Mactrt in dle
Hän'de genommen.,Der in der Christ-
demokrqtisdren Pertei tührende Frei-
FlüEêl, der an der Ve¡¡sehwörung teil-
genommen hatte,,und vom ersten Mo-
ment an die Junta unterstiltzte, enkennt
das in selner Er,klä¡ung vo(n'2?. Sep-
tem,ber an:

,. ,,Es ist oflenstdrtlidl, daß sie (die Ml-
litärs) umgeben slnd von den reaküo-
nären Sektoren der Wtrtsel¡aft und po-
litlk, tellweise unter dem Deckmantel
von Berufsverbänden, wie aue-I. Grup-pen von erklärter totalitärer Weltañ-
q¡ùa.uung, die darum bemtiht sind, die
Regierungspolitik in die Bahnen 

'von
regressiven Wirtsdtaftsmodellen des Ka-
pitalismus und auf eine dauernde Kon-
solldierung der diktatorlsdren Regie-
rungaweise zu lenken.,'

_.Die vergangene Zelt verdeuilicht, daß
dlese ?endenzen stch durchsetzen und
enthüllt das dflstere Ziel, die gesamte
demokratiedre Struktur zu verñichten.
D_le- Rtld<kehr zur Wiedererrichtung der
Volksimadtt soll verhindert werden: Der
-Befehl zur Verbrennung der Wähter-
listen war der letzte Schtitt Aer faicfri-
sten zur Verdeutlichung'ihrer Mißaeh-
tung gegenüber der Demokratie. Gleich-
zÞltig zeigte dàs ihre Angst vor jed-
weder'Willensäußerung deJ chilenisctren
Volkes.

Parallel dazu wird tabula rasa ge-
macht mit den Errungensdraften und

den Redrten der Werktätigen. Massen-
entlassungen stoßen Hunderttausende
Chilenen ins Elend. Die Arbeitslosèn-
zahl übersteigt 20 Prozent der Arbeits-
kräfte. Die Preiserhöhungen zerstören
den Familienhaushalt von jedem Mann
und jeder Frau, die von einem Gehalt

Luis Corvalan, Generalsekretär der
Kommunistischen Partei Chiles, von den
Faschisten auf die KZ-fnsel Dawson
verschleppt, verkörpert das kämpfende
Volk seiner Heimat. Freiheit für Luis
Corvalan und alle anderen chileniseùen
Patrioten ist eine zentrale Forderung
¡ler weltweiten Solidaritätsbewegung für
ChiIe.
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4. Bundeskongreß im Mai

Auf einer Pressekonferenz am 8. 1. 1974 in Bonn erläulerte der slellver-
tretende Bundesvorsitzende der SDAJ, Wolfgang Gehrdce, einige Vor-
haben des Verbandes in Vorbereitung und Durcùführung des 4. Bundes-
kongresses der SDAJ, der am f 8./19. Mai 1974 in Hannover stattlindel. ,,Die überwältigende Mehrheit

der Gh¡lenen im Kampf
tegen die Tyran ne¡ vereinelt"

ffm&*,'.l

SDAJ: Bis zum 4. Bundes-
Kongreß 500 Gruppen KP Chlle:

Er flihrte aus, daß alie SDAJ ilie Vor-
bereitung ihres Kongresses mit einer
breit angelegten Kampagne ilurchführt
unter dem Arbeitstitel:

Die SDAJ bemüht sich in Fragen der
Biltlungspolitik besonders um das ge-
meinsame Ilandeln der Arbeiterjugend,
Schüler unc! Studenten. So unterstützt
alie SDAJ den Sternmarsch des vds am
24. Januar nach Bonn zum Bundesaus-
bildungsförilerungsgesetz (BAFöG). Ver-
súärkú wirrl die SDAJ den Kampf um
die Interessen der Schüler für ihre so-
zialen und demokratischeh Rechte filh-
ren. Am 16. Måirz wird der Bundesvor-
stand iler SDAJ Schälerforderungen
veröffentlidren. In den letzten sectrrs

Monaúen sind 22 Schülergruppen kor-
porativ iler SDAJ beigetreten, weitere
werden bis zum Bundeskongreß folgen.

,,Für wirksame
Mitbestimmung der
Jugend, für demokra-
tische Bildung

- gegen
Unternehmerwillkür,,

Im Mittelpunkt dieser Kampagne wer-
den u. a. Unúerschriftensammlungen auf
großformatigen Postkarten, Tribunale
gegen einzelne Großkonzerne, Denk-
malsenthüllungen und Fegeaktionen
durchgeführt. Eine besonders hohe Be-
deutung für tlie Verbreitung der Forde-
rungen kommt den Lehrlingszeitungen
tler SDAJ zu, von denen inzwischen 190
Titel mit einer monatlichen Gesamtauf-
Iage von 190 000 Exemplaren erscheinen.

Vorschlag gewandt, eine breit angelegte
Sammlungsakúion unter der Losung,,eln
Stundenlohn für ilie Uniilail Popular"
durchzuführen.
Die SDAJ konnte lhre internationalen
Beziehungen weiter ausbauen, w¡s in
zahlreichen Freundsch¿ftsverträgen und
Arbeitsvereinbarungen z. B. miú dem
Komsomol und der FDJ Austlruck fin-
det. Zum Bundeskongreß sinil 30 aus-
läntlische Jugendverbände eingeladen.

i

I

l

Gemeinsam
mit Schülern
und Studenten
In lhrem Kampf für die Verbesserung
der Lebens- und Arbeitsbedingungen
konzentriert sich die SDAJ neben der
Bililungspolitik auf tlie Freizeitsituation
der Jugend. Am 9. März wird sie z. B.
gemeinsam mit dem Jugendmagazin
,,elan" in Saarbrücken eine Konferenz
von Freizeitinitiativen durchf ühren.

Konferenz der
Freizeitinitiativen
Nachdem ilie SDAJ gemeinsam mit dem
MSB Spartakus auf dem X. Festival der
vietnamesischen Delegation einen
Scheck über 100 000 Dollar übergeben
hat, sammelt tler Verbanil nunmehr zu-
sammen mit anderen demokratischen
Organisationen 250 000 DM für den
Wiederaufbau einer Schule in Nam-Ha,
DRV.

Ein Studenlohn
für Unidad Popular
Als weiúere Maßnahme der internatio-
nalen Solidarität hat sieh die SDAJ an
alle Chile-Solitlaritätskomitees mit tlem

Diese Beziehungen wird ilie SDAJ nut-
zen, um ca. 1000 Jaugendliche aus tler
BRD durch Studiendelegationen und
touristische Aufenthalte mit dem Leben
der Jugend in den sozialistischen Län-
dern bekannt zu machen.
Vom 29. Mai bis 5. Juni 1974 wirtl tlie
SDAJ einige hundert Veranstaltungen
unter dem Titel ,,So lebt tlie Jugend in
tler UtlSSR" durchführen, auf denen
unter anderem 70 Referenten aus der
Sowjetunion auftreten werden.

err{drtet, nidrt auf der Grundlage von
Verfacsung und Gesetzen, sondern auf
der Grundlage der absoluten Mactrt-
ausllbung, die sidr auf die brutale Ge-
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iåTltiiïiffi: beseitist, das Haß gegen
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:t¡L Umgebung von Santiago. Jede Fa-
ï1lte :unseres Volkes hat einen oder¡ncnr Vsrwandte, die in der einen oder
;¡,¡:Tere_n Form unter den Folgen der
Ëå,Hå:'ftï"å,íå lilx"ï"lå,* ãï¡

150 neue Gruppen
Ein großer Erfolg seiú etem III' Bundes-

kongreß ist Ìlie organisatorische S-úär-

kuns der SDAJ. Zahlreiche neue Mit-
glieãer traten dem Verband in dieser

Zeil bei. Bis zum IV. Bun{leskongreß
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den, damit wird sie dann 500 GruPPen

umfassen.
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rungaweise zu lenken.,'

_.Die vergangene Zelt verdeuilicht, daß
dlese ?endenzen stch durchsetzen und
enthüllt das dflstere Ziel, die gesamte
demokratiedre Struktur zu verñichten.
D_le- Rtld<kehr zur Wiedererrichtung der
Volksimadtt soll verhindert werden: Der
-Befehl zur Verbrennung der Wähter-
listen war der letzte Schtitt Aer faicfri-
sten zur Verdeutlichung'ihrer Mißaeh-
tung gegenüber der Demokratie. Gleich-
zÞltig zeigte dàs ihre Angst vor jed-
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Volkes.
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Damit sind objektiv Bedingungen für
eine sdhr breite Einheitsfront gesdraf-
fen worden.

,duf politisdrern Gebiet bestätigt diese
Situation die Gültigkeit der Unidad Po-
pular als einheitliùe Ausdrucksform des
Volkes. Aber gleidrzeitig er{ordert ilas,
weiterzugehen in Ridrûung auf eine Ak-
tionseinheit und auf einen Zusammen-
schluß mit Sektoren des Volkes, die
nidrt zur Volksregierung gestanden ha-
ben. Die Trennungslinie zwisdren dem
Voik und seinen Feinden darf man nichtmit dem Blick in die Vergangenheit,
sondern mit dem Blidr in die Zukunf[
ziehen. Die entscheidende Trennungs-
linie ist nidrt die, die Regierung und Op-
position vor dem Staatsstreich trennte,
sondern ist jene, die die Fasdrisùen und
die Usurpatoren der Regierungsmaeht
von denen trennt, die unter den Folgen
der reaktionären Politik zu leiden ha-
ben, denen, die für die demokratische
Erneuerung sind, für fortschritilicùre ge-

lftllsdraftlidre Veränderungen und Itirïüe nationale Unabhäng¡gkõit. Oiãse Sin-
heit súließt zum Beisplel die Arbeit mit
Christdemokratischen Sektoren ein, die
sich gegen den Staatsstreidr auseesoro-
dlen haben, mit unabhålneieen -Seì<to-

ren, die mit Sdlrecken sictr davon über-
zeugt haben, was der Fasdrismus bedeu-
tet. Diese Kräfte mtissen als Gleiche be-
handelt werden.

Die Einheit wi¡d in erster Linie 'auf
der Grundlage der konkreten Probleme,
die die Massen berüh¡en, und aud¡ im
Dialog mit den Persönlidrkeiten, die zu
ihm bereit sind, erridrtet werden,

men müssen in Jedem Moment dem von
den , Massen erreicÌ¡ten Bew,ußtseinì_
stand entsprechen, müsËen die jewÀils
exlstierende reale KräftekonsteUâtio;
berüd<sjdrtigen und aie wotwenoiekãii,
daß jede Aktion das. Kräfteveriráftnìi
zugunsten des Volkes verändern muß.

Diese Grun,dsätze, die den Enfolg der'
Revolution bestimmen, mae}r¬n deut-
lidr, d,aß der Weg des individuellen
Terrors oder des ,,Putsdres" von der
Voiksbetvegung vermieden werden
muß. Die Reaktion hofft, daß das Volk
s,ich zu dieser Art Aktionen, hinreißen
läßt: Damit würden sie eine Redrtlerti-
gun'g für ihre Terrorpolitik erhalten, die
einzige Grundlage ihrer Macht, In der
Vergangenheit haben der Extremisrnrus
und die Provokation den Volksleinden
bedeuten,de Hilfe geleistet. Und heute
ist es ähnlidr,, abenteuerliche Aktionen
sind das,,was der Fasdrist Leigh möelte,
um sein Spiel spielen zu können,

Die Volksbewegung muß drie kleir¡.
bürgerlidren Konzeptionen vor¡J den
,,äußeren lrnpulsen" beseitigen, weld¡e
die Massen angeblidr braudrten, urn sidr
in Bewegung zu setzen und den Kampf
zu beginnen. Die wahre Massenbewe-
gun'!, die'fähig ist, eine revolutionäre
Situation zu sdraffen, ist die, die von
den konkreten Problemen ausgeht, vor
rvelct¡en das Volk steht. Die Kampffor-
men und die Losunrgen müseen siù rnit
den taktisdlen Zielen der Volks¡bewe-
gun,g in jeder Etappe ihres Prozesses
der Wiederergtehung eng ver.b¡nden. Eg
ist notwendig, zu untersdlelden zwl-
sdren Los'unrgen strategiod¡en, und tak-
tisd¡en Charaktero, zwlsdlen Loçungen
von Agitatlonsd¡'arakter und Losün'g¬n
der Aktion, wob¬i lhr .enger Zusem-
menh,ang bead¡tet we¡den' muß, um eln¬
Verwechslung zu veimeld¬n.

Wenn wir sa8en, nieder mtt der Dlk-
tatur, dann drtldcen wir eln allgemelnel
Geftihl aus, und es tst korrekt vom
Standpunkt einer agltatorisdren Losirng
aus, aber oltensidrtltd¡ unveru¡endbar
heute als Losung der dlrekten Aktlon.
Und deshalb alE LoBunS alletn'nidlt ln
der Lage, die Mehrheit in elner Ma¡¡en-
aktion zur Ve¡'wirkltdrung dieset Zlell
zu vereinen. \[enn wlf saSen' Sdtluß
mit dem Zustand des lnneren Krleges'
so ist das etwas snderes, nåmlldr eine
agttatortsdre Losung, dte ln der La8ie
ist, Massenaktlonen vorzubereltcn, dlc
wtrkltdr dte Mehrhett verclnen und ln
ihrer Verwirkltdrung hellen w{lrden'
mlntmale demokratlsdre Garentl¬n zu
sldrern, und damtt beltrsSen w{lrden,
den Kampf de¡ Volke¡ wclterzuentwlk-
keln zur endS{¡ltlSen Beseltl8ung der
Diktatur.

Id dlesem ¡elben Slnne ¡ollten wlr ûut
kelnen Fall von relten der Volksbewe-
gung aus dle lormen, dle der Kampl.
gegen dle Dlktatr¡r und t{lr elne neue
Reglerung ln elner.zukÛntügen phaee
anne'hme¡ wlrd¡ in Do¡men zwtngen.Iq der- Llnken ¡lbr es- Genorsen, dle
sdron behaupten, da8 der Bilrgcrirrteg
für dte Erretdrung der demokrãtkd¡eñ
und revolutlonåren Wteder[erstellung
unvermeidllcùr ßt. Et kann tat¡åd¡ltd¡
gesdrehen, da8 dte Fasdrlcten versudren

werden, um diesen preie das el¡llenlsctre

ll,tn¡"ilr liilfi;"â3$'l.et tst ñ"i;õ;;

Wenn die demokraflsehen Wege ver_
sperrt sind, ist der Btirgerkrteg niOt-in
Jed-em .Eall dir einzige Ausweã tU" aal
Volk. _Ein politisdrer Generalstleik, àervon der ilberwlegenden Mehrhett' dei
Landes unterstützt wird, kann Aenen-.
die reaktiontire Gewalt entfesseln wolj
len, die Hände binden. In jedem Fall
bedeutet revolutionår sein,- von dem
realen Kampf der Massen auszuqehen^
berelt zu sein, den wedrselnden óoliti-schen Situationen gegentiberzutieten,
ohne zu versudren, dem Leben Sct¡emctá
aufzuzwingen und vor allem ohne die
Trennung der Revolutionäre von der
konkreten, täglidren, geduldigen Arbettmit Tausenden und Tausenden von
Werktätigen, einfadren Mensdren,,
Frauen und Jugendlldren. Das ist'der
Schltissel zum Erfolg eines Jeden
Kampfes.

Die 0rgoni¡otion
der Portei
und der
Uolhsporteien
..Dle _entscl¡eidende Voraussetzung fürdie demokratisd¡e Wiederher;Ë:U;;
und für die Organisation und ¿ie enll
spredrende Führung des Massenkampfesist das Funktionieren der partei. 'Die
Unterdrüdrung hat natürlidr iú;;Struktur geschadet. Oie aUerersts-ããr
âufgaben ist in dem gegenwärtisen
Moment, die Organiqation dèr partet-in
J93em Bezirk, 

_ 
jede¡h Betrieb, iedem

wghnge-biet, jeder Sdrulg jederir f.ana_gut. und. überall dort, wô-es fommu-
nisten gibt, in Gang zu bringen.

Eine r¡cht¡gc
'Führung de¡

¿possenkomPfer
Der Erfolg det Ar¡beiterklasse in ihren

Bemühungen um die Verwandlung in
_das Zentrum der Einheit des ganzen
Volkes, in seinem Kampf gegen die Dik-
tatur, hängt in entsdreidendem, Maße
v91 ler festen Anwendung einer prin-
zi.piellen politik ab, die tatrig ist, ïer_
sonn¡erbu,r¡ zu vermeiden und gleichzei-
tiq dem Extrernisrnus aus dem-Wege zugehen, Dieser Erfolg wi¡d erre,icht wer-qen vor allem durcl. die Weiterentwidc_rung auf höherem NiveEr¡ der Einheit
von Sozielisten und Kqnmunisten, derunldsd Popular und der Einheit'alleroemokratisd¡en Kråtte.

_. Die^ durdr den fascÌrisùlschen Staats-
lï_etch en,tstandenen Bedirgr.¡ngen lür
::1 revoluùtonären Kampf- siñd hartun(r sd¡wer. Dte jetzige situation wi¡.rd

å:i"i, J'äl,i#'', oìL"*'å ;*ä,ti" iï;
Ëi"il"i¿*'itr3;å"i,:i:1,îi:'åi:",ï:
ffi ioä'*XïLf'H?i.3""ï"i,il5åffi 'åT
"uut¡etns-sind. Die Kamflformen müs-
ii[$vgehend von dem Grunrd,sat¿ be_
:äTTl w.erden, daß es notwendig ist,
ñäif;iil.:i.*:3, 

"Hn 
gï" r**¿::

Wir m{l¡sen aud¡ beltragen zur Re-
organislerung der anderen p¡r,ùelen der
Unldad Popular, wobel tn der Arbelt
dte Sdrwierlgketten der Vergangenhett
{lbe¡q¡unden werden mllssen.

Der revoluüonåre Kampf erlordcrt
dle Exlstenz elner organtr¡lcri;q¡ Vo¡hut.
Dle Kommunl¡t¡¡dre Partcl und dcr
ruhmreldre Jugendverband werdcn
st¡ndhalten und de¡ B¡nirer dcr Kamp-
fes ln lhre¡r Händen búdtcúr.

Prrrtel
Chller

ij¿ù, t'

leben und von breiten Sektoren der Mit-
telschiditen. Millionen von Chilenen se-
hen, wie ihr Lebensniveau drastisch her:
untèrgedrückt wird zum Wohle der Rei-
ctren. Die Wirtschaftspolitik der Junta
dient aussdrließlid¡ einer kleinen
SchicÌ¡t von Monopolisten und dient de-
nen, die die Diktatur ausüben. Tatsäctt-
lidr: \ilâhrend die Generäle und Admi-
räle vom Volk verlangen, ohne zu muk-
ken diese Politik des Hungers zu ak-
zeptieren (denn ,,es ist unmöglidt, eine
Gesundung der Gesellsdlaft von 3 Jah-
ren Chaoi in wenigen Monaten durdt-
zuführen"), schließen sie sidr selber von
solctren ,,Opfern" aus und bestimmen
sich Monatsgehälter von lB0 000 Escu-
dos.

Es gibt einen Sektor unter den herr-
schenden militärisct¡en und zivilen
Kräften, der versuçtrt, eine soldte re-
gressive Orientierung zu vermeiden, der
vorziehen würde, eine,,Volkspolitik"
mit diesen oder jenen reformistisdlen
Z;v1en, die in relativ kurzer Zeit die
Rückkehr zu gewissen demokratischen
Formen erlauben würde' Davon ist die
Volksbewegung natürlic}r ausgesc}tlos-,
sen, aber das würde zumindest die Teil-'
nahme von anderen Sektoren der Bour-
geoisie an der Regierung ermöglidlen.
Ãber diese Kräfte haben auf Grundsatz''
entscheidungen kaum Einfluß. Dêr Fa-
scl.ismus setzt sict¡ durdr und deshalb
entfernt. sidr die Junta immer weiter
von den Interessen und Gefühlen der
tiberwiegenden Mehrheit der Chilenen.

Angesichts der offe¡en Offensive des
Fascliismus gegen die Heimat, durdr
welctre der Pioieß der gesellsd¡attìidlen
Umwandlungen aufgehalten wurdg'
welche die ãrausamste Verfolgung der
Arbeiterbewãgung und aller demokra-
tisct¡en Sektoien mlt sid¡ gebracht hat'
weldre Millionen von Chilenen zt)
Elend und Hunger verurteilt, weld¡e
dazu geführt hat, daß die Militärs die
besten Traditionen Chiles mit Ftißen
treten, und weldre dte Herrsd¡aft des
Faschismus 2! verewigen sudrt, hat
Jeder ehrlict¡e Chilene die -Pflidrt' -sidtäen Aktionen anzwdtließen, weldte
Millfonen vereinen mit dem Ziel' die-
sem Alptraum ein Ende zu berelten.

Eine breite
Uolk¡einheit
gcgen die
Diktolur

50 OOO DM für Chile
Sammelaktion

des MSB
Alle Gruppen des MSB Spartakus
meldeten gute Erfolge bei der Sam-
melaktion; vor'Weihnadrten konnten
die ersten 25 000 DM auf das Sonder-
konto Erieh \{ulff des Antiimperiali-
stisd¡en Informationsbulletins über-
wiesen werden.

gegien die Tyrannei zu vereinen, denn
der Kampf gegen deD Fasdtlsmus ist
der Kampf zur Verteidlgung der
wahren Int¬ressen und Gefühle Chiles
und der Chilenen.

Die durdt den Staatsstreidt und die
von der Junta angewandte Politik
haben eine Situation gesdtaf{en, die die
Voraussetzungen und die Notwendigkett
Itir eine breite soziale und politisdte
Einheit an der Basis zur Rettung Chiles
seha{fen.

rDie Haupùfeinde dea d¡ilenischen Vol-
kes, weldre den Staatsstreidt aw'gelöst
haben und von der jetzigen Situation
profitieren, sind dieselben Feinde der
Vergangenheit: der Imperialismus und
die monopolistisdre und Großgrund-
besitzer-Oli,gardrie. Gegen sie muß man
die Kräfte vereinen.
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Die Arbeiterklasse hat, die Fähigkeit,
ihre Kraft als Zentr,um der Einheit und
als Motor revolutionärer Veränderungen
zu erneuern, ein Erfordernis der dtileni-
sdren Gesellschaft. Einer der Faktoren,
der zur Niederlage unseres Volkes
führte, mehr nodt, der Hauptfaktor war
ohne Zweifel die Tatsache, daß es den
Feinden gelang, die A¡beiterklasse und
die anderen revolutionären Sektoren
in der Zeit, die dern Putsdt voran,ging,
zu isolieren. Das schuf eine ungünstige
Kräftekonstellation für die fortschritt-
lictren Sektorenr was die Feinde zum
Sturz der VolkrsregierunA ausnutzten^
Im Kampf gegen diã Diktãtur kpnn urff!
muß diese 

-Situation geändert werdelP
Die Anbeitenklasse muß heute mêhr
denn je ihre Einheit mit den Bauern
stärken. Dlese leiden und wèrden noc}l
mehr leiden unter den Folgen der re-
aktionären Agrarpolitik. Die Entlassun-
gen in der LandwirtscÌ¡aft berühren
iausende von Familien. und überall
sind die alten Latifundistas dabei, mit
Hilfe der Ðiktatur ihre Herrscl¡aft wie-
der zu erridrten.

Breite Sektoren der Mittelschichten'
eingesdrlæsen das gesamte Kleinbürger-
tum, haben in d,iesen Wod¡en das Eanze
Cewiót der oligarchisct¡en Politik zr¡

sptiren bekommeñ. Tausende von Facl¡--

aibeitern sind auf die Strafþ gerworf¬,n

worden. Ihnen wird die Arbeibmog-
lichkeit verweigert, und man zw-ingt.sle.
zu ihrem eigenen und zum Sd¡aden
Chiles, das Land zu verlassen.

'Die Intelligenz im breitesten Sinne
dieses Wortes leidet unter delGewatr-
herrscl¡aft des FaseÌ¡ismus und 6ieht kra'
rer die Identität ihrer Interessen -¡¡ttu
ããn"" ão Proletariats und des- Volkes'
öäãå,iui e.ioiet¡ï mit breiten Sektoren
der Jusend.

-.-¡.1';;¿.;::,,.!1,'Ìilí .i;.)i!::j'li'" " 
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Das alles wird ohne Zweifel zu Ende
gehen; aber es hängt von dem Willen
und der Kampfkraft der Patrioten ab,
daß das. so sdrnell wie möglictt gescÌ¡ieht
und daß die Tyrannei von einer nsuen
nationalen, demokrat^ischen, pluralisti-
sd¡en Mehrheitsreglerung ersetzt wird,
die in der Lage ist, die revolutlonåren
Veränderlrngen durd¡zuführen, welctre
das Land benötigt.

Es sind Bedingungen dafiir vorhanden,
um die flberwåltlgende Mehrheit dgr
Chllenen ohne Sektlerertum im Kampf

*1 '* þ 4 ¿; {Ái lfid
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Damit sind objektiv Bedingungen für
eine sdhr breite Einheitsfront gesdraf-
fen worden.

,duf politisdrern Gebiet bestätigt diese
Situation die Gültigkeit der Unidad Po-
pular als einheitliùe Ausdrucksform des
Volkes. Aber gleidrzeitig er{ordert ilas,
weiterzugehen in Ridrûung auf eine Ak-
tionseinheit und auf einen Zusammen-
schluß mit Sektoren des Volkes, die
nidrt zur Volksregierung gestanden ha-
ben. Die Trennungslinie zwisdren dem
Voik und seinen Feinden darf man nichtmit dem Blick in die Vergangenheit,
sondern mit dem Blidr in die Zukunf[
ziehen. Die entscheidende Trennungs-
linie ist nidrt die, die Regierung und Op-
position vor dem Staatsstreich trennte,
sondern ist jene, die die Fasdrisùen und
die Usurpatoren der Regierungsmaeht
von denen trennt, die unter den Folgen
der reaktionären Politik zu leiden ha-
ben, denen, die für die demokratische
Erneuerung sind, für fortschritilicùre ge-

lftllsdraftlidre Veränderungen und Itirïüe nationale Unabhäng¡gkõit. Oiãse Sin-
heit súließt zum Beisplel die Arbeit mit
Christdemokratischen Sektoren ein, die
sich gegen den Staatsstreidr auseesoro-
dlen haben, mit unabhålneieen -Seì<to-

ren, die mit Sdlrecken sictr davon über-
zeugt haben, was der Fasdrismus bedeu-
tet. Diese Kräfte mtissen als Gleiche be-
handelt werden.

Die Einheit wi¡d in erster Linie 'auf
der Grundlage der konkreten Probleme,
die die Massen berüh¡en, und aud¡ im
Dialog mit den Persönlidrkeiten, die zu
ihm bereit sind, erridrtet werden,

men müssen in Jedem Moment dem von
den , Massen erreicÌ¡ten Bew,ußtseinì_
stand entsprechen, müsËen die jewÀils
exlstierende reale KräftekonsteUâtio;
berüd<sjdrtigen und aie wotwenoiekãii,
daß jede Aktion das. Kräfteveriráftnìi
zugunsten des Volkes verändern muß.

Diese Grun,dsätze, die den Enfolg der'
Revolution bestimmen, mae}r¬n deut-
lidr, d,aß der Weg des individuellen
Terrors oder des ,,Putsdres" von der
Voiksbetvegung vermieden werden
muß. Die Reaktion hofft, daß das Volk
s,ich zu dieser Art Aktionen, hinreißen
läßt: Damit würden sie eine Redrtlerti-
gun'g für ihre Terrorpolitik erhalten, die
einzige Grundlage ihrer Macht, In der
Vergangenheit haben der Extremisrnrus
und die Provokation den Volksleinden
bedeuten,de Hilfe geleistet. Und heute
ist es ähnlidr,, abenteuerliche Aktionen
sind das,,was der Fasdrist Leigh möelte,
um sein Spiel spielen zu können,

Die Volksbewegung muß drie kleir¡.
bürgerlidren Konzeptionen vor¡J den
,,äußeren lrnpulsen" beseitigen, weld¡e
die Massen angeblidr braudrten, urn sidr
in Bewegung zu setzen und den Kampf
zu beginnen. Die wahre Massenbewe-
gun'!, die'fähig ist, eine revolutionäre
Situation zu sdraffen, ist die, die von
den konkreten Problemen ausgeht, vor
rvelct¡en das Volk steht. Die Kampffor-
men und die Losunrgen müseen siù rnit
den taktisdlen Zielen der Volks¡bewe-
gun,g in jeder Etappe ihres Prozesses
der Wiederergtehung eng ver.b¡nden. Eg
ist notwendig, zu untersdlelden zwl-
sdren Los'unrgen strategiod¡en, und tak-
tisd¡en Charaktero, zwlsdlen Loçungen
von Agitatlonsd¡'arakter und Losün'g¬n
der Aktion, wob¬i lhr .enger Zusem-
menh,ang bead¡tet we¡den' muß, um eln¬
Verwechslung zu veimeld¬n.

Wenn wir sa8en, nieder mtt der Dlk-
tatur, dann drtldcen wir eln allgemelnel
Geftihl aus, und es tst korrekt vom
Standpunkt einer agltatorisdren Losirng
aus, aber oltensidrtltd¡ unveru¡endbar
heute als Losung der dlrekten Aktlon.
Und deshalb alE LoBunS alletn'nidlt ln
der Lage, die Mehrheit in elner Ma¡¡en-
aktion zur Ve¡'wirkltdrung dieset Zlell
zu vereinen. \[enn wlf saSen' Sdtluß
mit dem Zustand des lnneren Krleges'
so ist das etwas snderes, nåmlldr eine
agttatortsdre Losung, dte ln der La8ie
ist, Massenaktlonen vorzubereltcn, dlc
wtrkltdr dte Mehrhett verclnen und ln
ihrer Verwirkltdrung hellen w{lrden'
mlntmale demokratlsdre Garentl¬n zu
sldrern, und damtt beltrsSen w{lrden,
den Kampf de¡ Volke¡ wclterzuentwlk-
keln zur endS{¡ltlSen Beseltl8ung der
Diktatur.

Id dlesem ¡elben Slnne ¡ollten wlr ûut
kelnen Fall von relten der Volksbewe-
gung aus dle lormen, dle der Kampl.
gegen dle Dlktatr¡r und t{lr elne neue
Reglerung ln elner.zukÛntügen phaee
anne'hme¡ wlrd¡ in Do¡men zwtngen.Iq der- Llnken ¡lbr es- Genorsen, dle
sdron behaupten, da8 der Bilrgcrirrteg
für dte Erretdrung der demokrãtkd¡eñ
und revolutlonåren Wteder[erstellung
unvermeidllcùr ßt. Et kann tat¡åd¡ltd¡
gesdrehen, da8 dte Fasdrlcten versudren

werden, um diesen preie das el¡llenlsctre

ll,tn¡"ilr liilfi;"â3$'l.et tst ñ"i;õ;;

Wenn die demokraflsehen Wege ver_
sperrt sind, ist der Btirgerkrteg niOt-in
Jed-em .Eall dir einzige Ausweã tU" aal
Volk. _Ein politisdrer Generalstleik, àervon der ilberwlegenden Mehrhett' dei
Landes unterstützt wird, kann Aenen-.
die reaktiontire Gewalt entfesseln wolj
len, die Hände binden. In jedem Fall
bedeutet revolutionår sein,- von dem
realen Kampf der Massen auszuqehen^
berelt zu sein, den wedrselnden óoliti-schen Situationen gegentiberzutieten,
ohne zu versudren, dem Leben Sct¡emctá
aufzuzwingen und vor allem ohne die
Trennung der Revolutionäre von der
konkreten, täglidren, geduldigen Arbettmit Tausenden und Tausenden von
Werktätigen, einfadren Mensdren,,
Frauen und Jugendlldren. Das ist'der
Schltissel zum Erfolg eines Jeden
Kampfes.

Die 0rgoni¡otion
der Portei
und der
Uolhsporteien
..Dle _entscl¡eidende Voraussetzung fürdie demokratisd¡e Wiederher;Ë:U;;
und für die Organisation und ¿ie enll
spredrende Führung des Massenkampfesist das Funktionieren der partei. 'Die
Unterdrüdrung hat natürlidr iú;;Struktur geschadet. Oie aUerersts-ããr
âufgaben ist in dem gegenwärtisen
Moment, die Organiqation dèr partet-in
J93em Bezirk, 

_ 
jede¡h Betrieb, iedem

wghnge-biet, jeder Sdrulg jederir f.ana_gut. und. überall dort, wô-es fommu-
nisten gibt, in Gang zu bringen.

Eine r¡cht¡gc
'Führung de¡

¿possenkomPfer
Der Erfolg det Ar¡beiterklasse in ihren

Bemühungen um die Verwandlung in
_das Zentrum der Einheit des ganzen
Volkes, in seinem Kampf gegen die Dik-
tatur, hängt in entsdreidendem, Maße
v91 ler festen Anwendung einer prin-
zi.piellen politik ab, die tatrig ist, ïer_
sonn¡erbu,r¡ zu vermeiden und gleichzei-
tiq dem Extrernisrnus aus dem-Wege zugehen, Dieser Erfolg wi¡d erre,icht wer-qen vor allem durcl. die Weiterentwidc_rung auf höherem NiveEr¡ der Einheit
von Sozielisten und Kqnmunisten, derunldsd Popular und der Einheit'alleroemokratisd¡en Kråtte.

_. Die^ durdr den fascÌrisùlschen Staats-
lï_etch en,tstandenen Bedirgr.¡ngen lür
::1 revoluùtonären Kampf- siñd hartun(r sd¡wer. Dte jetzige situation wi¡.rd

å:i"i, J'äl,i#'', oìL"*'å ;*ä,ti" iï;
Ëi"il"i¿*'itr3;å"i,:i:1,îi:'åi:",ï:
ffi ioä'*XïLf'H?i.3""ï"i,il5åffi 'åT
"uut¡etns-sind. Die Kamflformen müs-
ii[$vgehend von dem Grunrd,sat¿ be_
:äTTl w.erden, daß es notwendig ist,
ñäif;iil.:i.*:3, 

"Hn 
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Wir m{l¡sen aud¡ beltragen zur Re-
organislerung der anderen p¡r,ùelen der
Unldad Popular, wobel tn der Arbelt
dte Sdrwierlgketten der Vergangenhett
{lbe¡q¡unden werden mllssen.

Der revoluüonåre Kampf erlordcrt
dle Exlstenz elner organtr¡lcri;q¡ Vo¡hut.
Dle Kommunl¡t¡¡dre Partcl und dcr
ruhmreldre Jugendverband werdcn
st¡ndhalten und de¡ B¡nirer dcr Kamp-
fes ln lhre¡r Händen búdtcúr.

Prrrtel
Chller

ij¿ù, t'

leben und von breiten Sektoren der Mit-
telschiditen. Millionen von Chilenen se-
hen, wie ihr Lebensniveau drastisch her:
untèrgedrückt wird zum Wohle der Rei-
ctren. Die Wirtschaftspolitik der Junta
dient aussdrließlid¡ einer kleinen
SchicÌ¡t von Monopolisten und dient de-
nen, die die Diktatur ausüben. Tatsäctt-
lidr: \ilâhrend die Generäle und Admi-
räle vom Volk verlangen, ohne zu muk-
ken diese Politik des Hungers zu ak-
zeptieren (denn ,,es ist unmöglidt, eine
Gesundung der Gesellsdlaft von 3 Jah-
ren Chaoi in wenigen Monaten durdt-
zuführen"), schließen sie sidr selber von
solctren ,,Opfern" aus und bestimmen
sich Monatsgehälter von lB0 000 Escu-
dos.

Es gibt einen Sektor unter den herr-
schenden militärisct¡en und zivilen
Kräften, der versuçtrt, eine soldte re-
gressive Orientierung zu vermeiden, der
vorziehen würde, eine,,Volkspolitik"
mit diesen oder jenen reformistisdlen
Z;v1en, die in relativ kurzer Zeit die
Rückkehr zu gewissen demokratischen
Formen erlauben würde' Davon ist die
Volksbewegung natürlic}r ausgesc}tlos-,
sen, aber das würde zumindest die Teil-'
nahme von anderen Sektoren der Bour-
geoisie an der Regierung ermöglidlen.
Ãber diese Kräfte haben auf Grundsatz''
entscheidungen kaum Einfluß. Dêr Fa-
scl.ismus setzt sict¡ durdr und deshalb
entfernt. sidr die Junta immer weiter
von den Interessen und Gefühlen der
tiberwiegenden Mehrheit der Chilenen.

Angesichts der offe¡en Offensive des
Fascliismus gegen die Heimat, durdr
welctre der Pioieß der gesellsd¡attìidlen
Umwandlungen aufgehalten wurdg'
welche die ãrausamste Verfolgung der
Arbeiterbewãgung und aller demokra-
tisct¡en Sektoien mlt sid¡ gebracht hat'
weldre Millionen von Chilenen zt)
Elend und Hunger verurteilt, weld¡e
dazu geführt hat, daß die Militärs die
besten Traditionen Chiles mit Ftißen
treten, und weldre dte Herrsd¡aft des
Faschismus 2! verewigen sudrt, hat
Jeder ehrlict¡e Chilene die -Pflidrt' -sidtäen Aktionen anzwdtließen, weldte
Millfonen vereinen mit dem Ziel' die-
sem Alptraum ein Ende zu berelten.

Eine breite
Uolk¡einheit
gcgen die
Diktolur

50 OOO DM für Chile
Sammelaktion

des MSB
Alle Gruppen des MSB Spartakus
meldeten gute Erfolge bei der Sam-
melaktion; vor'Weihnadrten konnten
die ersten 25 000 DM auf das Sonder-
konto Erieh \{ulff des Antiimperiali-
stisd¡en Informationsbulletins über-
wiesen werden.

gegien die Tyrannei zu vereinen, denn
der Kampf gegen deD Fasdtlsmus ist
der Kampf zur Verteidlgung der
wahren Int¬ressen und Gefühle Chiles
und der Chilenen.

Die durdt den Staatsstreidt und die
von der Junta angewandte Politik
haben eine Situation gesdtaf{en, die die
Voraussetzungen und die Notwendigkett
Itir eine breite soziale und politisdte
Einheit an der Basis zur Rettung Chiles
seha{fen.

rDie Haupùfeinde dea d¡ilenischen Vol-
kes, weldre den Staatsstreidt aw'gelöst
haben und von der jetzigen Situation
profitieren, sind dieselben Feinde der
Vergangenheit: der Imperialismus und
die monopolistisdre und Großgrund-
besitzer-Oli,gardrie. Gegen sie muß man
die Kräfte vereinen.
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Die Arbeiterklasse hat, die Fähigkeit,
ihre Kraft als Zentr,um der Einheit und
als Motor revolutionärer Veränderungen
zu erneuern, ein Erfordernis der dtileni-
sdren Gesellschaft. Einer der Faktoren,
der zur Niederlage unseres Volkes
führte, mehr nodt, der Hauptfaktor war
ohne Zweifel die Tatsache, daß es den
Feinden gelang, die A¡beiterklasse und
die anderen revolutionären Sektoren
in der Zeit, die dern Putsdt voran,ging,
zu isolieren. Das schuf eine ungünstige
Kräftekonstellation für die fortschritt-
lictren Sektorenr was die Feinde zum
Sturz der VolkrsregierunA ausnutzten^
Im Kampf gegen diã Diktãtur kpnn urff!
muß diese 

-Situation geändert werdelP
Die Anbeitenklasse muß heute mêhr
denn je ihre Einheit mit den Bauern
stärken. Dlese leiden und wèrden noc}l
mehr leiden unter den Folgen der re-
aktionären Agrarpolitik. Die Entlassun-
gen in der LandwirtscÌ¡aft berühren
iausende von Familien. und überall
sind die alten Latifundistas dabei, mit
Hilfe der Ðiktatur ihre Herrscl¡aft wie-
der zu erridrten.

Breite Sektoren der Mittelschichten'
eingesdrlæsen das gesamte Kleinbürger-
tum, haben in d,iesen Wod¡en das Eanze
Cewiót der oligarchisct¡en Politik zr¡

sptiren bekommeñ. Tausende von Facl¡--

aibeitern sind auf die Strafþ gerworf¬,n

worden. Ihnen wird die Arbeibmog-
lichkeit verweigert, und man zw-ingt.sle.
zu ihrem eigenen und zum Sd¡aden
Chiles, das Land zu verlassen.

'Die Intelligenz im breitesten Sinne
dieses Wortes leidet unter delGewatr-
herrscl¡aft des FaseÌ¡ismus und 6ieht kra'
rer die Identität ihrer Interessen -¡¡ttu
ããn"" ão Proletariats und des- Volkes'
öäãå,iui e.ioiet¡ï mit breiten Sektoren
der Jusend.

-.-¡.1';;¿.;::,,.!1,'Ìilí .i;.)i!::j'li'" " 
i'

Das alles wird ohne Zweifel zu Ende
gehen; aber es hängt von dem Willen
und der Kampfkraft der Patrioten ab,
daß das. so sdrnell wie möglictt gescÌ¡ieht
und daß die Tyrannei von einer nsuen
nationalen, demokrat^ischen, pluralisti-
sd¡en Mehrheitsreglerung ersetzt wird,
die in der Lage ist, die revolutlonåren
Veränderlrngen durd¡zuführen, welctre
das Land benötigt.

Es sind Bedingungen dafiir vorhanden,
um die flberwåltlgende Mehrheit dgr
Chllenen ohne Sektlerertum im Kampf
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Ein Jahr nach Unterzeicfinung des Pariser Abkommens

DerTerror der Saigoner
M arionetten geht weiter

,,Die Armee Thieus begnügt sich nicht
mehr mit Operationen am Rand der
befreiten Gebiete. Sie unternimmt die
systematische ZerStörung ganzer Regio-
nen. Um dieses Ziel zu erreichen, setzt
Saigon ?-Tonnen-Bomben ein, chemi-
sche Kampfstoffe, Panzer, Bulldozer, um
Dörfer niederzuwalzen und die Bevöl-
kerung zu massakrieren", erklärte un-
längst Nguyen Van Thien, der als steil-
vertretender Delegationsleiter der Revo-,
lutionsregierung an den Pariser Ver-
handlungen teilgenommen hatte.

Schon bevor dàs Saigoner Regime die
Lage in Südvietnam weiter verschärfte,
hatte es sich zahlreicher Verstöße gegen
das Pariser Abkommen über die Been-
digung des Krieges und die Wiederher-
stellung des Friedens in Vietnam
schuldig gemacht. Nach Angaben eines
Sprechers des Außenministeriums der
RSV wurden in der Zeit vom 28. Januar
bis zum 11. Oktober 1973 diese Verein-
barungen 253 296mal verletzt. Darunter
fallen über 32 000 Operationen zur Ein-
nahme befreiter Gebiete sowie mehi als
1?6 000 Polizeioperationen, bei denen
etwa 30 000 Personen festgenommen
wurden. Ziel des Polizeiterrors ist es,
die sogenannte dritte Kraft, die neben
der RSV und der Saigoner Verwaltung
im künftigen Rat der -Nationalen Ver-
söhnung und Eintracht vertreten sein
soll, zu eliminieren, obwohl sich Saigon
nodrmals irrn Gemeinsamen Kommuni-
qué über die Pariser Abkommen vom
13. Juni lg73 zur Bildung dieses Rates
verpflichtet hatte. Welche Position die
Thieu-Verwaltung zu dem Pariser Ab-
kommen und dem Gemeinsamen Kom-
muniqué bezieht, geht auch aus der
Tatsache hervor, daß sie als staatsfeind-
liche Papiere betrachtet werden und
weder die Armee noch die Bevölkerung
im Saigoner Machtbereich etwas von
ihrem Wortlaut offiziell erfahren haben.
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In einem Leitartikel fragte unlängst die
in Hanoi erscheinende Zeitung ,,Nhan
Dan": ,,Weshalb dröhnen in Südvietnam
noch immer Kanonen? Weshalb werden
immer noch Tausende von Personen
getötet und Hunderttausende gezwun-

250 000 DM

für eine

Schule in

Nam Ha!

gen, in Lagern zv bleiben? Warum
werden Hunderttausende politische
Häftlinge noch nicht freigelassen? All
dies entspringt der Politik Thieus, der
sich den Pariser Abkommen widersetzt.
Dabei ist klar, daß Thieu solche Dinge
nicht ohne amerikanische Unterstützung
tun könnte." In diesem Zusammenhang
ist ein Bericht des US-Nachrichtenma-
gazins,,Newsweek" sehr' aufschlußreich,
das in seiner Ausgabe vom 12. Novem-
ber 73 schreibt: ,,Ron Moreau, der Sai-
goner Korrespondent von,Newsweek',
und der Pentagon-Korrespondent Lloyd
Norman holten sich in der vergangenen
'Woche beide eine Abfuhr bei ihren Be-
mühungen, auf offiziellem Wege heraus-
zufinden, was die Regierung Thieu seit
dem Waffenstillstand von den USA er-

Hanoi, den 5. 1. 74

AnIäßlich des ersten Jahrestages ds
Pariser Vietnamabkommens hoffen wir'
daß Ihr in verschiedenen Formen eine
Solidaritätskampagne mit dem vietna-
mesischen Volk entwickelt und dabei an
die USA die Aufforderung richtet, ihr
rnilitärisches Engagement und ihre EÍn-
mischung in die inneren Angelegenhei-
ten Südvietnams zu beenden. stop. Ver-
langt von der Saigoner Verwaltung die
Beendigung ihrer Landraubaktionen'
die Freilassung aller politischen Gefan-
genen und die Gewährung der demo-
kratischen Freiheiten. stop. Herzlichste
Grüße, Vietnamesisches Friedenskoml-
tee, DRV.

Der Kampf um die strikte Einhaltung
und Verwirklichung der Pariser- Ver-
träge muß nach wie vor der Schwer-
p,rrîkt d", politischen Unterstü,tzung-des
vietnamesischen Volkes sein' Nixon uno

sein Komplize Thieu müssen gezwuî-

ãlt -u.¿"", alle Bestimmungen des Ab-
fo--un., das den Frieden und die U:r-

abhängigkeit für Vietnam völkerrecnr-
lich festlegt, genau zu respektieren unu

einzuhalten. Von der BundesregierunB

D_os ist dos oggressiye, brutqle Wesen des lmperiolismus
Deshqlb brqudrt Vietnqm Wochsomkeit und Solidoritöt
Nur strikte Einholtung des Abkommens bewqhrt den Frieden

fordern wir die unv
der Gelder 1¡" yruff-tluliche Freigabe

vorbedi ngun;' 
" 

i J' ::äi i,tlå J;-å:i;sich hartnäckis, die i* H"";h;ir J;";'jgelegten Gelder an die DRV,.rr".,*"tã.r^
weit l. die BRD nicht die DRV ãipi;
matisch anerkennt, weil 2. angebiich
kein Träger in der DRV vorhanden sei
und weil S. in einem Land, welches
Bonner Hilfsgelder erhalten will, kein
Krieg stattfÍnden darf.

Diese Begründung ist eine Unver_
schämtheit, sie verhöhnt den helden-
haften Kampf und die Leiden des viet-
namesisdren Volkes.

Südvietnamesische Studenten, die für
die strikte Einhaltung des pariser Ab-
kommens eingetreten sind, w¡rden in
letzter Zeit durch die Thieu-Botschaft
in Bonn aufgefordert, nach Südvietnam
zurück2ukehren. Wiederholt haben sich
die Bonner Behörden in solchen Fällen
mit Ausweisungsbefehlen direkt zt)
Handlangern des Saigoner Terror-Re-
gimes gemacht.

Wir fordern von der SpD/FDp-Re-
gierung:

O SofortigediplomatischeAnerkennung
der Demokratischen Republik Vietnam!!

O Sofortige diplomatische Anerkennung
der Provisorischen Revolutionären Re-.
gierung der Republik Südvietnam, die
heute bereits von nahezu 40 Staaten an-
erkannt wird und auf der Konferenz
der Blockfreien, in Algier als einzige
legitime Vertretung Südvietnams zuge-
lassen wurde!!

O Sofortige Freigabe der Gelder für
den Wiederaufbau in Vietnaml!!

O Keinen Pfennig für das korrupte
Thieu-Regime!!!

O Gewährung politischen Asyls für die
südvietnamesischen. Studenten in der
BRD!

Für die materielle Solidarität steht eine
große Aufgabe vor uns: Eine Delegation
der Initiative Internationale Vietnam-
Solidarität, über deren Reise in die De-
mokratische Republik Vietnam wir be-
reits in rote blätter 14 berichtet haben,
hat sich gegenüber den vietnamesischen
Freunden und Genossen verpflichtet,
250 000 DM für den Wiederaufbau einer
zerstörten Schule im Bezirk Nam Ha zu
sammeln. Bis Oktober lg?4, so lautet
das Versprechen, ist das Geld zusam-
mengekommen. Ein realistisches Ziel,
denn:

Vietnam

bleibt
unsere

Sache!
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Am 27. Januar 1973, vor e¡nem Jahr, hat das vietnamesische Volk mit
dem Abschluß des Pariser ,,Abkommens i¡ber die Beendigung des Kr¡e-
ges und Wiederherstellung des Friedens ¡n Vietnam" e¡nen großen Er-
folg in se¡nem Kampf um Fr¡eden und Unabhängigkeit errungen, hat
dem US-lmper¡al¡smus dieses Abkommen aufgezwungen. Die Frage, wer
in solcher Lage ein lnteresse an der Mißachtung dieses Abkommens hat,
beantwortet sich von selbst. Die internationale Solidaritätsbewegung hat
entscheidend zum Erringen des Pariser Abkommens beigetragen; ¡hre
Aufgabe bleibt heute, den Kampf für seine Verwirklichung und strikte
Einhaltung zu verstärken.

halten hat. Doch Moreau berichtete, daß
die südvietnamesischen Arsenale zum
Bersten voll sind . . ." Die ,,Frankfurter
Allgemeine" nennt in einem Korrespon-
dentenbericht aus Saigon ,,Vorräte von
Rüstungsgütern im Werte von 5 MiIIÍar-
den Dollar". Die USA unterhalten ge-
genwärtig über 24 000 als Zivilpersonen

å:'å:îï.T'1"r""îi,i'?;T'."""åf if,."ii-g)
Finanzjahr 1973'74 eine Militärhilfe von
über 3 Milìiarden Dollar. In einer E.r-
klärung der Regierung der DRV vom
10. November 1973 wird festgestellt:
,,Zur gleichen Zeil (während der ver-
stärkten Anschläge Saigons gegen die
RSV-Gebiete - die Red.) entsandten die
USA, unter Verletzung des Luftraumes
der Demokratischen Republik Vietnam,
Aufklärungsflugzeuge, drohten wieder-
holt mit der Aufnahme der Bombardie-
rung Nordvietnams und lehnen es wei-
terhin ab, ihren Verpflichtungen bei der
Heilung der Kriegswunden und beim
'Wiederaufbau in der Demokratischen
Republik Vietnam nachzukommen."

Angesichts dieser Lage erreichte die
Initiative Internationale Vietnam-Soli-
darität (IIVS) in Frankfurt folgendes
Telegramm aus Hanoi.
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Ein Jahr nach Unterzeicfinung des Pariser Abkommens

DerTerror der Saigoner
M arionetten geht weiter

,,Die Armee Thieus begnügt sich nicht
mehr mit Operationen am Rand der
befreiten Gebiete. Sie unternimmt die
systematische ZerStörung ganzer Regio-
nen. Um dieses Ziel zu erreichen, setzt
Saigon ?-Tonnen-Bomben ein, chemi-
sche Kampfstoffe, Panzer, Bulldozer, um
Dörfer niederzuwalzen und die Bevöl-
kerung zu massakrieren", erklärte un-
längst Nguyen Van Thien, der als steil-
vertretender Delegationsleiter der Revo-,
lutionsregierung an den Pariser Ver-
handlungen teilgenommen hatte.

Schon bevor dàs Saigoner Regime die
Lage in Südvietnam weiter verschärfte,
hatte es sich zahlreicher Verstöße gegen
das Pariser Abkommen über die Been-
digung des Krieges und die Wiederher-
stellung des Friedens in Vietnam
schuldig gemacht. Nach Angaben eines
Sprechers des Außenministeriums der
RSV wurden in der Zeit vom 28. Januar
bis zum 11. Oktober 1973 diese Verein-
barungen 253 296mal verletzt. Darunter
fallen über 32 000 Operationen zur Ein-
nahme befreiter Gebiete sowie mehi als
1?6 000 Polizeioperationen, bei denen
etwa 30 000 Personen festgenommen
wurden. Ziel des Polizeiterrors ist es,
die sogenannte dritte Kraft, die neben
der RSV und der Saigoner Verwaltung
im künftigen Rat der -Nationalen Ver-
söhnung und Eintracht vertreten sein
soll, zu eliminieren, obwohl sich Saigon
nodrmals irrn Gemeinsamen Kommuni-
qué über die Pariser Abkommen vom
13. Juni lg73 zur Bildung dieses Rates
verpflichtet hatte. Welche Position die
Thieu-Verwaltung zu dem Pariser Ab-
kommen und dem Gemeinsamen Kom-
muniqué bezieht, geht auch aus der
Tatsache hervor, daß sie als staatsfeind-
liche Papiere betrachtet werden und
weder die Armee noch die Bevölkerung
im Saigoner Machtbereich etwas von
ihrem Wortlaut offiziell erfahren haben.
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In einem Leitartikel fragte unlängst die
in Hanoi erscheinende Zeitung ,,Nhan
Dan": ,,Weshalb dröhnen in Südvietnam
noch immer Kanonen? Weshalb werden
immer noch Tausende von Personen
getötet und Hunderttausende gezwun-

250 000 DM

für eine

Schule in

Nam Ha!

gen, in Lagern zv bleiben? Warum
werden Hunderttausende politische
Häftlinge noch nicht freigelassen? All
dies entspringt der Politik Thieus, der
sich den Pariser Abkommen widersetzt.
Dabei ist klar, daß Thieu solche Dinge
nicht ohne amerikanische Unterstützung
tun könnte." In diesem Zusammenhang
ist ein Bericht des US-Nachrichtenma-
gazins,,Newsweek" sehr' aufschlußreich,
das in seiner Ausgabe vom 12. Novem-
ber 73 schreibt: ,,Ron Moreau, der Sai-
goner Korrespondent von,Newsweek',
und der Pentagon-Korrespondent Lloyd
Norman holten sich in der vergangenen
'Woche beide eine Abfuhr bei ihren Be-
mühungen, auf offiziellem Wege heraus-
zufinden, was die Regierung Thieu seit
dem Waffenstillstand von den USA er-

Hanoi, den 5. 1. 74
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südvietnamesischen. Studenten in der
BRD!
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Der US-Kongreß hat dieser Politik
Nixons bereits weitere Unterstützung
gegeben, indem er für 1974 eine Ver-
doppelung d,er nr'ilitärischen Hilfe für
Lon Nol auf 350 Mill. Dollar bewilligte.

Angesichts dieser fortgesetzten imperia-
listischen, Ansdrlèþe verstärkt das kam-
bodschanische Volk seine militärischen,
politischen ur:rd diplomatisdren Ans,tren-
gungen, den Aggressor und seine Statt-
halter in Pnom Penh endgtiltig zlt
schlagen. In¡ ih¡ern heldenhaften Kampf
gegen den brutalsten' Gegner erringen
die kam.bodschanischen Patrioten im-
mer größere Siege. Heute sind 90 Pro-
zent des Territoriums Karnbodschas be-
freit, und in diesen Gebieten leben 80
Prozent der Bevölkerung des Land,es,

Von großer Bedeutung für diese sieg-
reiche Entwicklung des kanT,bodschani-
schen BefreÍungskampfes ist die politi-
sche Organisation des Kampfes durch
die nationale Befreiungsfront F. U, N. C.,
die alle patriotischen Kräfte d,es Landes
zusammer¡schließt. Thiounn Prasith,
Leiter der Delegation von F. U. N. C.
und G. R. U. N. C. auf der Kon,ferenz
in Paris" wies darau,f hin, d,aß die

F, U. N. C. auf breitester politischer
Basi,s Ar,beiter, Bauern,, die nationale
Bourgeoisie, das Kleinbüqgerturn, Intel-
lektuelle,,buddhistisdre Möndr,e .un'd d,ie
patriotisdlen Mitglieder der königlidren
Familie, wie Prin¿ Sihanouk, vereinigt,

Der unter der Leitung des F. U, N. C.
geführ,te Karnpf des kanr,bodsdranisctren,
Volkes ist auch auf diplomatischer Ebe-
ne immer erfolgreicher. Die königl.iche
Regierung der nationalen. Vereinig,ung
(G. R. U. N. C.) ist rnittlerweile von
fas ô0 Staaten,, darunter den Staaten der
sozialistischen Staatengemeinschaft, als
Iegitime Regierung Kambodschas aner-
kannL

VölIig unmißverständlich betonte der
sowjetische Deleg,ierte auf d,er Konfe-
renz: ,,pie G. R" U. N. C" ist die legitime
Regierung Kombodschas. Die UdSSR
und weitere sozialistische Länder betei-
ligen, sidr aktiv arn Kam,pf für ihne'\triedereinsetzung in ihre, legitimen
Recbte in der UNO."

Imperialistische Intrigen verhinderten
allerdings, daß ein derartiger Beschluß
auf der jüngsten UN-Vollversammlung
verfaßt werden konnrte. Den USA, unter-
stützt von der BRD und, anderen NATO-
Staaten, gelang es, mit der hauchdün-
nen Mehrheit von 52 zu 50 Stimmen den
CIA-Regime von Lon Nol seinen Platz
in der IJNO vorläufig zu retten und die
Regierung der Nationalen Vereinigung
mit Prinz Sihanouk als Staatschef aus
der tjlleltorganisation herauszuhalten.

Größtmögliche politische Breite der
Befreiungsbewegung in Kambodscha
auf der Basis eines konsoquenten anti-
irnperialistischen Prograrnms, n,vielge-
staltige Kampfführung" (Prasith),. also
die Konr,bination des bewaffneten' mit
dem politischen und diplomatischen
Karnpf, und, d,ies 'beides gestützt auf die
enge Kampigemeinschaft mit den ande-
ren beiden indochinesischen Bruder-
völkern und die gesamte internationale
antiimperialistische Solidarität: Das ist
der Weg, auf dem die bisherigen Erfolge
des kambods,chanischen Volkes errun-
gen werden, konnten,. Hier liegt auch
der Schlüssel für den engültigen Sieg.
Gerade auf d,ie Bedeutung der interna-
tionalen Solidarität wurde auf der Kon-
feren¿ in Paris imrner wieder hinge-
wiesen. So führte beispielsweise Alexan-
der Dzassochow, Generalsekretär des
Afro-Asiatischen-Solidaritätskomitees

der Sowjetunion in seinern Beitrag aus:

,,Als die aggressiven in'lperialistischen
Kräfte ihre unverhüllte militärische
Intervention auf Karnbodscha ausge-
dehnt hatten, hörte man auf der ganzen
Erde den rfliderhall der Erklärung der
sowjetischen Regiertr,ng, die hervorhob,
daß die Ausdehnung der US-Aggression
in Indochina die Sicherung und tlie
Versfärkung der Vereinigung und des
Zusarn¡nenhalts aller sozialistischen,
antiimperiali.stisclren und frie'dlieben-
den Kräfte.irn Kampf gegen, den Aggres-
sor noch gebieterischer erforderlich
macht."

Und der sowjetische Deleg,ierte fuhr
fort: ,,Wir freuen uns über die enormen
Erfolge der kam odschanischen Patrio-
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Von den Befreiungskräften erbeutete Panzer der Lon-Nol-Truppen US-amerika-Noch nie konnte so sichtbar d,emon-

striert werden, wie einmütig die Frie-
denskräfte der ganzen Welt, - die sozia\
listischen Länder, die antiin,'perialis{$l
schen Kärnpfer aus {sien', Afrika, La-
teinamerika, und die demokratische
Bewegung in den kapitalistischen Län-
dernr -, d'ie gerechte Sache des kam-
bodschanischen Volkes unterstützen.

90%
sind

des Landes
befreit Angesichts der nach wie vor zugespitz-

ten Lage in Kambodscha ist dies auch
dringend erford,erlich. Der US-Irnperia-
lismus hat sich entgegen allen Beteue-
rungen der Nixon-,Regierung noch

längst nicht aus diesem Land zuri¡ckge-
zogãn. Wie Prinz Norodom Sihanouk'
Vorsitzender der Vereinigten Nationa-
l¡en Front Karnbodschas (F. U. N' C')

und als Leiter der Königlichen RegÍe-
rung der Nationalên Vereinigung
(G. R. U. N. C') das legitime Staatsober-
irãupt ram¡odschas, in seiner Grußbot-
scháft an die Konferenz hervorhob, ver-
letzen die USA - ebenso wie in' Viet-
nam - eklatant das Pariser Waffe¡-
stillstandsabkommen vom Januar 19?3'

ã;;t;; Àrt. 20 ausdrücl,<lictr 'den Rüd¡-
zui alter ausländischen Truppen, Mili-
iar-¡e.ater und Waffen aus Kan'tbodscha
und Laos vorsieht'

Herkunft.

In bürgerlichen Zeitungen wird häufig
die Behauptung au'fgestellt, in Kam-
bodscha kämpffen. in erster Lin,ie vietna-
mesische Truppen, nämlich solche aus
der DRV, gegen das Lon Nol-Regime.
Sihanouk wies in seinem Grußschreiben
derartige Meldungen en,tschieden zu-
rück. ,,Ich kann, kategorisch versichern,
d,aß keine einzige vietnamesische Ein-
heit bei uns operiert oder uns in unse-
rem bewaffneten Karnpf unterstützt.,,

Demgegenüber unterhålt die US-Regie-
rung in Ka¡nrbodacha Hund,erte militãri-
scher Berater für die niemanden als
sich se_lbst repräsentieren¿e Cruppã um
l,on- Nol in pnonr, penh und fiilrrt ingroßen Mengen Kriegsmater,ial ein.Auch nach d,e-m offiziellen Bomben.stopplm August 1978 werden von US_flug_
-z:_tCqtt Aufklärungsflüge durchgefüh*rt
l_19. i*lng{ wieder Angriffe geg.en be_rrerte Gebiete geflogen.. Die -iñ Thai_lancl. stationierte Bom,berflotte ist vonwashtngton in Bereitsebaft versetzt
¡vorÇen, im Falle einer Offensiv" ¿-ðrKamþodschanischen Befreiungsstreii_kräfte auf pnom penh XamUo¿sãtrã-wie_qer massiv und, offen anzugreifen.

,,DieSachedeskambodscianischenvolkesistdieSaclreallerVölker.
tndem es wie anderä!ãfãi fi¡r seine e¡gène Freiheit kämpft, kämpft es

für die Freiheit aller."
Dies ist n¡cht nur eine Festslellung. Es ist ein dringeng-"r ¡pp"tl an dle

õäii¿åütåïïài w"ltörientliclrlie¡t ri¡t oem sesgn den US'lmperìal¡smr¡s

Iàrpiå"ã"n Votk v9î'dmúdsc{ra. Der 4pp - I 
geht von der lnternatio'

nãiäñ ijnr"renz fi¡; *àmUoAscna aus, d¡e Anlãng-De¡ember 1973 in

il;Ë é;Ër l"i. söo' D;iãéÊrr" aus á3 Ländern,- vertreter netionaler

üñ¿ lniernãttonater ôlgan¡sãüonen und der versdrledensten pol¡t¡sc{En'

weltanschaulichen un¿-ief¡g¡Osen Ridrtungen hatleq :¡cfi. in derlenigen

öt"ài ú;"mmelt, ln'dei vär nunmehr faõt e¡nem Jahr das historische

w"rrènsti¡iJiàn¿sáuúommen über Vietnam unterzeichnel wolden lst' Das

Wãittteifàn Ende Dezember war, wenn man so wil¡, eine Premiere: Es

*"r Jiä ãtrtã Xonteieni ã¡ôset Ait, d¡eser pol¡tiscfien Breit-e, dieser welt-

wã¡tJn-nápräsentani un¿ eeOeutúng, die 
'sicfr 

speziell mit Kambodsdla

besdräftigte.
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sche Organisation des Kampfes durch
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Familie, wie Prin¿ Sihanouk, vereinigt,

Der unter der Leitung des F. U, N. C.
geführ,te Karnpf des kanr,bodsdranisctren,
Volkes ist auch auf diplomatischer Ebe-
ne immer erfolgreicher. Die königl.iche
Regierung der nationalen. Vereinig,ung
(G. R. U. N. C.) ist rnittlerweile von
fas ô0 Staaten,, darunter den Staaten der
sozialistischen Staatengemeinschaft, als
Iegitime Regierung Kambodschas aner-
kannL

VölIig unmißverständlich betonte der
sowjetische Deleg,ierte auf d,er Konfe-
renz: ,,pie G. R" U. N. C" ist die legitime
Regierung Kombodschas. Die UdSSR
und weitere sozialistische Länder betei-
ligen, sidr aktiv arn Kam,pf für ihne'\triedereinsetzung in ihre, legitimen
Recbte in der UNO."

Imperialistische Intrigen verhinderten
allerdings, daß ein derartiger Beschluß
auf der jüngsten UN-Vollversammlung
verfaßt werden konnrte. Den USA, unter-
stützt von der BRD und, anderen NATO-
Staaten, gelang es, mit der hauchdün-
nen Mehrheit von 52 zu 50 Stimmen den
CIA-Regime von Lon Nol seinen Platz
in der IJNO vorläufig zu retten und die
Regierung der Nationalen Vereinigung
mit Prinz Sihanouk als Staatschef aus
der tjlleltorganisation herauszuhalten.

Größtmögliche politische Breite der
Befreiungsbewegung in Kambodscha
auf der Basis eines konsoquenten anti-
irnperialistischen Prograrnms, n,vielge-
staltige Kampfführung" (Prasith),. also
die Konr,bination des bewaffneten' mit
dem politischen und diplomatischen
Karnpf, und, d,ies 'beides gestützt auf die
enge Kampigemeinschaft mit den ande-
ren beiden indochinesischen Bruder-
völkern und die gesamte internationale
antiimperialistische Solidarität: Das ist
der Weg, auf dem die bisherigen Erfolge
des kambods,chanischen Volkes errun-
gen werden, konnten,. Hier liegt auch
der Schlüssel für den engültigen Sieg.
Gerade auf d,ie Bedeutung der interna-
tionalen Solidarität wurde auf der Kon-
feren¿ in Paris imrner wieder hinge-
wiesen. So führte beispielsweise Alexan-
der Dzassochow, Generalsekretär des
Afro-Asiatischen-Solidaritätskomitees

der Sowjetunion in seinern Beitrag aus:

,,Als die aggressiven in'lperialistischen
Kräfte ihre unverhüllte militärische
Intervention auf Karnbodscha ausge-
dehnt hatten, hörte man auf der ganzen
Erde den rfliderhall der Erklärung der
sowjetischen Regiertr,ng, die hervorhob,
daß die Ausdehnung der US-Aggression
in Indochina die Sicherung und tlie
Versfärkung der Vereinigung und des
Zusarn¡nenhalts aller sozialistischen,
antiimperiali.stisclren und frie'dlieben-
den Kräfte.irn Kampf gegen, den Aggres-
sor noch gebieterischer erforderlich
macht."

Und der sowjetische Deleg,ierte fuhr
fort: ,,Wir freuen uns über die enormen
Erfolge der kam odschanischen Patrio-
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Von den Befreiungskräften erbeutete Panzer der Lon-Nol-Truppen US-amerika-Noch nie konnte so sichtbar d,emon-

striert werden, wie einmütig die Frie-
denskräfte der ganzen Welt, - die sozia\
listischen Länder, die antiin,'perialis{$l
schen Kärnpfer aus {sien', Afrika, La-
teinamerika, und die demokratische
Bewegung in den kapitalistischen Län-
dernr -, d'ie gerechte Sache des kam-
bodschanischen Volkes unterstützen.

90%
sind

des Landes
befreit Angesichts der nach wie vor zugespitz-

ten Lage in Kambodscha ist dies auch
dringend erford,erlich. Der US-Irnperia-
lismus hat sich entgegen allen Beteue-
rungen der Nixon-,Regierung noch

längst nicht aus diesem Land zuri¡ckge-
zogãn. Wie Prinz Norodom Sihanouk'
Vorsitzender der Vereinigten Nationa-
l¡en Front Karnbodschas (F. U. N' C')

und als Leiter der Königlichen RegÍe-
rung der Nationalên Vereinigung
(G. R. U. N. C') das legitime Staatsober-
irãupt ram¡odschas, in seiner Grußbot-
scháft an die Konferenz hervorhob, ver-
letzen die USA - ebenso wie in' Viet-
nam - eklatant das Pariser Waffe¡-
stillstandsabkommen vom Januar 19?3'

ã;;t;; Àrt. 20 ausdrücl,<lictr 'den Rüd¡-
zui alter ausländischen Truppen, Mili-
iar-¡e.ater und Waffen aus Kan'tbodscha
und Laos vorsieht'

Herkunft.

In bürgerlichen Zeitungen wird häufig
die Behauptung au'fgestellt, in Kam-
bodscha kämpffen. in erster Lin,ie vietna-
mesische Truppen, nämlich solche aus
der DRV, gegen das Lon Nol-Regime.
Sihanouk wies in seinem Grußschreiben
derartige Meldungen en,tschieden zu-
rück. ,,Ich kann, kategorisch versichern,
d,aß keine einzige vietnamesische Ein-
heit bei uns operiert oder uns in unse-
rem bewaffneten Karnpf unterstützt.,,

Demgegenüber unterhålt die US-Regie-
rung in Ka¡nrbodacha Hund,erte militãri-
scher Berater für die niemanden als
sich se_lbst repräsentieren¿e Cruppã um
l,on- Nol in pnonr, penh und fiilrrt ingroßen Mengen Kriegsmater,ial ein.Auch nach d,e-m offiziellen Bomben.stopplm August 1978 werden von US_flug_
-z:_tCqtt Aufklärungsflüge durchgefüh*rt
l_19. i*lng{ wieder Angriffe geg.en be_rrerte Gebiete geflogen.. Die -iñ Thai_lancl. stationierte Bom,berflotte ist vonwashtngton in Bereitsebaft versetzt
¡vorÇen, im Falle einer Offensiv" ¿-ðrKamþodschanischen Befreiungsstreii_kräfte auf pnom penh XamUo¿sãtrã-wie_qer massiv und, offen anzugreifen.

,,DieSachedeskambodscianischenvolkesistdieSaclreallerVölker.
tndem es wie anderä!ãfãi fi¡r seine e¡gène Freiheit kämpft, kämpft es

für die Freiheit aller."
Dies ist n¡cht nur eine Festslellung. Es ist ein dringeng-"r ¡pp"tl an dle

õäii¿åütåïïài w"ltörientliclrlie¡t ri¡t oem sesgn den US'lmperìal¡smr¡s

Iàrpiå"ã"n Votk v9î'dmúdsc{ra. Der 4pp - I 
geht von der lnternatio'

nãiäñ ijnr"renz fi¡; *àmUoAscna aus, d¡e Anlãng-De¡ember 1973 in

il;Ë é;Ër l"i. söo' D;iãéÊrr" aus á3 Ländern,- vertreter netionaler

üñ¿ lniernãttonater ôlgan¡sãüonen und der versdrledensten pol¡t¡sc{En'

weltanschaulichen un¿-ief¡g¡Osen Ridrtungen hatleq :¡cfi. in derlenigen

öt"ài ú;"mmelt, ln'dei vär nunmehr faõt e¡nem Jahr das historische

w"rrènsti¡iJiàn¿sáuúommen über Vietnam unterzeichnel wolden lst' Das

Wãittteifàn Ende Dezember war, wenn man so wil¡, eine Premiere: Es

*"r Jiä ãtrtã Xonteieni ã¡ôset Ait, d¡eser pol¡tiscfien Breit-e, dieser welt-

wã¡tJn-nápräsentani un¿ eeOeutúng, die 
'sicfr 

speziell mit Kambodsdla

besdräftigte.
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ten. Aber wir sind, uns darüber klar,
daß der Kampf noch nicht beendet ist
und, obwohl die Weltmeinung die ame-
rikanische Führung zur Beendigung der
Borr¡bárdements auf Kambodscha ge-
zwungen hat, daß die Vereinigten Staa-
ten ihre Einmischung in die inneren
Angelegenheiten dieses Landes fortset-
zen und nach wie vor das volksfeind-
liche Regime von Pnom Penh militä-
risch und wirtschaftlich unterstützen,
um auf d,iese Weise Hindernisse auf
dem Weg der völligen Befreiung des
Landes zu errichten, Das sowjetische
VoIk ist davon überzeugt, daß der mu-
tige Kampf des kam'bodschanischen Vol-
kes, gestützt auf alle friedliebenden
progressiven Kräfte, vom Sieg gekrönt

machtvolle Unterstützun.g des gerechten
Kampfes des Khmer-Volkes für die na-
tionale Rettung und die vollständige
Befreiun'g seines Landes zu danken."

Ganz auf die Verstärkung des politi-
schen Drucks auf internationaler Ebene
ausgerichtet waren deshalb auch die
Aufgaben,, die Sihanouk in seinem
Gr,uß,schreiben der In,tern'ationalen
Kambodscha-Konferenz als Zielset-
zungen vorschlug- Der politische Druck
auf die Führung der USA und anderer
Länder muß verstärkt werden., so
schrieb Sihanouk,. mit dem Ziel, ,,auf
der einen Seite der Regierung in Wa-
shington die Mittel zu nehmen, weiter-
hin Geist und Buchstaben des Artikels

- Sofortiger Rückzug aller militäri-
scher Berater und, Beendigung der
militärischen Hilfe für die Lon NoI-
Clique;

- de ju're-Anerkennung der GRUNC
als einzig legitime Regierung Kam-
bodschas und ,A.bbruch d'er Bezie-
hungen zum CIA-Regime Lon NoI's
durch alle Regierungen, soweit sie
es nicht s'chon getan haben;

- Respektierung der nationalen Redlte
des kambodschanischen Volkes ent-
sprechen,d der Fünf-Punkte-Erklä-
run,g Norodom Sihanouks vom 23.

Kein Verkaufsschlager auf dem Buchmarkú und koin Weiß-
macher unter den Reinigungsmitteln wurde mit einem sol-
chen Aufwand an Rühr- und Werbetexten hochgejubelt, wie
Solschenizyns ,,Arohipel GULAG'. Da wird von Vergangen-
heitsbewältigung gesprochen, von geschichúlicher Wahrheit'und von Moral - fürwahr große Versprechen. Ist zu erw&r-
ten, daß &uch nur elnes von lhnen erfüllt wird?

sche Bevölkerung zu quälen
und den Staat zu erpressen.
Was damit aus dem Dorf ver-
schwand, war nicht das gute
,,'Wesen des Dorfes", wie SoI-
schenizyn es sieht, sondern
jene,,freie Unternehmerin.itia-
tive", die zu neuer Fron und
altem Hungerleid geführt hat-
te, und zwâr am schlimmsten
für die Familien der Muschiks,
die im Bürgerkrieg in der
Roten Armee gekän'¡Pft hatten
und nun von den Kulaken
wieder zur Dorfarmut
Mitte der zwanziger Jahre be-
reits 50 Prozent der Landbe-
völkerung - deklassiert wur-
den. Das mußte aufhören, und
erst von da an konnte, gewiß
unter enormen SchwierigkeÍ-
ten und Opfern, ein sozialisti-
sches Doif entstehen, wo der
Bauer irn eigenen und im ge-
samtgesellsdraftlidten Inter-
esse jene. Eigenschaften ent-
wickelt, die Solschenizyn nur
den Kulaken und ihren Ge-
fol,gsleuten zugesteht: nåmlich
Energie, flinken Verstand und
Fleiß. Aber das zählt ftir Sol-
schenizyn schon nicht mehr.

Er muß weiter, zum nächsten
Lieblingsthema: Intelligenz.

Ur¡d hier geht Solschenizyn, in
die Vollen.: Bei ihm hat die
Revolution schlicbt und ein-
fach alles liquidiert, ,,alle aka-
demischen Kreise, alles rund
um die Universitäten. Künst-
ler, Sdrriftsteller und was es
an Ingenieuren gab". Die läßt
er schon auf den ersten Seiten
seines Textes zweimal und
jedesmal ohne Rest in der'
,,Kloake" verschwinden. Da-
nach verstehe einer, wer in
diesem Land noch fähig war,
den Analphabetismus zu be-
seitigen, Schulen und, Hoch-
schulen aufzubauen, den, er-
sten Fünfjahrplan zu entwer-
fen und seine Verwirklichung
in vier Jahren zu leiten, den
Energiegiganten am Dnjepr,
die Hochöfen von Magnito-
gorsK zu konstruieren und in-
gangzusetzen. Ðie Sozialisti-
sche Oktoberrevolution hat
hier in der Tat.Wunder be-
wirkt, natürliche lVunder der
schöpferischen Kraft des Vol-
kes. Um übernatürliche Wun-
d,er rnüßte es sich handeln,
wäre die Geschichte nach Sol-
schenizyns Terrorschema ver-
laufen.

Die Wirklichkeit aber war
bestimmt vom Bündnis der
Arbeiter und Bauern mit den'Wissensdraftlern, den Inge-
nieuren, den Lehrern. Lenin
sah die Notwendigkeit und die
gioße Chance zur Gewinnung
der alten Intelligenz darin,
daß erst der Sozialismus es
möglich macht, ihre þesten
Ideen zu verwirklichen und ihr
Wissen für die Menschen

der

uon A. $olschenizyn
Çç o aon Hannes Stütz, Mitglied des Parteivorstandes der DKp

Solschenizyns Rückblick auf
die Vergangenheit ist düster,
schwarz in schwarz, Jedenfalls
von heute bis zum Jahre lg1?:
Es gibt daftir bei ihm ein ein-
ziges, immer wiederkehrendes
Elild, die Kloake. .Erst hinter
l9l? zurück wird es lich,ter am
Horizont: Das zaristische Re-
gime erscheint Solschenizyn
,,liberal". Daß die \üelt aus die-
ser Epoche die Bedeutung der
russischen Wörter ,,Knute"
und ,frogrom" kennt un.d, sie
in alle Sprachen tibèrnommen
hat, d,aß Zarismus gleichbe-
deuteñd geworden ist .mit
åußerster Stumpfheit und ex-
tremster BrutalÍtät - davon
will Solschenizyn nichts wis-
¡gn, Daß es gerade diese uner-
fislichen Vãrhältnisse waren,
EEgen die das russische Volk
1905 aufsteht und die es dann
in den zwei Revolutionen des
Februar und des Oktober 191?
ein ftir allemal beseitigt - das
'clarf in seinem Weltbild nicht
voikommen.

toren beifällig vermerkt, nichts
tlber eine demokratisctr,e Tra-
dition Rußlands. Das Zaten-
haus, die adeligen Großgrund-
besitzerfamilien, denen er
selbst entstammt., hatten sie
freilich tatsächlich nicht. Und
die Kapitalistenklasse zog es
ur¡ter dem Schock von 190ã
voq, bedingungslos vor der
Aristokratie zu kuschen, Im
Aufbegehren dagegen aber
schufen und bewahrten die
Massen des russischen Reiches
große und beispielhafte demo-
kratische Traditionen, allen
voran die Sowjets als Vertre-
tungen des arbeitenden Volkes
in Stadt und Land, als, Füh-
rungs- und Maehtorgane der
Millionenbewegung, die
schließlich, den neuen Staat,
die sozialistische Gesell-
schaf tsordnung errichtete,

Solschenizyn ist für die
,,Vertreter des schwerstbegü-
terten Standes" engagiert, für
d,ie Arbeiter zeigt êr wenig In-
teresse. Ihre Vertreter erschei-
nen hödrstens einmal als ,,grau-
bärtige Arbeiterklasse", die
deri ,,roten Terror" beklatscttt,
ja naqh ihm sd¡reit. Das
'Wesen ihrer Revolution kann
Solschenizyn nicht begreifen;
versteht er doch nicht einmal
den Unterschied zwischen Ar-
beit und kapitalistischer Lohn-
arbeit. Lohnarbeit erscheint
ihm ,gerecht", sobald der Aus-
beuter den Ausgebeuteten da-
bei nicht zusätzlich ,,übers Ohr
hauen" und auch noch um sei-
ne vertraglichen Rechte prel-
len kann. Von den Gewerk-
schaften ist nur die Rede, um
den Bolschewiki z! unter-
schieben, sie hätten sie für
einen Tummelplatz von ,,Unge-ziefer" gehalten. Daß eben

diese Bolschewiki im Jahre
191? den Aufbau legaler Ge-
werkschaften zu einer ihrer
Hauptaufgaben machten und
sie erfolgreich lösten - davon
kein Wort, Auch daß sie dann
in der Foþezeit in einer von
Reglementierung und Repres:
sion völlig freien Diskussion
von unten bis oben die neue
Frage des Verhältnisses dieser
Gewerkschaften zum, soziali-
stischen Staat klärten und im
Sinne der besonderen gewerk-
schaftlichen Interessenvertre-
tung der Arbeiter beantwor-
teten - von all dem kein Wort.

Schon sehr viel redseliger
wird Solschenizyn, wenn er
auf die Bauernschaft zu spre-
chen kommt. Da dröhnt es nur
so vom ,,Vielmillionenstrom
der liquidierten Kulaken" -,,wie im Blutrausch" - ,,zur
selben gemeinsamen Vernich-
tung". Schon diese \flortwahl
steht im Dienst des infamen
Schlusses, hier sei diè faschi-
stische Judenvernichtung vor-
gebildet. Solschenizyn wider-
spricht sich hier selbst, wenn
er gleich nach dem unterstell-
ten Massenmord von ,,Massen-
verschiebung" spricht.,,Ver-
schiebung" war es tatsächlich:
Durch die Ausweisung der
Kulaken und ihrer Familien
aus den Gebieten des Landes,
die sie bis dahin unter ihrer
Fuchtel hielten, wurde das
Kulakentum als Ausbeuter-
klasse ausgeschaltet. Es war
fortan in der Sowjetunion
nicht mehr möglich. fremde
Arbeitskraft auszubeuten, ar-
beitsloses Einkommen aus
Pacht und Zins zu kassieren,
durch Verweigerung der Ge-
treideablieferung die. städti-

l*

Die Oktoberrevolution hat
zuln erstenmal die Macht der
überwiegenden Mehrheit ge-
gen eine kleine Minderheit
hergestellt und damit reale
Demokratie verwirklicht. Die-
ses-weltgeschichtliche Beispiel
und diese Hoffnung in den Ãu-gen der arbeitenden Menschenzu diskreditieren und sie da-mit ihrer eigenen Zukunft zu
b.erauben, die nur eine soziali_.jiì"t.u sein kann - das ist
.lrolschenizyns Missionr Von da_ner bezieht er seine Methode,
Ild das können darum nur die¡vlittel der Lüge, der Fälschungund der Verleumdung seinl
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Brutal geht itie Polizei des Lon-Nol-Regimes gegen patriotisehe Studenten in
Phnom-Penh vor.

Die Pariser Kambodscha-Konferenz
widerspiegelte die wachsende militäri-
sche, politische und diplomatische Stär-
ke der Volksbefreiungskräfte Kambod-
schas. Sie war eine überzeugende De-
rnonstration der engen Kampfgemein-
schaft der drei indochinesischen Bru-
dervölker gegeir den Imperialisrn,us. Sie
entwickelte eine gemeinsame Aktions-
plattform aller antiimperialistischen
Kräfte der 'Welt für die Unterstützung
Ces kambodsd¡anisdren, Befreiun'gs-
kampfes.

Gabriele Sprigath, die als Vertreterin
der Initiative Internationale Vietnam-
solidarität auf 'der Konferenz sprach,
vertrat die Auffassung: ,,Diese Konfe-
renz gibt uns, den fortschrittlichen
Kräften in der Bundesrepublik, wichtige
Impulse für die noch stärkere Unter-
stützung des Kampfes des Volkes von

Karnboãscha, des Kampfes aller indo-
chinesischen Völker!"

Dieser Meinung, diesem APPeI kann
man nur zustim.men.

e.Qi
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20 des' Pariser Abkomrnen,s v. 2?. Januar
1973 zu verletzen und auf der anderen
Seite das antinationale und volksfeind-
liche Regime von Lon Nol auf der
internationalen Eben.e so weit wie mög-
lich ztr isolieren, so daß Präsident
Nixon und sein Protegé Lon Nol scttließ-
lich gezwungen sein werden, darauf zu
verzictrten, Kambodscha und d'em kam-
bodschanischen Volk diesen sinn,losen
Krieg der Zerstörung und des Völker-
rnords atrfzuzwin.gen!" Die einstimmig
gefaßten Beschlüsse der Internationalen
Kambodscha-Konferenz in Paris, d'ie
Deklaration. und das Aktionsprogramm
dieses rvVeltforums entsprachen völIig
den Hinweisen. Sihanouks.

sein wird. Der vor kurzem in Moskau
durchgeführte Weltkongreß der Frie-
densJ<räfte demonstrierte überzeugend
die ständig wachsende Solidarität mit
Kambodscha. Im Namen ihrer Völker
haben die Repräsentanten der 142 Län-
der ihre Sympathie rnit den kambo-
dsd¡anisehen Patrioten verkündet und
die Ziele un'terstützt, für die die
F. U"N. C. und die G. R. U. N. C.
kämpfen".

März l9?0 und dem, politischen
grarulr der F. U, N. C.

Diese Einschätzung der hervorragenden
Bedeutung des Weltkongress,es der Frie-
denskräfte für den Kampf des kam,bo-
dschanisdren Vol,kes war bereits vor Be-
ginn, der Pariser Kambodscha-.Konfe-
renz aus berufenem Munde bekräftigt
worden. Norodom Sihanouk hatte sich
schriftlich an Romesh Chandra, den
Präsidenten des Weltfriedensrates ge-
wand,t, um ihm seine ,,besten Glück-
wünsche zu dem vollen und großartigen
Erfolg des Weltkongresses der Friedens-
kräfte" auszusprechen, und ,dem Welt-
friedensrat für seine fortgesetzte und

Die Konferenz entwickelte 4 fundamen-
tale Forderun.gen und' Kampfaufgaben
der internationalen Solidaritätsbewe-
gung mit Kambodscha:

- Sofortige und völlige Beendigung
der Aggression,s,handlungen der USA
in Karnbodscha;

l
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ten. Aber wir sind, uns darüber klar,
daß der Kampf noch nicht beendet ist
und, obwohl die Weltmeinung die ame-
rikanische Führung zur Beendigung der
Borr¡bárdements auf Kambodscha ge-
zwungen hat, daß die Vereinigten Staa-
ten ihre Einmischung in die inneren
Angelegenheiten dieses Landes fortset-
zen und nach wie vor das volksfeind-
liche Regime von Pnom Penh militä-
risch und wirtschaftlich unterstützen,
um auf d,iese Weise Hindernisse auf
dem Weg der völligen Befreiung des
Landes zu errichten, Das sowjetische
VoIk ist davon überzeugt, daß der mu-
tige Kampf des kam'bodschanischen Vol-
kes, gestützt auf alle friedliebenden
progressiven Kräfte, vom Sieg gekrönt

machtvolle Unterstützun.g des gerechten
Kampfes des Khmer-Volkes für die na-
tionale Rettung und die vollständige
Befreiun'g seines Landes zu danken."

Ganz auf die Verstärkung des politi-
schen Drucks auf internationaler Ebene
ausgerichtet waren deshalb auch die
Aufgaben,, die Sihanouk in seinem
Gr,uß,schreiben der In,tern'ationalen
Kambodscha-Konferenz als Zielset-
zungen vorschlug- Der politische Druck
auf die Führung der USA und anderer
Länder muß verstärkt werden., so
schrieb Sihanouk,. mit dem Ziel, ,,auf
der einen Seite der Regierung in Wa-
shington die Mittel zu nehmen, weiter-
hin Geist und Buchstaben des Artikels

- Sofortiger Rückzug aller militäri-
scher Berater und, Beendigung der
militärischen Hilfe für die Lon NoI-
Clique;

- de ju're-Anerkennung der GRUNC
als einzig legitime Regierung Kam-
bodschas und ,A.bbruch d'er Bezie-
hungen zum CIA-Regime Lon NoI's
durch alle Regierungen, soweit sie
es nicht s'chon getan haben;

- Respektierung der nationalen Redlte
des kambodschanischen Volkes ent-
sprechen,d der Fünf-Punkte-Erklä-
run,g Norodom Sihanouks vom 23.

Kein Verkaufsschlager auf dem Buchmarkú und koin Weiß-
macher unter den Reinigungsmitteln wurde mit einem sol-
chen Aufwand an Rühr- und Werbetexten hochgejubelt, wie
Solschenizyns ,,Arohipel GULAG'. Da wird von Vergangen-
heitsbewältigung gesprochen, von geschichúlicher Wahrheit'und von Moral - fürwahr große Versprechen. Ist zu erw&r-
ten, daß &uch nur elnes von lhnen erfüllt wird?

sche Bevölkerung zu quälen
und den Staat zu erpressen.
Was damit aus dem Dorf ver-
schwand, war nicht das gute
,,'Wesen des Dorfes", wie SoI-
schenizyn es sieht, sondern
jene,,freie Unternehmerin.itia-
tive", die zu neuer Fron und
altem Hungerleid geführt hat-
te, und zwâr am schlimmsten
für die Familien der Muschiks,
die im Bürgerkrieg in der
Roten Armee gekän'¡Pft hatten
und nun von den Kulaken
wieder zur Dorfarmut
Mitte der zwanziger Jahre be-
reits 50 Prozent der Landbe-
völkerung - deklassiert wur-
den. Das mußte aufhören, und
erst von da an konnte, gewiß
unter enormen SchwierigkeÍ-
ten und Opfern, ein sozialisti-
sches Doif entstehen, wo der
Bauer irn eigenen und im ge-
samtgesellsdraftlidten Inter-
esse jene. Eigenschaften ent-
wickelt, die Solschenizyn nur
den Kulaken und ihren Ge-
fol,gsleuten zugesteht: nåmlich
Energie, flinken Verstand und
Fleiß. Aber das zählt ftir Sol-
schenizyn schon nicht mehr.

Er muß weiter, zum nächsten
Lieblingsthema: Intelligenz.

Ur¡d hier geht Solschenizyn, in
die Vollen.: Bei ihm hat die
Revolution schlicbt und ein-
fach alles liquidiert, ,,alle aka-
demischen Kreise, alles rund
um die Universitäten. Künst-
ler, Sdrriftsteller und was es
an Ingenieuren gab". Die läßt
er schon auf den ersten Seiten
seines Textes zweimal und
jedesmal ohne Rest in der'
,,Kloake" verschwinden. Da-
nach verstehe einer, wer in
diesem Land noch fähig war,
den Analphabetismus zu be-
seitigen, Schulen und, Hoch-
schulen aufzubauen, den, er-
sten Fünfjahrplan zu entwer-
fen und seine Verwirklichung
in vier Jahren zu leiten, den
Energiegiganten am Dnjepr,
die Hochöfen von Magnito-
gorsK zu konstruieren und in-
gangzusetzen. Ðie Sozialisti-
sche Oktoberrevolution hat
hier in der Tat.Wunder be-
wirkt, natürliche lVunder der
schöpferischen Kraft des Vol-
kes. Um übernatürliche Wun-
d,er rnüßte es sich handeln,
wäre die Geschichte nach Sol-
schenizyns Terrorschema ver-
laufen.

Die Wirklichkeit aber war
bestimmt vom Bündnis der
Arbeiter und Bauern mit den'Wissensdraftlern, den Inge-
nieuren, den Lehrern. Lenin
sah die Notwendigkeit und die
gioße Chance zur Gewinnung
der alten Intelligenz darin,
daß erst der Sozialismus es
möglich macht, ihre þesten
Ideen zu verwirklichen und ihr
Wissen für die Menschen

der

uon A. $olschenizyn
Çç o aon Hannes Stütz, Mitglied des Parteivorstandes der DKp

Solschenizyns Rückblick auf
die Vergangenheit ist düster,
schwarz in schwarz, Jedenfalls
von heute bis zum Jahre lg1?:
Es gibt daftir bei ihm ein ein-
ziges, immer wiederkehrendes
Elild, die Kloake. .Erst hinter
l9l? zurück wird es lich,ter am
Horizont: Das zaristische Re-
gime erscheint Solschenizyn
,,liberal". Daß die \üelt aus die-
ser Epoche die Bedeutung der
russischen Wörter ,,Knute"
und ,frogrom" kennt un.d, sie
in alle Sprachen tibèrnommen
hat, d,aß Zarismus gleichbe-
deuteñd geworden ist .mit
åußerster Stumpfheit und ex-
tremster BrutalÍtät - davon
will Solschenizyn nichts wis-
¡gn, Daß es gerade diese uner-
fislichen Vãrhältnisse waren,
EEgen die das russische Volk
1905 aufsteht und die es dann
in den zwei Revolutionen des
Februar und des Oktober 191?
ein ftir allemal beseitigt - das
'clarf in seinem Weltbild nicht
voikommen.

toren beifällig vermerkt, nichts
tlber eine demokratisctr,e Tra-
dition Rußlands. Das Zaten-
haus, die adeligen Großgrund-
besitzerfamilien, denen er
selbst entstammt., hatten sie
freilich tatsächlich nicht. Und
die Kapitalistenklasse zog es
ur¡ter dem Schock von 190ã
voq, bedingungslos vor der
Aristokratie zu kuschen, Im
Aufbegehren dagegen aber
schufen und bewahrten die
Massen des russischen Reiches
große und beispielhafte demo-
kratische Traditionen, allen
voran die Sowjets als Vertre-
tungen des arbeitenden Volkes
in Stadt und Land, als, Füh-
rungs- und Maehtorgane der
Millionenbewegung, die
schließlich, den neuen Staat,
die sozialistische Gesell-
schaf tsordnung errichtete,

Solschenizyn ist für die
,,Vertreter des schwerstbegü-
terten Standes" engagiert, für
d,ie Arbeiter zeigt êr wenig In-
teresse. Ihre Vertreter erschei-
nen hödrstens einmal als ,,grau-
bärtige Arbeiterklasse", die
deri ,,roten Terror" beklatscttt,
ja naqh ihm sd¡reit. Das
'Wesen ihrer Revolution kann
Solschenizyn nicht begreifen;
versteht er doch nicht einmal
den Unterschied zwischen Ar-
beit und kapitalistischer Lohn-
arbeit. Lohnarbeit erscheint
ihm ,gerecht", sobald der Aus-
beuter den Ausgebeuteten da-
bei nicht zusätzlich ,,übers Ohr
hauen" und auch noch um sei-
ne vertraglichen Rechte prel-
len kann. Von den Gewerk-
schaften ist nur die Rede, um
den Bolschewiki z! unter-
schieben, sie hätten sie für
einen Tummelplatz von ,,Unge-ziefer" gehalten. Daß eben

diese Bolschewiki im Jahre
191? den Aufbau legaler Ge-
werkschaften zu einer ihrer
Hauptaufgaben machten und
sie erfolgreich lösten - davon
kein Wort, Auch daß sie dann
in der Foþezeit in einer von
Reglementierung und Repres:
sion völlig freien Diskussion
von unten bis oben die neue
Frage des Verhältnisses dieser
Gewerkschaften zum, soziali-
stischen Staat klärten und im
Sinne der besonderen gewerk-
schaftlichen Interessenvertre-
tung der Arbeiter beantwor-
teten - von all dem kein Wort.

Schon sehr viel redseliger
wird Solschenizyn, wenn er
auf die Bauernschaft zu spre-
chen kommt. Da dröhnt es nur
so vom ,,Vielmillionenstrom
der liquidierten Kulaken" -,,wie im Blutrausch" - ,,zur
selben gemeinsamen Vernich-
tung". Schon diese \flortwahl
steht im Dienst des infamen
Schlusses, hier sei diè faschi-
stische Judenvernichtung vor-
gebildet. Solschenizyn wider-
spricht sich hier selbst, wenn
er gleich nach dem unterstell-
ten Massenmord von ,,Massen-
verschiebung" spricht.,,Ver-
schiebung" war es tatsächlich:
Durch die Ausweisung der
Kulaken und ihrer Familien
aus den Gebieten des Landes,
die sie bis dahin unter ihrer
Fuchtel hielten, wurde das
Kulakentum als Ausbeuter-
klasse ausgeschaltet. Es war
fortan in der Sowjetunion
nicht mehr möglich. fremde
Arbeitskraft auszubeuten, ar-
beitsloses Einkommen aus
Pacht und Zins zu kassieren,
durch Verweigerung der Ge-
treideablieferung die. städti-

l*

Die Oktoberrevolution hat
zuln erstenmal die Macht der
überwiegenden Mehrheit ge-
gen eine kleine Minderheit
hergestellt und damit reale
Demokratie verwirklicht. Die-
ses-weltgeschichtliche Beispiel
und diese Hoffnung in den Ãu-gen der arbeitenden Menschenzu diskreditieren und sie da-mit ihrer eigenen Zukunft zu
b.erauben, die nur eine soziali_.jiì"t.u sein kann - das ist
.lrolschenizyns Missionr Von da_ner bezieht er seine Methode,
Ild das können darum nur die¡vlittel der Lüge, der Fälschungund der Verleumdung seinl

""Ì"tì:å'":låî?i",i'iìl*"î*
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Brutal geht itie Polizei des Lon-Nol-Regimes gegen patriotisehe Studenten in
Phnom-Penh vor.

Die Pariser Kambodscha-Konferenz
widerspiegelte die wachsende militäri-
sche, politische und diplomatische Stär-
ke der Volksbefreiungskräfte Kambod-
schas. Sie war eine überzeugende De-
rnonstration der engen Kampfgemein-
schaft der drei indochinesischen Bru-
dervölker gegeir den Imperialisrn,us. Sie
entwickelte eine gemeinsame Aktions-
plattform aller antiimperialistischen
Kräfte der 'Welt für die Unterstützung
Ces kambodsd¡anisdren, Befreiun'gs-
kampfes.

Gabriele Sprigath, die als Vertreterin
der Initiative Internationale Vietnam-
solidarität auf 'der Konferenz sprach,
vertrat die Auffassung: ,,Diese Konfe-
renz gibt uns, den fortschrittlichen
Kräften in der Bundesrepublik, wichtige
Impulse für die noch stärkere Unter-
stützung des Kampfes des Volkes von

Karnboãscha, des Kampfes aller indo-
chinesischen Völker!"

Dieser Meinung, diesem APPeI kann
man nur zustim.men.

e.Qi
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20 des' Pariser Abkomrnen,s v. 2?. Januar
1973 zu verletzen und auf der anderen
Seite das antinationale und volksfeind-
liche Regime von Lon Nol auf der
internationalen Eben.e so weit wie mög-
lich ztr isolieren, so daß Präsident
Nixon und sein Protegé Lon Nol scttließ-
lich gezwungen sein werden, darauf zu
verzictrten, Kambodscha und d'em kam-
bodschanischen Volk diesen sinn,losen
Krieg der Zerstörung und des Völker-
rnords atrfzuzwin.gen!" Die einstimmig
gefaßten Beschlüsse der Internationalen
Kambodscha-Konferenz in Paris, d'ie
Deklaration. und das Aktionsprogramm
dieses rvVeltforums entsprachen völIig
den Hinweisen. Sihanouks.

sein wird. Der vor kurzem in Moskau
durchgeführte Weltkongreß der Frie-
densJ<räfte demonstrierte überzeugend
die ständig wachsende Solidarität mit
Kambodscha. Im Namen ihrer Völker
haben die Repräsentanten der 142 Län-
der ihre Sympathie rnit den kambo-
dsd¡anisehen Patrioten verkündet und
die Ziele un'terstützt, für die die
F. U"N. C. und die G. R. U. N. C.
kämpfen".

März l9?0 und dem, politischen
grarulr der F. U, N. C.

Diese Einschätzung der hervorragenden
Bedeutung des Weltkongress,es der Frie-
denskräfte für den Kampf des kam,bo-
dschanisdren Vol,kes war bereits vor Be-
ginn, der Pariser Kambodscha-.Konfe-
renz aus berufenem Munde bekräftigt
worden. Norodom Sihanouk hatte sich
schriftlich an Romesh Chandra, den
Präsidenten des Weltfriedensrates ge-
wand,t, um ihm seine ,,besten Glück-
wünsche zu dem vollen und großartigen
Erfolg des Weltkongresses der Friedens-
kräfte" auszusprechen, und ,dem Welt-
friedensrat für seine fortgesetzte und

Die Konferenz entwickelte 4 fundamen-
tale Forderun.gen und' Kampfaufgaben
der internationalen Solidaritätsbewe-
gung mit Kambodscha:

- Sofortige und völlige Beendigung
der Aggression,s,handlungen der USA
in Karnbodscha;

l
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t"r'r"rchtb¿¡l' zu tnachen. So s'ur-
dr,r'i die bedeutendslt'n Wissen-
schaftler des Landes, wit Ti-
nrirjast:r,,', Parvio*'. Ziolko*,s-
ki Weggeiährten dcr Bolsche-
,.¡.'ìki. So t¡'atrn auch iu cier
Iiunsl nc¡bc't-t die Ìaut Solsche-
niz-r'n .,cxlremL-n Schliltstel-
lcr"' - von cxlrtntL-r Qualität
wrc (lorki und Majakou'ski -die Dichter bürgellrcher Fier-
kunft, t¡'ie Alexander Blok. der
von Anf ang an' clle Oktobet -
revr-¡lution begr'üßte, und dann
die g¿ìnze große Carde cler
Sow jet.literatur lìlit Fedin,
Scholochow, Kata jeu', Alexej
Tolsioi.

ten? Und \,r'arum hetzt er ge-
gen den bei ihm {und wohl
auch bei F. J. Strauß) ,.extre-
mcn" Majakowski als ..Ein-
peitscher .,'on Gewalttat". nur'
weil dieser d,azu aufrief, fe¡-
trgzuweldt n mit d.er ..cntf es-
selten NÏt'ute"? Das t'ar doch
dre ÞIt:ute, die schon anfangs
rìel zu'anzìgr:r Jahrc dlc llortll
an Ralhenau und an dcrn --o-
rr'.jr.,tist'he'n Vertrctr.r auf dcr
l{onIt'irr.lz in Laus¡nrlc als An-
sehlag r:,cgen iede I{cexiste¡tz-
polltìli olg:rni-sicrt hattr:. Nun
:1ur l'. ir : ir'. ll¡rchd, ln ilnnl, t'

r¡lrhl' l-linclcr cliplontatt.-chL'
Bczlclrr,rngcn zur' .So¡,r'jctunio¡r

doch e¡r¡,'ies sich trotz aller
Verstöße. ungesetzlicher Llber-
griffe und sogår Verbrechen
die soziallstische Grund.qtruk-
tu¡ als stä:'ker. als bestim-
mend. Das Sorvjetvolk hat un-
ter dcm Oberbefehl Stalins
den faschistischen Angriff zer-
schlagen. Es hai unter Fuhrung
der KPdSU sein vom Krieg
terr,r,'üstetes Land wiederauf -
gebaut und es zum bestim-
menden Fakt.or der Weltpoli-
tik gemtrcht. der den Imperia-
lisrnus ht'ute zu der Hinter-
treppenpolitik zwingt, auf sol-
ehe unglücklichen Existenzen
rvie Solschenisyn zurüd{¿u-

Aber er ist doch, 9o hören
wir. ein Moraìist. vielleicht
et\,1¡as weltf remd. aber doch
beinahe so etrvas '*'ie ein Hei-
ìiger de.r Moral. * Was ist
denn das für eine Moral, die
einen in unserer Gegenwart
so provozierend schweig¬n
lâflt zum Völkermorc, des ÜS-
Im¡relialismus in Vietnåm, uu
den Massakern in Chile, zu:¡
?r'ffçì- der griechischen Obri-
slen'l SolschenizYn ist da kon-
.-equent. Für ihn war eben auch
Hitler ein Mann. unler dem
sichs leben iieß -. von einem
Ko¡¡munisten jedenfalls weiß
er das sogar mit Vo¡- und Zu-
nâmen. .,Die Ges,tapo versuchte
trotz a1lem. die Wahrheit zu
finden". schrcibt SolschenizYn.
Und auch seine Eriûnerungen
an die im Dienste Hitlers ste-
hende laschistische Wlassow-
Bande erwecken in ihm Ge-
tlTlå"l,ii,.t"m'ãthie una 

$
Dâ kommt auch Hein,¡.idt

Böll, neben as{hgerâde unver-
ständlicher Solidarielerung rnit

sgirter E{¡¡,}eitung ¡u derneel-
ben Text mit d¬rlt der ,*Êple-
gsl" $ein

Aus-

gang*position für den Zusarn- Und wie al¡ Verhötíùng der
me¡bru¬ù¡ der UdSSE herbei- forttdt¡ittlidren *[ensdrhelt
zuf,tibren. \¡le¡ das heute nict¡t

von kalter,r¡ Krieg und psycho*
logisdle.r Kriegsvorbereitr r'g,
Wa feo-SS, l.leonazis und Rri-

tygisrh fifr
raeint Gi¡,ntÞr
ist der Solsd,leniry,n-Text heu-
te "ein 

li/erk de¡ floffr¡r¡a$",
Bnd nrergen ssll er ,,ein
Elauptbutfi der aationa,Ien lltie*
dergrrburt" werdêr¡. Das hâtt¬tl
vrrir doch s{hon, 1*S3, t9$9, u¡rd
bess,nders intensiv. 1${:1.

sdlreibt Solsrlenieyn
Niederseñlagurig d¬s

Fvtlbllng"

'tiber die
Faschis-mehr g¡aubt, u¡d das ist in-

ãw{$drgf,r sehoõ di¬ tonangs* rnuâ,
dieee ,,Fo* beadr Mehrheit, rvlrd von ëer efrsn

Springer-,,'ltrelt"
rrãffelt; Solefrer ,

errungen unter unsägli-
mensdrlidlen, materiellen

sogleidl ge' ucd lnoralischen Opferr¡, der
,Kle*nmut" sei SowJetunion und der Völker

,,Eeqlpolitiker", d6r lryÊ¡ti un-
Zehra. Für ihn s¬r Sieg, un$er

!
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DIE@WEUI o
,,Nicht Götter
brennen die Tontöpfenn

Oskar Neumann

Es waren Tage voll unvorstellbarer
Sdrwierigkeiten, als Lenin im Januar
1918 die Frage beantwortete: ,,Wie soll
man den lMettbewerb organisieren?"
Bei den ersten Zeilen schon muß er was
geahnt haben von den immer wieder-
kehrenden Kampagnen, mit denen ein
wohlmeinender Imperialismus seither
die ,,Natur des Mensdlen" vor den
schlimmen Folgen des Sozialismus zu
bewahren tractrtet:,,Die bürgerlichen
Schriftsteller sctrrieben und sct¡reiben
ganze Berge von Papier voll, um die
Konkurrenz, den privaten Unterneh-
mungsgeist und sonstige nräctrtige Tu-
frden und Reize der Kapitalisten und
S kapitalistisct¡en Ordnung 2., .rãr-
herrlidren. Den Sozialisten wurde vor-
geworfen, sie wollten die Bedeutung
dieser Tugenden nidrt erkennen. . .,,
Lenin, in der jüngsten dieser Kàmpag-
nen von Solsdrenizyn als Erzvater des
,,roten Terrors" und damit Zerstörervon ,,Energie, flinkem Verstand undFleiß', vorgeführt. antwortet darauf

ganz direkt: Es geht ihm um eben diese
Tugenden,,des Unternehmungsgeistes,
der Energie und der kühnen Initiative",
nun aber, befreit von der bisherigen
brutalen Unterdrückung, zum erstenmal
für die ,,gigantische Mehrheit der Be-
völkerung, von 99 Prozent der 'Werk-
tätigen".

Freut sich der Moralist Solschenizyn
über diese große humanistisctre Vision
vom Arbeitsmann, der sich jetzt end-
lictr den Rücken ein wenig geradebie-
gen, sidr aufrichten, sich als Mensch
fühlen und für sich selbst arbeiten kann,
und zwar mit der Aussictrt zu arbeiten,
gestützt auf alle Errungenschaften der
modernen Tectrnik und Kultur? Nictrts
davon interessiert einen Solschenizyn.
Die Seinen waren halt keine Arbeits-
männer, die hatten sctron 1914 ihren
Rolls-Royce (ganz wörtlidr zu nehmen!),
und ihren Nachfahren kratzt folgerich-
tig bis heute an der ganzen Sache nur
eines: Lenins Feststellung, diese in der

Geschidrte der Menschheit gewaltigste
Ablösung der unfreien Arbeit durch die
Arbeit für sich selbst kann nicht vor
sich gehen ,,ohne Reibungen, Schwie-
rigkeiten, Kon'flikte,, nictrt ohne Ge-
waltanwendung gegenüber den einge-
flei.sct¡ten Sch.marotzern und ihrem, An-
hang",

Die Jahrhunderte der brutalsten Gewalt
gegen Bauern, Arbeiter, Studenten un-
ter der Knute und dem Galgen der
zaristischen Selbstherrschaft, das findet
Solschenizyn ,,liberal". Aber jetzt, da
Lenin zunädrst einmal ,,Kontrolle über
die Reidren, die Gauner, die Müßiggän-
ger und Rowdys" und nötigenfalls auch
das Vorgehen der Staatsmacht gegen sie
verlangt, da heult der Moralist. Und
weil da einige Male auch von den Kost-
gängern der Reichen, den bürgerlichen
Intellektuellen, die Rede ist, will er uns
weismachen, denen sei die Revolution
unterschiedslos ans Leder und gar ans
Leben gegangen - ,,alle akademisdten
Kreise, alles rund um die Universitäten,
Künstler, Schriftsteller und was es an
Ingenieuren gab". Lenin appellierte ge-
gen solchen Schematismus an die Men-
sctrenkenntnis; galt es doctr zu unter-
sctreiden zwiscÌ¡en intellektuellen
Sdrmarotzern und,,dem notwendigen
Ratsclrlag des gebildeten Menschen",
der allerdings ergänzt werden sollte
durdr ,,die notwendige Kontrolle des
einfachen Arbeiters und Bauern" -nicht gegen die Intelligenz, sondern ge-
gen Schlamperei und nervöse Hast, die
sidr wiederum nicht aus der schledrten
Natur der Gebildeten und noch weniger
aus Böswilligkeit erklären, sondern aus
,,ihren Arbeitsverhâltnissen, ihrer Über-
müdung, der anomalen Trennung der
geistigen Arbeiter von der körper-
lidren". So sagt Lenin.

Aber audl das alles interessiert Solsdte-
nizyn nicht. In dem ganzen langen Text
vermag er wohl nur einen Halbsatz auf
sich zu beziehen, dort, wo von ,,Tage-
dieben und Hysterikern unter der In-
telligenz" die Rede ist. Selbst unter den
Typen sieht Lenin noch eine ganze
Menge, die der Besserung fähig sind.
Aber das gilt kaum für solche, die sich
in ihrer Hysterie obendrein noch für
olympische Götter halten. So einen mu8
es bis ins Mark treffen, wie recfit die
Sozialisten mit ihrer Überzeugung ha-
ben: ,,Nicht Götter brennen die Ton-
töpfe".
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Dle KPdSU bricht dff amtllche Schweigen üb¬r ,,Archipel GULag"

Prawda spricht über Solschenizyn
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t"r'r"rchtb¿¡l' zu tnachen. So s'ur-
dr,r'i die bedeutendslt'n Wissen-
schaftler des Landes, wit Ti-
nrirjast:r,,', Parvio*'. Ziolko*,s-
ki Weggeiährten dcr Bolsche-
,.¡.'ìki. So t¡'atrn auch iu cier
Iiunsl nc¡bc't-t die Ìaut Solsche-
niz-r'n .,cxlremL-n Schliltstel-
lcr"' - von cxlrtntL-r Qualität
wrc (lorki und Majakou'ski -die Dichter bürgellrcher Fier-
kunft, t¡'ie Alexander Blok. der
von Anf ang an' clle Oktobet -
revr-¡lution begr'üßte, und dann
die g¿ìnze große Carde cler
Sow jet.literatur lìlit Fedin,
Scholochow, Kata jeu', Alexej
Tolsioi.

ten? Und \,r'arum hetzt er ge-
gen den bei ihm {und wohl
auch bei F. J. Strauß) ,.extre-
mcn" Majakowski als ..Ein-
peitscher .,'on Gewalttat". nur'
weil dieser d,azu aufrief, fe¡-
trgzuweldt n mit d.er ..cntf es-
selten NÏt'ute"? Das t'ar doch
dre ÞIt:ute, die schon anfangs
rìel zu'anzìgr:r Jahrc dlc llortll
an Ralhenau und an dcrn --o-
rr'.jr.,tist'he'n Vertrctr.r auf dcr
l{onIt'irr.lz in Laus¡nrlc als An-
sehlag r:,cgen iede I{cexiste¡tz-
polltìli olg:rni-sicrt hattr:. Nun
:1ur l'. ir : ir'. ll¡rchd, ln ilnnl, t'

r¡lrhl' l-linclcr cliplontatt.-chL'
Bczlclrr,rngcn zur' .So¡,r'jctunio¡r

doch e¡r¡,'ies sich trotz aller
Verstöße. ungesetzlicher Llber-
griffe und sogår Verbrechen
die soziallstische Grund.qtruk-
tu¡ als stä:'ker. als bestim-
mend. Das Sorvjetvolk hat un-
ter dcm Oberbefehl Stalins
den faschistischen Angriff zer-
schlagen. Es hai unter Fuhrung
der KPdSU sein vom Krieg
terr,r,'üstetes Land wiederauf -
gebaut und es zum bestim-
menden Fakt.or der Weltpoli-
tik gemtrcht. der den Imperia-
lisrnus ht'ute zu der Hinter-
treppenpolitik zwingt, auf sol-
ehe unglücklichen Existenzen
rvie Solschenisyn zurüd{¿u-

Aber er ist doch, 9o hören
wir. ein Moraìist. vielleicht
et\,1¡as weltf remd. aber doch
beinahe so etrvas '*'ie ein Hei-
ìiger de.r Moral. * Was ist
denn das für eine Moral, die
einen in unserer Gegenwart
so provozierend schweig¬n
lâflt zum Völkermorc, des ÜS-
Im¡relialismus in Vietnåm, uu
den Massakern in Chile, zu:¡
?r'ffçì- der griechischen Obri-
slen'l SolschenizYn ist da kon-
.-equent. Für ihn war eben auch
Hitler ein Mann. unler dem
sichs leben iieß -. von einem
Ko¡¡munisten jedenfalls weiß
er das sogar mit Vo¡- und Zu-
nâmen. .,Die Ges,tapo versuchte
trotz a1lem. die Wahrheit zu
finden". schrcibt SolschenizYn.
Und auch seine Eriûnerungen
an die im Dienste Hitlers ste-
hende laschistische Wlassow-
Bande erwecken in ihm Ge-
tlTlå"l,ii,.t"m'ãthie una 
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Dâ kommt auch Hein,¡.idt

Böll, neben as{hgerâde unver-
ständlicher Solidarielerung rnit

sgirter E{¡¡,}eitung ¡u derneel-
ben Text mit d¬rlt der ,*Êple-
gsl" $ein

Aus-

gang*position für den Zusarn- Und wie al¡ Verhötíùng der
me¡bru¬ù¡ der UdSSE herbei- forttdt¡ittlidren *[ensdrhelt
zuf,tibren. \¡le¡ das heute nict¡t

von kalter,r¡ Krieg und psycho*
logisdle.r Kriegsvorbereitr r'g,
Wa feo-SS, l.leonazis und Rri-

tygisrh fifr
raeint Gi¡,ntÞr
ist der Solsd,leniry,n-Text heu-
te "ein 

li/erk de¡ floffr¡r¡a$",
Bnd nrergen ssll er ,,ein
Elauptbutfi der aationa,Ien lltie*
dergrrburt" werdêr¡. Das hâtt¬tl
vrrir doch s{hon, 1*S3, t9$9, u¡rd
bess,nders intensiv. 1${:1.

sdlreibt Solsrlenieyn
Niederseñlagurig d¬s

Fvtlbllng"

'tiber die
Faschis-mehr g¡aubt, u¡d das ist in-

ãw{$drgf,r sehoõ di¬ tonangs* rnuâ,
dieee ,,Fo* beadr Mehrheit, rvlrd von ëer efrsn

Springer-,,'ltrelt"
rrãffelt; Solefrer ,

errungen unter unsägli-
mensdrlidlen, materiellen

sogleidl ge' ucd lnoralischen Opferr¡, der
,Kle*nmut" sei SowJetunion und der Völker

,,Eeqlpolitiker", d6r lryÊ¡ti un-
Zehra. Für ihn s¬r Sieg, un$er
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DIE@WEUI o
,,Nicht Götter
brennen die Tontöpfenn

Oskar Neumann

Es waren Tage voll unvorstellbarer
Sdrwierigkeiten, als Lenin im Januar
1918 die Frage beantwortete: ,,Wie soll
man den lMettbewerb organisieren?"
Bei den ersten Zeilen schon muß er was
geahnt haben von den immer wieder-
kehrenden Kampagnen, mit denen ein
wohlmeinender Imperialismus seither
die ,,Natur des Mensdlen" vor den
schlimmen Folgen des Sozialismus zu
bewahren tractrtet:,,Die bürgerlichen
Schriftsteller sctrrieben und sct¡reiben
ganze Berge von Papier voll, um die
Konkurrenz, den privaten Unterneh-
mungsgeist und sonstige nräctrtige Tu-
frden und Reize der Kapitalisten und
S kapitalistisct¡en Ordnung 2., .rãr-
herrlidren. Den Sozialisten wurde vor-
geworfen, sie wollten die Bedeutung
dieser Tugenden nidrt erkennen. . .,,
Lenin, in der jüngsten dieser Kàmpag-
nen von Solsdrenizyn als Erzvater des
,,roten Terrors" und damit Zerstörervon ,,Energie, flinkem Verstand undFleiß', vorgeführt. antwortet darauf

ganz direkt: Es geht ihm um eben diese
Tugenden,,des Unternehmungsgeistes,
der Energie und der kühnen Initiative",
nun aber, befreit von der bisherigen
brutalen Unterdrückung, zum erstenmal
für die ,,gigantische Mehrheit der Be-
völkerung, von 99 Prozent der 'Werk-
tätigen".

Freut sich der Moralist Solschenizyn
über diese große humanistisctre Vision
vom Arbeitsmann, der sich jetzt end-
lictr den Rücken ein wenig geradebie-
gen, sidr aufrichten, sich als Mensch
fühlen und für sich selbst arbeiten kann,
und zwar mit der Aussictrt zu arbeiten,
gestützt auf alle Errungenschaften der
modernen Tectrnik und Kultur? Nictrts
davon interessiert einen Solschenizyn.
Die Seinen waren halt keine Arbeits-
männer, die hatten sctron 1914 ihren
Rolls-Royce (ganz wörtlidr zu nehmen!),
und ihren Nachfahren kratzt folgerich-
tig bis heute an der ganzen Sache nur
eines: Lenins Feststellung, diese in der

Geschidrte der Menschheit gewaltigste
Ablösung der unfreien Arbeit durch die
Arbeit für sich selbst kann nicht vor
sich gehen ,,ohne Reibungen, Schwie-
rigkeiten, Kon'flikte,, nictrt ohne Ge-
waltanwendung gegenüber den einge-
flei.sct¡ten Sch.marotzern und ihrem, An-
hang",

Die Jahrhunderte der brutalsten Gewalt
gegen Bauern, Arbeiter, Studenten un-
ter der Knute und dem Galgen der
zaristischen Selbstherrschaft, das findet
Solschenizyn ,,liberal". Aber jetzt, da
Lenin zunädrst einmal ,,Kontrolle über
die Reidren, die Gauner, die Müßiggän-
ger und Rowdys" und nötigenfalls auch
das Vorgehen der Staatsmacht gegen sie
verlangt, da heult der Moralist. Und
weil da einige Male auch von den Kost-
gängern der Reichen, den bürgerlichen
Intellektuellen, die Rede ist, will er uns
weismachen, denen sei die Revolution
unterschiedslos ans Leder und gar ans
Leben gegangen - ,,alle akademisdten
Kreise, alles rund um die Universitäten,
Künstler, Schriftsteller und was es an
Ingenieuren gab". Lenin appellierte ge-
gen solchen Schematismus an die Men-
sctrenkenntnis; galt es doctr zu unter-
sctreiden zwiscÌ¡en intellektuellen
Sdrmarotzern und,,dem notwendigen
Ratsclrlag des gebildeten Menschen",
der allerdings ergänzt werden sollte
durdr ,,die notwendige Kontrolle des
einfachen Arbeiters und Bauern" -nicht gegen die Intelligenz, sondern ge-
gen Schlamperei und nervöse Hast, die
sidr wiederum nicht aus der schledrten
Natur der Gebildeten und noch weniger
aus Böswilligkeit erklären, sondern aus
,,ihren Arbeitsverhâltnissen, ihrer Über-
müdung, der anomalen Trennung der
geistigen Arbeiter von der körper-
lidren". So sagt Lenin.

Aber audl das alles interessiert Solsdte-
nizyn nicht. In dem ganzen langen Text
vermag er wohl nur einen Halbsatz auf
sich zu beziehen, dort, wo von ,,Tage-
dieben und Hysterikern unter der In-
telligenz" die Rede ist. Selbst unter den
Typen sieht Lenin noch eine ganze
Menge, die der Besserung fähig sind.
Aber das gilt kaum für solche, die sich
in ihrer Hysterie obendrein noch für
olympische Götter halten. So einen mu8
es bis ins Mark treffen, wie recfit die
Sozialisten mit ihrer Überzeugung ha-
ben: ,,Nicht Götter brennen die Ton-
töpfe".
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Dje größte I,Ioffnung sst¿ten die Inter-
vente¡ zunächst aul Admlral Koltschak.

Buch

dern Schutz der alliierlen Trup-
pen machte er sich zum ,,Obersten Re-

,,Millionen russischer BauerÞ, die vor
eiaem Jahr noch ohne jedes Bewußt-
sein die Gotteswelt betrachleten . . ., dic
vor den Lasten des Bolscher¡'ismus trer-
zagten und beim ersten Aufrul zum
Kampf davonliefen - dte Bauern haben
seifdem uncrhört schwere und bìutigc
Ðrfahrungen .., gemâcht, und aus die-
sen llrfahrungen haben sie viel gelernt.
Wir sind unermeßlich stark geworden,
rveil Millioncn gelcrnl haben au ver-
stehen, rvas Koltscl-rak bedcutet; dic
Millionen Bauern Sibiriens sind zum
Bolschewismgs gckommen * dort er-
r¡,'artet jeder die Bolscherviki - nicht
auf Grund unserer Propaganda und un-
serer Lehrcn, sondern auf Crund der
eigenen Erfahrung.,, (Lenin)

genten Rußlands", Orns.k zu sginer
Flau,ptsladt und da Gebäude der Eisen-
bãhnverwaltung zu seinem Regierungs-
sitz.
Wäh¡ead lVinston Churchill im engli-
schen Unterþaus stolø von der Regi¬-
rungsbank herab erklärter ,,ÌVir haben

Kampf die Kolisehsk-Þiltiatur ins Leben geru-

stellbares
tungen,

schwieìige Arbeitshånde zum vorschein,
wurde der Betreffende obne ein weiteres
Wort an die \üand gestellt. Wer ,A,rbei-
ter waî, war auch Bolschewik. Ðie
Hände galten als Parteibuch. Der û¡,euel
der Koltschakbanden kannfe keine
Gren¿en. Koltschak

ilnr

} t¡ ' rç'l'

L

]n unterstützle der ruseisehe
Bauer in den Gebielen, wo die Wei-
ßen und die lnlerventen herrsch-
ten?

Ii,Ìn ll¡r'ìcht aus SibÌr.irr-r glirt .\Lrlschlutì.
l)!'l' Kotìtnltìrrrìr'ut. r-.intI I)irrti:sanenab-
I i:i I 11tif,, I I i ur'hoi.,,. i,r.z¡tlr I i :,,\1-lìh¡lnd t1 j¡,
l{irnlr.l n,',.o1i.rÌi¡,1 illt.t, l,I:itlr j ¡liI Fr.t¡i,1,
1.tìì1.ì S,.jì'.1'L.t'i irÌ l.j( illi 1{.. lrir¡l;inn ciir
lì;iLt',,'t,,,,,t' l.rtli.rirlìi {ì!rl .,\.itiilit,lr{,jì
S:t:l,'lr't si,,h ;rìt,t;ir ii.:¡Ll,:,rr i:-t.,..;lni::-:ri
:aìr lììiili Ì1. i),,r. tj,rii t, h|1.: ltir ltui r,li.lil.t. /.:t..;t .: ;. : '1 r .i . :l ¡.1 ;
Ìì1 ìÌi rì lv1-r,l'iir:rìr,,1 

711. iir:i,,1 Iirrll;¡_,:r_
s' i-:llirl'l irnrl rl,lr tiìr ìrr,ri rirt. i.il¡¿rjii:¡
irr jli:i r r. ;iì)li Ìt¿tl¡i .lt,¡l ì\,;illt.i)n ,\,!¡ltì.i... r,,'rft. r, ltr .,:::, .. 
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Ií:sser a.ls l{'ortc zcigt tlicscs Ililtltloku-
nr{.nt:
[tott rlr¡nee un¡l Volli sind ci¡rc Fiinhei...
* Fr¿url si¡rd aus dem Dorf gckornrntn.
I,I¡ben den llotarmislen Speck, Brot uutl
Milch in die Stellung getrracht. Halren
den fremden Sold¿len il¡¡e Kinder in
die Armr gegrben!tI
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sich gegen Koltschak. Es bildete sich
eine beÀondere Kornpanie von älteren
Leuten, die den Namen ,Silberne Kom-
oanie' erhielt. Diesen Namen trugen ihr
àie silbergrauen Köpfe und Bärte der
Irkutsker Bauern ein."
Die Bauern entschieden sich für die
Bolschewiki.
Im Kam,pfe an der Seite der Arbeiter
bekräftigten sie ihr Bündnis'
Im Frühjahr 1918 umfaßte die Rote
Armee eine Million Soldaten. Im Winter
191'8 waren es schon drei Millionen. Am
Ende des Krieges zählte sie nicht we-
niger als fünf Millionen Mann, mehr
als vier Millionen davon waren Bauern!

H3BtsiåIEI"+TI

,,Im Sommer 1921 wurde d,as Hilfs-
komitee für d.íe Hungernd,en oerhaftet,
das oersuchte, dìe.auf RußIønd einstür-
mend,e ungeheure Hungersnot einzu-
d,ä.rnmen. Es waren, so stellúe sich her-
aus, die nahrungsspend,en Hände nicht
uon iener Art Hände, u¡etchen rl&n er-
Lauben durfte, den Hungernden Essen
zu bringen."

So frech lügen kann man allerdings nur
von einem Publikum, auf dessen ge-
schichtliche Unkenntnis man spekuliert.
Die Ernährungshilfe aus dem Ausland
wurde von Herbert Hoover geleitet, der
uns in dankenswerter Offenheit seine
Haltung zur Sowjetunion überlieferte:

Im August 1931 hatte er ein längeres
Gespräch mit dem Sekretär der ,,Peop-
le's Lobby", Benjamin C. Marsh. In die-
sem Gespräch äußerte Hoover:
,,Um die \Mahrheit zu sagen, Marsh, es
ist das Ziel meines Lebens, Sowjetruß-
land auszulöschen (to crush out)."
Marsh fragte darauf Hoover:
,,Auch wenn Sie F¡auen und Kinder
verhungern làssen?"
Hoover sagte:
,,Ja !"

Kein Wunder also, daß diese ,,Hilfs-
organisation" nur ein Ziel kannte: Ver-
nichtung der Sowjetmacht,

Das waren also die Barmherzigen Brü-
der, die der sowjetischen ,,Willkür"
zum Opfer fielen!

Eines der Lebensmittellager
der AR,A in Frankreidr

\\''¿rvs {}l tlrr: S'nrll
,'1, t i ! 
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,'SAn FfãfiCi$tC NgtscS,',

I3. Auçust lSSl

In seinen für die öffentlichkeit be-
stimmten Memoiren schrieb Hoover: 

3
,,Meine Mission hatte das i.iberragende
Ziel, die Flut mensd¡lidren Elenrds abzu-
dämmen, Millionen von Mensd¡en vor
dem Hungertod zu retten."

In einem für die Mitglieder der ameri-
kanisdren Delegation in Paris bestimm-
ten Geheimsdrreiben äußerte sic}r der-
selbe Hoover gar'E anders: ,,Das ganze
Problem des Kampfes gegen Sowjet-
rußland konzentr.iert sidr ar¡f d,ie Liefe-
rung von immer mehr Lebensmitteln -an die Nadrbarländer Sowjetrußlands."
'Wie es Hoover besdrrieb, gesdrah es. So
heißt es in dem B,ulrletin Nr. B der
,,Arnerican Relief Administration":,,Die
ARA-Hitrfe ist immer dem Vordrängen
bzw. den Niedérlagen der gegen die
Bolsct¡ewisten geric}lteten Kräfte ge-
folgt, Vom Beginn der Hilfsaktion im
.dpril 1919 hat sictr das Operationsfeld
entweder erweitert oder verkleinert' so

wie Rodsjankos und Judenitschs Leute
vorrückten oder zurüd<wíchen."

Herbert Hoover war Fourier und ober-
ster Kùchenctref der konterrevolutio-
nären Truppen!

Vom srlrweren Anfang

Das schwerste sei der Anfang - bei der
Aufzählung der bolsdrewistisdren,,Ter-
roraktionen" so sdlreibt Solschenizyn.
In der Tat, den Terror, die Morde, den
Krieg der Konterrevolution - nachdem
die proletarisdre Revolution sdron ge-
siegt hatte - den Bolsdtewiki anzula-
sten ist sehr sd¡wer.

o
Sdrwer ist der Anfang wirklicfi -
für das Volk.

Die russisd¡e Erde war frei. Die Ar-
beiter und Bauern hatten Wunder an
Tapferkeit und Opferbereitsdraft voll-
brac}lt n¡un¡ waren sie wirklictr d,ie Her-
rer¡ ilrres Landes,

Aber wie sah dieses Land aus?

Millionen Mensdren waren gefallen, ver-
hungert, von Seuct¡en dahingerafft.

Viele dieser Toten waren ats Angehöri-
ge der örtlidren Sowjets von den liVeiß-
gardisten gefoltert und,,liquidiert,. wor-
den. Viele waren als Rotarmisten oder
als Partisanen gefallen, waren als Orga-
nisatoren des Widerstandes im Hinter-
lande gefaßt und ersctrlagen worden.
Endlos die Listen der Toten, endlos die
Reihen der Gräber. Den größten Blut-zoll ha,tten die Kommunisten gezahlt.
180000 Parteimitglieder hatte es am l.
Oktober 19lB in der Roten Armee gege_
ben - 50 000 von ihnen erlebt"r, ãun
Sieg nic}rt mehr.

üüt$t l{tP$A}tb¡x} l(üffillilPü$h
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r l$-rr ûl¡.m Êsåråü !ü [T¡Fürl T. t
$ '- üyffi¡,

Für die nächsten Tage ein viertel Pfund
Brot! Dann - ein halbes Pfund.
Mit diesem halben Pfund Brot, über das
der Anschlag informierte, war allerdings

'nur zu rechnen - das wußte jeder 
-,wenn der Getreidetran,3port fun,ktio-

nierte, wenn Züge in die Städte kamen,
wenn die Arbeiter beschädigte Loko-

. motiven, Waggons und Sctrienenwege
reparierten, wenn die Arbeiter zu essen
hatten. Ein tödlidrer Kreislauf !

In dieser Situation bewies die Arbeiter-
klasse ihre unerschöpflidre Kraft,
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sich gegen Koltschak. Es bildete sich
eine beÀondere Kornpanie von älteren
Leuten, die den Namen ,Silberne Kom-
oanie' erhielt. Diesen Namen trugen ihr
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H3BtsiåIEI"+TI
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Besonders schlimrn dr'an war die rus-
sische Intelligenz, insbesondere die In-
genieure, die Solsdlenizyn in übertrie-
bener Gründlictrkeit gleich zweimal

,,Ausrotten" läßt:

,,So uard binnen weni.ger Jahre dem aL'

ten Ingeníeurskader dos Lebenslicht
ausgeblasen - d.etn StoLz unseres Lon-
des,' d.en Lieblingsgestal'ten xLnserer

Schriftsteller Garin-Michailowski und
Samjøtin;'

Die ausländischen Kapitalisten, die wie
,,Waräger" übers Land gekommen wa-
ren, raubten nicht nur die russischen
Rohstofflager aus und verwandelten
ihre Ausbeute mit Hilfe billiger russi-
scher Arbeitskrâfte in Kupfer- und
Goldbarren, in ProfilstähIe, Gußeisen
und Maschinen, in ErdöIprodukte, Tex-
tilien oder Holzwaren, sie knebelten zu-
gleich auch die schöpferischen Kräfte
des Volkes und hielten seine Intelligenz
nieder.

Feinde im eigenen Land

Zu den objektiven Sdrwierigkeiten, die
sictr aus dem ,{.ufbau urrd der Beseiti-
gung der schrecklichen Vergangenheit
ergaben, kam die Tätigkeit der Trotz-
kisten hinzu, die behaupteten, daß der
Sozialismus in Rußland überhaupt nicttt
aufzubauen wäre, weil die Rüd<ständig-
keit viel zu groß sei.

Iwan Pawlowitsclr Bardin beschrieb
einen Anschlag, den die Trotzkisten ge-
gen sein Hüttenwerk führten.

Eine von Trotzki gesandte Kommission
besicLrtigte Ende 1922 die Hüttenwerke
in Jenakijewo. ,,Dieser Kommission ge-
hörten einige alte Fachleute an, denen
das Schicksal der Sowjetunion gleich-
gültig war. In ihrem tiefsten Innern
Àehnien sich diese alten Männlein nadr
den ehemaligen Herren."

Und diese Kommission verfügte die
Schließung der Werke. 

O
,,Idr war erschlagen, vernidltet. Welch
eine Ungerechtigkeit! Welch ein uner-
hörtes Verhalten. lclr protestierte: Es
gehe nicht an, einen lebendigen, tätigen
Betrieb zu vernichten. Man müsse ihm
die Möglichkeit vèrschaffen, sich zu ent-
wickeln. Aber alles war vergebens. Ich
konnte damals nicht wissen, daß das
die Schädlingspolitik der Ingenieure, die
der Kommission angehörten, daß dies
die Aufgabe war, die Trotzki ihnen ge-
stellt hatte. An einem sonnigen Maitag
des Jahres 1923 wu,rden särntliche öfen
und Kessel ausgelöscht. Die Werke
waren tot."

Bis dahin war Bardin, wie vielen an-
deren, der Kampf der Partei Lenins
gegen Trotzki als ein Kampf abstrakten
Charakters erschienen. Nun wußte er,
von welclr praktischer Bedeutung dieser
Kampf für den Wiederaufba'u der
Volkswirtschaft und für die Errichtung
des Sozialismus war.

o
I. P. Bardin. Er erbaute später das
Kusnezker Hüttenwerk und projekúierte
lie Kombinate von Magnitogorsk, Nowo-
Tagil, Saporoshstal und Asowstal.

*

Doch lesen wir, was ein Ingenieur
schreibt, der die Verhältnisse im zari-
stischen Rußland, unter der Herrschait
ausländischen Kapitals kennengelernt
hat:

Nach der Oktoberrevolution zogen die
ausländischen Kapitalisten ihre Inge-
nieure und Techniker aus Rußland ab.
Sollten die Arbeiter nur sehen, was
ihnen ihre Revolution einbringen würde!
Immer, zu allen Zeilen, das zeigt auch
die Geschichte Rußlands, interessierte

å

f
l

,,IJnter den Leitern der 'Werkabteilun-

gen war ich der einzige Russe, und man
behandelte mich, den Fremdling, mit
Mißtrauen. Sämtliche Fragen wurden
hinter meinem Rücken entschieden. Ich
sah und begriff nur zu gut, daß man
mich brauchte, duldete und mir Honig
ums MauI schmierte. Aber es brauchte
sich bloß ein Passender un,ter den, Ihren
zu finden, und schon würde man mich
als ungeeignet, ais überflüssig bet¡ach-
ten. Ich fühlte nur zu sehr die ganze
erniedrigende Schwäihe unserer Posi-
tion. Und ich dachte: 'Wann endlich'øird
Rußland die verfluchten Waräger los
sein, und wann endlich wird ein rus-
sischer Ingenieur seine schöpferischen
Kräfte frei entfalten dürfen!?"

die Herren des Kapitals nur ihr Gewinn.
Immer und überall übten sie grausamen
Terror, wenn dieser Gewinn in Gefahr
geriet, wenn die Unterjochten autbe-
gehrten.

Ein Beispiel brutalster kolonialer Aus-
beutung und hemmungslosen Terrors
sind die Ereignisse des Jahres 1912 auf
den Goldfeldern ân der Lena in Ostsi-
birien.

*
Sabotage, Feinde in der Partei? Dum-
mes Gerede, um die eigenen Fehler zu
vertuschen, wenn man SolschenizYn
glauben will. Was sagt jemand dazu, der
die damalige sctrwere Zeit des Aufbaus

aktiv miterlebt hat?

Solschenizyn sihreibt i.lber die Verfol-
gung ganzer Volksstämme: der Mussa-
iatisteñ in Aserbeidsctran, die Dasdt-
naken in Armenien, die georgischen
Menschewiki etc. Auch hier spekuliert
er wieder auf die Unwissenheit der
Leser. Natürlich siegte die Revolution
auch in den asiatisõhen Gebieten des
Zarenreict¡s nicht kampf'los. Was Solsdte-
nizyn uns hier als Volksstämme ve-r-
kaúfen will, waren tatsächtich politisdte
Strömungen, die sich auf Seiten. de¡
Konterre-volution schlugen. Tatsächucn
brachte die Revolution für die vom
russischen Zaren niedergehaltenen -Vö-l-
ker oft noch größeren Fortsdrritt als rn
Rußland selbst:
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Brlef an Helnrldr Böll: nomie. Außerdem sei bereits unter der
Präsidentsd¡aft Allendes in Chile ge-
mordet worden, wobei er olfenbar für
die von der ultrareaktionären Organisa-
tion ,,Libertad y patria" begangenen
Morde die ,,Unidad Popular" verant-
wortlidr mad¡te.

Gespräch

m¡t einem,,Dissidentell"

Der Westberliner Sdrriftsteller Volker
von Törne (aktiv in der Aktion Sühne-
zeictren) hat dem Kölner Sdtriftsteller
Heinridl Böll einen Brief gesdrrieben'
den wir uns zum Abdruck erbaten. Hier
ist der llllortlaut:
Sehr geehrter Herr Böll!
Am 14. Oktober 19?3 habe'ictr in Mos-
kau mit Wadimir Maximow gesprodten.
Über dieses Gespräeh mödrte iclr lhnen
kurz beridrten, da mich Herr Maxlmow
darum bat.
Zuvor einige Erläuterungen: Ic}t gehöre
zu den Unterzeidrnern der Erklärung
,,Freiheit für Amalrik - Freiheit wo-
für?" Diese Erldärung hat uns hierzu-
lande den.Vorwurf politisctrer Einäugig-
keit eingebracht; mehr noclr: uns wur-
de mit der Begründung, wir seien nidrt
bereit, ,,llnredrt und Unterdrückung in
der Sowjetunion und ânderen ,fort-
sctrrittlid¡en Ländern"¡ (,,Die Welt",
13. 11. 73) zu verurteilen, das moralische
Recht abgesprodren, gegen undemokra-
tisdre Maßnahmen in unserer Gesell-
sclraft wie ,,den Radikalenerlaß" öffent-
lidr einzutreten.
Dieser Vorwurf, erhoben von unseren
traditionellen Antikommunisten vom
Dienst, hätte midr wenig beeindruckt.
Es hat midr jedoctr irritiert, daß auclt
Sdrriftstellerkollegen åihnlidre Vorwür-
fe gegen uns geäußert haben. Iclt habe
daher im Oktober einen Aufenthalt in
der Sowjetunion dazu genutzt, um im
Gesprädr mit Herrn Maximow meinen
Standpunkt zu überprüfen.
In Herrn Maximow vermutete ictr - auf
Grund seiner in unserer Presse wieder-
holt veröffentlidrten Erklärungen
einen der aktivsten und wohl schärfsten
,,Systemkritiker" in der Sowjetunion,
Besonders sein offener Brief an Sie
(,,Die \lVelt", 23. 8. 19?3) interessierte
mich, da sidr Herr Maximow in diesem
Brief einerseits als ,,Christ" bezeidtnet
und andererseits unter Anrufung des
,,Allmächtigen" die Entspannungspoli-
tik ,,Teufelsspiele der Halbkönner der
Diplomatie von heute" genannt hatte
mit der Sctrlußfolgerung, diesen ,,Halb-
könnern" . sei ,,ein Platz auf der An-
klagebank eines zweiten Nürnberg. . .

zweifellos gewiß". Die Frage, wie ein
Sdrriftsteller, der sich selbst als
,,Christ" bezeid¡net, dazu kommt, eine
Politik, die den Frieden und dle Ver-
ständigung zwiscÌren den Völkern zum
Ziel hat, ,,Teufelsspiele" zu nennen, be-
sehäftigte midr.
Mein Gespråictr mit Herrn Maximôw
fand in dessên Wohnung statt. Es wur-
de mit Hilfe eines Dolmetsdrers ge-
führt; daher können durch, ,die .-Ifþer:{;
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Unser Gesprädr endete mit elner lan-
gen Erklärung von Herrn Maximow zur
Situation in der BRD. Er erklärte mlr'
er stehe nadr wie vor zu seinem Urteil
tiber die Entspannungspolitik Willy
Brandts. Er könne es nidrt verstehen,
daß ein d¡ristlid¡er Sdtriftsteller wie
Heinrict¡ Böll die Politik und die Per-
son Willy Brandts verteidige. Denn diese
Pol,itik sei ein Unglt¡d( für das gìesåmte
westlidre - von Herrn Maximow offen-
bar als drristlidr verstandene - Euro-
pa. In diesem Zusammenhang ridttete
Herr Maximow aud¡ heftige Angriffe
gegen die Jugend in der BRD und
Westberlin. Er bezeidrnete unsere Jun-ge Linke pausdral als ,,gewalttätige
Extremisten" (wörtlict¡ :,,Extremisten'f

Mein Versudr, die Situation und die
Motive - 2. Juni 196?, Solidaritäts-
aktionen gegen den Krieg in Vietnam
u. a. - unserer jungen Linken Herrn
Maximow etwas differenzierter zu er-
läutern, sdleiterte: Herr Maximow er-
klärte kategorisctr, unsere Jugend solle
studieren und arbeiten, aber nicht auf
den Straßen demonstrieren. Maßnah-
men wie das Berufsverbot gegen Linke
erklärte er mir damit, daß sidr unsere
Gpsellschaft gegen,,Extremisten" schüt-
zen musse.

Floh de Cologne:

,,Der Alte ist tot, Fritz ist tot, der
mäcit¡gste Mann der Bundesrepu-
blik ist tot, Friedrictr der Große ist
tot..."
Das ist der vielverspredrende Beginn
der Geier-Symphonie, Rod<-Dur, Knö-
drelverzeichnis 47L2. Der Untertitel l:

Çl:-¿""tÏïì;ils"iï'"l-J"':îi"-
Rahmen von Film- und Tonaufnahmen,
die im wesentlidren aus der Trauer-
feier für Friedridr Fliek stammen, agie-
ren die Flöhe als Musiker, Chor, Sctrau-
spieler, Pantomimen, Parodisten, Tän-
zer. Man fühlt sic}¡ erinnert an spekta-
kuläre Bezeictrnungen, wie Multi-Me-
dia-Show. Nur - die Flöhe expe-
rimentieren nicht wertfrei, nictrt mit
formaler Spielerei. Sie setzen alle Mit-
tel ein, um ihre Aussage plastisctrer zu
machen, um das Wesen des staatsmono-
polistisdren Kapitalismus, seine Aggres-
sivität, seine Perversität, seine Fäulnis
zu verdeutlictren.

Das Beispiel ist typisctr: Friedrich
Flick, der ,,Geier", wie man ihn an der
Börse taufte.

Geboren 7883, Ernsdorf, Kr. Siegen
l.Weltkries 

- d,urch Schrottschtnelze

t:#, 
ei mit Kriesskrediten die erste

1923 Infløtionsgewinne ilurdt, Ankauf
tson Sachwerten und, Rückzahlung d,er
KreîIite mit inzwischen entúerteterrL
Geld.

2. Weltkrieg 
- d,urch Rüstungsproffte,

Diebstahl jüd,ischen V ermögens (Arisie-
rungsgesetz), durch Ausbeutung oon
50 000 Zuangsørbeitern wird, Flick bis
1943 gröþter prioøter Ind,ustrie-Impera-
tor des Dri,tten Reíches (Herrscher über
732 Unterneh¡nen mi,t IZO 000 Beschäf-
tigten). Flíclc u:írd NSDAp-Mítgti.e'd,
Wehruì,rtschøftsführer, .Iitgtied. d,er
R_eichsoereinigung Kohle, Iflítglied, a,es
Hímmler-Freund,eslcreises, fãrdernd,es
Mitglie¿I der SS usur.

!?4! in d,en Nürnbe:rger prozessen alstlriegsuerbreche¡ oerurteilt zu siebenJahren uegen Sklatsenarbeit, plünd.e_
rung, Teilnahrne an Verbrechen gegen
d.ie Menschlichkeit, Unterstützunl âer
SS usur,

t1U-0,.t¿t:l toird, besnadigt' und. uerfügt
lI:¿ts über einige hund.ert Milli.onánDM Vermögen

7963 Bunilesuerdíenstkreuz, Massenaus=
sperrung bei F|ick
1972 Flick stirbt als reichster und mäch-
tigster Mann der BRD, ols fünftreichster
Mann der WeLt, als gröl|ter Rüstungs-
prod.uzent iler BRD, als grö!3ter Panzer-
produzent Westeuropas, als Herrscher
über 330 Firrnen rnit 300 000 Beschäftig-
,,Friedridr Flid< ist tot. . .

Es trauern die armen, armen Erben.

Und im. letzten Satz der Symphonie,
genannt Leichensctrmaus, wird noch ein-
mal gründlidr abgerechriet mit dem
Geier. Noch einmal wird er mit großer
Schärfe gezeichnet als das Symbol ge-
schÍchtlicher Kontinuität vom Hitler-
faschismus bis zur BRD, als typischer
Vertreter des staatsmonopolistischen-
Kapitalismus. Mit beißendem Spott wer-
den die salbadernden Trauerreden der
oben erwähnten ,,Solisten" von Abs bis
Sohl zerfasert, wird die Perversität des
Systems angeklagt, das solche Ausge-
burten hervorbringt. (Kurs.) Rätsel:
Was ist das schlimmste für. einen
Kriegsverbrecher? Sohl: Das Kriegs-
ende. Und als ein Trauersolist mit trie-
fender Stimme festgtellt, daß heute ein
Großteil des früheren Flickvermögens
der ,,sogenanntqn" DDR gehöre, spen-
det das Publikum Beifall.
,,Der Geier hattç Milliarden auf dem
Konto und Millionen auf dern'Gewissen.
Sagt der eine aus Bergen-Belsen: Flick
tat kêiner Fliege was zu leid. Sagt der
aus Dachau: Er konnte ja schließlich
nicht alles selber tun.
Sein Tod kam für viele zu spät."

Die Flöhe geben wenig direkte politi-
sche Handlungsanweisung. Das Material
über den ,,Geier" gibt genug zu denken,
Die Perspektive zeigt der Schluß-
akkord der Symphonie allerdings tref-
fend:
,,Unsere Gegner sind die Gegner der
Menschheit. Sie müssen vielleicht so
sein, wie sÍe sind. Aber. sie müssen nicht
sein." Ulrictr Maske

Man hätte sich vielleicht noch einige
aufschlußreiche Szenen über die heu-
tigen Verhãltnisse in den Flick-Betrie-
ben'gewünscht. t.:

setzung Vereinfadrungen und kleine
Mißverständnisse entstanden sein.
Außerdem kann diese scttriftlictte Zu-
sammenfassung eines fast siebenstündi-.
gen Gespräd¡s nur unvollständig und
verkürzt sein.
Nun zum Gespräch selbst: Herr Maxi-
mow erklärte mir sofort nactr Beginn
des Gespräches, daß er sidr als ,,ortho-
doxer Christ" verstehe, jede Gewalt ab-
lehne und das ,,Sowjetregime" als,,blut-
befledrt und gewalttätig" verurteilen
müsse. Mein Versudr, die historisdte
Entwidclung und die Gegenwart der
Sowjetunion mit ihm in Gründen und
Gegengründen zu diskutieren, wurde
von ihm mit dem Hinweis abgelehnt,
eine Diskussion dieser Gründe inter-
essiere ihn nicht. Vfenn idt mictt als
Deutsd¡er vom Trauma der fasd¡isti-
sdren Vergangenheit meines Volkes
nicht lösen könne, so nütze es mir auct¡
nidrts, nactr den Gründen und Ursachen
des deutsd¡en Fasd¡ismus zu fragen;
alles was icl¡ tun könne, sei, mict¡ dort-
hin zu stellen, wo ein Mensdr ersdros-
sen worden sei, und zu beten.

Herrn Maximows drristlidr begründeter
moralisctrer Rigorismus wurde für mich
fragwürdig in ãem Augenblick, als-w.ir
auldie gegenwärtige Situation in Chile
ztr sprechén kamen. Ictr fragte ihn'
warum er und sein Freund Sadtarow
nictrt auctt die Verbredren der fascl¡lsti-
schen Militärjunta verurteilt hätten.
Herr Maximow, der vorher im Hinblid<
auf die Sowjetunion iede Diskussion
von Gründen âbgelehnt hatte, erklärte
mir nun. daß Herr Sadrarow und er
zwar nióht alles, was gegenwärtig in
Chile geschehe, gutheißen könnten. An-
dererséits sei jedod¡ durdr die Politik
von Präsident Allende und der von ihm
geführten Unidad Popular die Verfas-
iung in Chile verletzt und das Land in
ein,,wirtsctraftlictres und moralisdres
Chaos" gestürzt worden. Bei der IIer-
stellung,,normaler Verhältnisse" wende
das Militär natürlid¡ auch Mittel an'
die er nidrt akzeptiere, So habe er in
einer gemeinsamen Erklärung mit
Herrn Sadrarow die Begleitumstände
beim Tod von Pablo Neruda bedauert.
So viel sei jedodr für ihn sicher: Präsi-
dent Allende und seine nur auf Sozia-
lismus und Revolution bedad¡te Regie-
runr seien an den gegenwärtigen Zu'
stänãen in Chile allein sdruldig. Mein
Versudr, mit Herrn Maximow die öko-
nornisctren und, politisd¡en Hintergründe
für die in Chile während der Präsident-
schaft Allendes entstandene schwierige
wirtsdraftlid¡e Lage zu diskutieren,
lehnte Herr Maximow mit dem Argu-
ment ab, ictr verstünde nic}lts.yon,,Oko--'

Nach einem Gesprädr mit Herrn Maxi-
mòw frage lcl¡ mictt: \,Vas ist ein cl¡rist-
lic}r begründeter moralischer Rigoris.
mus weit, der immer dann aussetzt oder
zu relatiíieren beginnt, wenn Gewalt
angewendet wird wie in Chile oder vie-
len anderen Orten unseier westlidten
Ìtrelt gegen Mensdren - Kommunisten,
Sozialistãn oder Christen -, die sictr mit
bestehendem Unrecht nidrt als natur-
oder gottgegeben abfinden? Und idt
frage inicli ãuct¡: Geht es Herrn Maxi-
mow und seinen Freunden wirklich um
ði"" méns*tlictrere Welt, in der Frei-
heit nictrt länger ein Piivileg eihiger
wenigr r ist?

Es trauern I Milliarden Vermögen.
Es trauern lB Mitliarden Jahresumsatz,"
Und es trauern, mit FIoh de Cologne
auf Tournee, einige illustre Persönlictr-
keiten:,,Deutsclr-BankÍer" Hermann-
Josef Abs, Fritz Berg, vormals Präsident
des BDI, Ludwig Erhard, Konrad Ka-
letsdr, Vetter Friedrich Flicks und Hans-
Günther Sohl, Präsident des BDI und'Wehrwirtsdraftsführer a. D. Auf Tour-
nee sind sie zugegebenermaßen unfrei-
willig. Auf der Trauerfeier am 28. Juli
19?2 wurden ihre Reden in Bild und Ton
festgehalten. Wie die Flöhe an das Do-
kumentarmaterial kamen, bleibt ihr Ge-
heimnis, Eine Bandkopie der Geier-
Symphonie haben sie jedenfalls vor-
sidrtshalber in einem Safe deponiert.
Denn .was die Flöhe produzieren, hat
seine Quelle in der objektiven Realität

- trotzdem oder deshalb ist es be-
stimmt einigen ein Dorn im Auge.

,,Am Tag, als der alte Nazi und Krlegs-
verbredrer und Trâger des Bundesver-
dienstkreuzes und Rüstungsindustrielle
und Milliardär Friedrich Flick starb,
war man sich im Volke einig, daß dies
seine sozialste Tat war,"
Beifall auf offener Szene zeigt die Rid¡-
tigkeit dieser Einschätzung.
Alsdann bitten die Flöhe zum Toten-
tanz, einer makaberen Skelett-Show...
,,Kaum war der Geier tot, da beeilte
man sidr schon zu versichern, daß er
vom Sctrnabel bis zur Kralle ein Mensctr
gevùeséh Éei:'r;.'! ¡ '')r¡'.

Mit freundticlren Grüßen

Ihr Volker von Törne 
"
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Brlef an Helnrldr Böll: nomie. Außerdem sei bereits unter der
Präsidentsd¡aft Allendes in Chile ge-
mordet worden, wobei er olfenbar für
die von der ultrareaktionären Organisa-
tion ,,Libertad y patria" begangenen
Morde die ,,Unidad Popular" verant-
wortlidr mad¡te.

Gespräch

m¡t einem,,Dissidentell"

Der Westberliner Sdrriftsteller Volker
von Törne (aktiv in der Aktion Sühne-
zeictren) hat dem Kölner Sdtriftsteller
Heinridl Böll einen Brief gesdrrieben'
den wir uns zum Abdruck erbaten. Hier
ist der llllortlaut:
Sehr geehrter Herr Böll!
Am 14. Oktober 19?3 habe'ictr in Mos-
kau mit Wadimir Maximow gesprodten.
Über dieses Gespräeh mödrte iclr lhnen
kurz beridrten, da mich Herr Maxlmow
darum bat.
Zuvor einige Erläuterungen: Ic}t gehöre
zu den Unterzeidrnern der Erklärung
,,Freiheit für Amalrik - Freiheit wo-
für?" Diese Erldärung hat uns hierzu-
lande den.Vorwurf politisctrer Einäugig-
keit eingebracht; mehr noclr: uns wur-
de mit der Begründung, wir seien nidrt
bereit, ,,llnredrt und Unterdrückung in
der Sowjetunion und ânderen ,fort-
sctrrittlid¡en Ländern"¡ (,,Die Welt",
13. 11. 73) zu verurteilen, das moralische
Recht abgesprodren, gegen undemokra-
tisdre Maßnahmen in unserer Gesell-
sclraft wie ,,den Radikalenerlaß" öffent-
lidr einzutreten.
Dieser Vorwurf, erhoben von unseren
traditionellen Antikommunisten vom
Dienst, hätte midr wenig beeindruckt.
Es hat midr jedoctr irritiert, daß auclt
Sdrriftstellerkollegen åihnlidre Vorwür-
fe gegen uns geäußert haben. Iclt habe
daher im Oktober einen Aufenthalt in
der Sowjetunion dazu genutzt, um im
Gesprädr mit Herrn Maximow meinen
Standpunkt zu überprüfen.
In Herrn Maximow vermutete ictr - auf
Grund seiner in unserer Presse wieder-
holt veröffentlidrten Erklärungen
einen der aktivsten und wohl schärfsten
,,Systemkritiker" in der Sowjetunion,
Besonders sein offener Brief an Sie
(,,Die \lVelt", 23. 8. 19?3) interessierte
mich, da sidr Herr Maximow in diesem
Brief einerseits als ,,Christ" bezeidtnet
und andererseits unter Anrufung des
,,Allmächtigen" die Entspannungspoli-
tik ,,Teufelsspiele der Halbkönner der
Diplomatie von heute" genannt hatte
mit der Sctrlußfolgerung, diesen ,,Halb-
könnern" . sei ,,ein Platz auf der An-
klagebank eines zweiten Nürnberg. . .

zweifellos gewiß". Die Frage, wie ein
Sdrriftsteller, der sich selbst als
,,Christ" bezeid¡net, dazu kommt, eine
Politik, die den Frieden und dle Ver-
ständigung zwiscÌren den Völkern zum
Ziel hat, ,,Teufelsspiele" zu nennen, be-
sehäftigte midr.
Mein Gespråictr mit Herrn Maximôw
fand in dessên Wohnung statt. Es wur-
de mit Hilfe eines Dolmetsdrers ge-
führt; daher können durch, ,die .-Ifþer:{;
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Unser Gesprädr endete mit elner lan-
gen Erklärung von Herrn Maximow zur
Situation in der BRD. Er erklärte mlr'
er stehe nadr wie vor zu seinem Urteil
tiber die Entspannungspolitik Willy
Brandts. Er könne es nidrt verstehen,
daß ein d¡ristlid¡er Sdtriftsteller wie
Heinrict¡ Böll die Politik und die Per-
son Willy Brandts verteidige. Denn diese
Pol,itik sei ein Unglt¡d( für das gìesåmte
westlidre - von Herrn Maximow offen-
bar als drristlidr verstandene - Euro-
pa. In diesem Zusammenhang ridttete
Herr Maximow aud¡ heftige Angriffe
gegen die Jugend in der BRD und
Westberlin. Er bezeidrnete unsere Jun-ge Linke pausdral als ,,gewalttätige
Extremisten" (wörtlict¡ :,,Extremisten'f

Mein Versudr, die Situation und die
Motive - 2. Juni 196?, Solidaritäts-
aktionen gegen den Krieg in Vietnam
u. a. - unserer jungen Linken Herrn
Maximow etwas differenzierter zu er-
läutern, sdleiterte: Herr Maximow er-
klärte kategorisctr, unsere Jugend solle
studieren und arbeiten, aber nicht auf
den Straßen demonstrieren. Maßnah-
men wie das Berufsverbot gegen Linke
erklärte er mir damit, daß sidr unsere
Gpsellschaft gegen,,Extremisten" schüt-
zen musse.

Floh de Cologne:

,,Der Alte ist tot, Fritz ist tot, der
mäcit¡gste Mann der Bundesrepu-
blik ist tot, Friedrictr der Große ist
tot..."
Das ist der vielverspredrende Beginn
der Geier-Symphonie, Rod<-Dur, Knö-
drelverzeichnis 47L2. Der Untertitel l:

Çl:-¿""tÏïì;ils"iï'"l-J"':îi"-
Rahmen von Film- und Tonaufnahmen,
die im wesentlidren aus der Trauer-
feier für Friedridr Fliek stammen, agie-
ren die Flöhe als Musiker, Chor, Sctrau-
spieler, Pantomimen, Parodisten, Tän-
zer. Man fühlt sic}¡ erinnert an spekta-
kuläre Bezeictrnungen, wie Multi-Me-
dia-Show. Nur - die Flöhe expe-
rimentieren nicht wertfrei, nictrt mit
formaler Spielerei. Sie setzen alle Mit-
tel ein, um ihre Aussage plastisctrer zu
machen, um das Wesen des staatsmono-
polistisdren Kapitalismus, seine Aggres-
sivität, seine Perversität, seine Fäulnis
zu verdeutlictren.

Das Beispiel ist typisctr: Friedrich
Flick, der ,,Geier", wie man ihn an der
Börse taufte.
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l.Weltkries 

- d,urch Schrottschtnelze

t:#, 
ei mit Kriesskrediten die erste

1923 Infløtionsgewinne ilurdt, Ankauf
tson Sachwerten und, Rückzahlung d,er
KreîIite mit inzwischen entúerteterrL
Geld.

2. Weltkrieg 
- d,urch Rüstungsproffte,

Diebstahl jüd,ischen V ermögens (Arisie-
rungsgesetz), durch Ausbeutung oon
50 000 Zuangsørbeitern wird, Flick bis
1943 gröþter prioøter Ind,ustrie-Impera-
tor des Dri,tten Reíches (Herrscher über
732 Unterneh¡nen mi,t IZO 000 Beschäf-
tigten). Flíclc u:írd NSDAp-Mítgti.e'd,
Wehruì,rtschøftsführer, .Iitgtied. d,er
R_eichsoereinigung Kohle, Iflítglied, a,es
Hímmler-Freund,eslcreises, fãrdernd,es
Mitglie¿I der SS usur.

!?4! in d,en Nürnbe:rger prozessen alstlriegsuerbreche¡ oerurteilt zu siebenJahren uegen Sklatsenarbeit, plünd.e_
rung, Teilnahrne an Verbrechen gegen
d.ie Menschlichkeit, Unterstützunl âer
SS usur,

t1U-0,.t¿t:l toird, besnadigt' und. uerfügt
lI:¿ts über einige hund.ert Milli.onánDM Vermögen

7963 Bunilesuerdíenstkreuz, Massenaus=
sperrung bei F|ick
1972 Flick stirbt als reichster und mäch-
tigster Mann der BRD, ols fünftreichster
Mann der WeLt, als gröl|ter Rüstungs-
prod.uzent iler BRD, als grö!3ter Panzer-
produzent Westeuropas, als Herrscher
über 330 Firrnen rnit 300 000 Beschäftig-
,,Friedridr Flid< ist tot. . .

Es trauern die armen, armen Erben.

Und im. letzten Satz der Symphonie,
genannt Leichensctrmaus, wird noch ein-
mal gründlidr abgerechriet mit dem
Geier. Noch einmal wird er mit großer
Schärfe gezeichnet als das Symbol ge-
schÍchtlicher Kontinuität vom Hitler-
faschismus bis zur BRD, als typischer
Vertreter des staatsmonopolistischen-
Kapitalismus. Mit beißendem Spott wer-
den die salbadernden Trauerreden der
oben erwähnten ,,Solisten" von Abs bis
Sohl zerfasert, wird die Perversität des
Systems angeklagt, das solche Ausge-
burten hervorbringt. (Kurs.) Rätsel:
Was ist das schlimmste für. einen
Kriegsverbrecher? Sohl: Das Kriegs-
ende. Und als ein Trauersolist mit trie-
fender Stimme festgtellt, daß heute ein
Großteil des früheren Flickvermögens
der ,,sogenanntqn" DDR gehöre, spen-
det das Publikum Beifall.
,,Der Geier hattç Milliarden auf dem
Konto und Millionen auf dern'Gewissen.
Sagt der eine aus Bergen-Belsen: Flick
tat kêiner Fliege was zu leid. Sagt der
aus Dachau: Er konnte ja schließlich
nicht alles selber tun.
Sein Tod kam für viele zu spät."

Die Flöhe geben wenig direkte politi-
sche Handlungsanweisung. Das Material
über den ,,Geier" gibt genug zu denken,
Die Perspektive zeigt der Schluß-
akkord der Symphonie allerdings tref-
fend:
,,Unsere Gegner sind die Gegner der
Menschheit. Sie müssen vielleicht so
sein, wie sÍe sind. Aber. sie müssen nicht
sein." Ulrictr Maske

Man hätte sich vielleicht noch einige
aufschlußreiche Szenen über die heu-
tigen Verhãltnisse in den Flick-Betrie-
ben'gewünscht. t.:
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Außerdem kann diese scttriftlictte Zu-
sammenfassung eines fast siebenstündi-.
gen Gespräd¡s nur unvollständig und
verkürzt sein.
Nun zum Gespräch selbst: Herr Maxi-
mow erklärte mir sofort nactr Beginn
des Gespräches, daß er sidr als ,,ortho-
doxer Christ" verstehe, jede Gewalt ab-
lehne und das ,,Sowjetregime" als,,blut-
befledrt und gewalttätig" verurteilen
müsse. Mein Versudr, die historisdte
Entwidclung und die Gegenwart der
Sowjetunion mit ihm in Gründen und
Gegengründen zu diskutieren, wurde
von ihm mit dem Hinweis abgelehnt,
eine Diskussion dieser Gründe inter-
essiere ihn nicht. Vfenn idt mictt als
Deutsd¡er vom Trauma der fasd¡isti-
sdren Vergangenheit meines Volkes
nicht lösen könne, so nütze es mir auct¡
nidrts, nactr den Gründen und Ursachen
des deutsd¡en Fasd¡ismus zu fragen;
alles was icl¡ tun könne, sei, mict¡ dort-
hin zu stellen, wo ein Mensdr ersdros-
sen worden sei, und zu beten.

Herrn Maximows drristlidr begründeter
moralisctrer Rigorismus wurde für mich
fragwürdig in ãem Augenblick, als-w.ir
auldie gegenwärtige Situation in Chile
ztr sprechén kamen. Ictr fragte ihn'
warum er und sein Freund Sadtarow
nictrt auctt die Verbredren der fascl¡lsti-
schen Militärjunta verurteilt hätten.
Herr Maximow, der vorher im Hinblid<
auf die Sowjetunion iede Diskussion
von Gründen âbgelehnt hatte, erklärte
mir nun. daß Herr Sadrarow und er
zwar nióht alles, was gegenwärtig in
Chile geschehe, gutheißen könnten. An-
dererséits sei jedod¡ durdr die Politik
von Präsident Allende und der von ihm
geführten Unidad Popular die Verfas-
iung in Chile verletzt und das Land in
ein,,wirtsctraftlictres und moralisdres
Chaos" gestürzt worden. Bei der IIer-
stellung,,normaler Verhältnisse" wende
das Militär natürlid¡ auch Mittel an'
die er nidrt akzeptiere, So habe er in
einer gemeinsamen Erklärung mit
Herrn Sadrarow die Begleitumstände
beim Tod von Pablo Neruda bedauert.
So viel sei jedodr für ihn sicher: Präsi-
dent Allende und seine nur auf Sozia-
lismus und Revolution bedad¡te Regie-
runr seien an den gegenwärtigen Zu'
stänãen in Chile allein sdruldig. Mein
Versudr, mit Herrn Maximow die öko-
nornisctren und, politisd¡en Hintergründe
für die in Chile während der Präsident-
schaft Allendes entstandene schwierige
wirtsdraftlid¡e Lage zu diskutieren,
lehnte Herr Maximow mit dem Argu-
ment ab, ictr verstünde nic}lts.yon,,Oko--'

Nach einem Gesprädr mit Herrn Maxi-
mòw frage lcl¡ mictt: \,Vas ist ein cl¡rist-
lic}r begründeter moralischer Rigoris.
mus weit, der immer dann aussetzt oder
zu relatiíieren beginnt, wenn Gewalt
angewendet wird wie in Chile oder vie-
len anderen Orten unseier westlidten
Ìtrelt gegen Mensdren - Kommunisten,
Sozialistãn oder Christen -, die sictr mit
bestehendem Unrecht nidrt als natur-
oder gottgegeben abfinden? Und idt
frage inicli ãuct¡: Geht es Herrn Maxi-
mow und seinen Freunden wirklich um
ði"" méns*tlictrere Welt, in der Frei-
heit nictrt länger ein Piivileg eihiger
wenigr r ist?

Es trauern I Milliarden Vermögen.
Es trauern lB Mitliarden Jahresumsatz,"
Und es trauern, mit FIoh de Cologne
auf Tournee, einige illustre Persönlictr-
keiten:,,Deutsclr-BankÍer" Hermann-
Josef Abs, Fritz Berg, vormals Präsident
des BDI, Ludwig Erhard, Konrad Ka-
letsdr, Vetter Friedrich Flicks und Hans-
Günther Sohl, Präsident des BDI und'Wehrwirtsdraftsführer a. D. Auf Tour-
nee sind sie zugegebenermaßen unfrei-
willig. Auf der Trauerfeier am 28. Juli
19?2 wurden ihre Reden in Bild und Ton
festgehalten. Wie die Flöhe an das Do-
kumentarmaterial kamen, bleibt ihr Ge-
heimnis, Eine Bandkopie der Geier-
Symphonie haben sie jedenfalls vor-
sidrtshalber in einem Safe deponiert.
Denn .was die Flöhe produzieren, hat
seine Quelle in der objektiven Realität

- trotzdem oder deshalb ist es be-
stimmt einigen ein Dorn im Auge.

,,Am Tag, als der alte Nazi und Krlegs-
verbredrer und Trâger des Bundesver-
dienstkreuzes und Rüstungsindustrielle
und Milliardär Friedrich Flick starb,
war man sich im Volke einig, daß dies
seine sozialste Tat war,"
Beifall auf offener Szene zeigt die Rid¡-
tigkeit dieser Einschätzung.
Alsdann bitten die Flöhe zum Toten-
tanz, einer makaberen Skelett-Show...
,,Kaum war der Geier tot, da beeilte
man sidr schon zu versichern, daß er
vom Sctrnabel bis zur Kralle ein Mensctr
gevùeséh Éei:'r;.'! ¡ '')r¡'.

Mit freundticlren Grüßen

Ihr Volker von Törne 
"
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Die lange Wut -
gegen went mit wem?
'Was macht ein angelinkster Intellektu-
eller kleinbürgerlicher Herkunft' der
dabei ist, zur Arbeiterbewegung in der
BRD zu linden, mit seiner Vergangen-
heit? Mit den 25 Jahren seines Lebens,
die er schon drauf hat, die er aber of-
fensichtlich freischwebend oder gar auf
der falschen Seite verbracht hat; was
macht er mit seiner Herkunft, seinen
kleinbürgeriichen Eltern, seinem,,Zu-
hause", dessen ,,Opfer" er offenbar so-
lange gewesen ist?
Ist er selber blöd gewesen, sind seine
Eltern und alles, was darumherum ist,
blöd gewesen,.reaktionär und hassens-
wert, zu bekämpfen? Hatte er einfach
eine ,,falsche Vergangenheit", die er
jetzt, da er das weiß, getrost vergessen
kann, ja sogar auslöschen muß, wenn
er sich endlich entwickeln will?
Der Roman von Gerd Fuchs: ,,Beringer
und die lange Wut" ist die packende und
amüsante Beschreibung eines langen
'Weges, auf dem der Journalist Beringer
versucht, seine persönliche und gesell-
schaftliche Vergangenheit einzuholen,
von. seinem jetzigen politischen Stand-
punkt zu deuten und damit überhaupt
erst in der Gegenwart zu wissen, ,,wer
er ist" und wo er steht. Den Prozeß die-
ser Entschlüsselung der eigenen Ge-
schichte läßt Gerd Fuchs seinen Berin-
ger während und nach einer Reise in
das elterliche Provinznest vollziehen.
Dies passiert jedoch nicht in Form einer
Lebensgeschichte aus der Sicht eines
,,fertigen" Komrnunisten. Lebenserfah-
rung wird hier für den Leser zunächst
genauso verfügbar gemacht, wie sich
Beringer erinnert, daß er sie damals ge-
macht bzw. empfunden hat. - So z. B.
die Angst des kleinen Beringer vor der'Wut der aufgebrachten, haßerfüllten Ar-
beiter und Bauern des Dorfes, die seine
Eltern und die wenigen besitzehden Fa-
milien in den ersten Nachkriegstagen
plötzlich als,,Kriêgsschuldige.,,,,Aus-
beuter" und ähnlich Unerhörtes be-
schimpfen.
Diese unverfälscht erinnerten Lebens-
erfahrungen werden nun nicht einfach
chronologisch hererzählt, sondern von
Beringe r in bestimmten Situationen
seiner Selbstreflexion abgerufen, d. h.
assoziicrt, und gewinnen in diesem Zu-
sammcnhang eine nachvollziehbare Be-
deutung: So etwa rvird die erwähnte
Elinnerung an die Wut der Arbeiter
und Baucrn assoziiert bei einer grotes-
ken Szene, wo der Bohème-Sozialist
Katz, der gerade Marcuse gelesen hat,
seinen erstaunten Freunden eröffnet,
daß die Arbeiterklasse ja nun offen-
sichtlich total verbürgerlicht sei und
sie, die Studenten, die eigentlichen Trä-
ger der Revolution seien. Bet'inger
merkt, daß seine eigenc, bisher für Bal-
last gehallene Lebenserinnerung z.B.
an die sehr aktive, selbstbewußte Ar-
beiterklasse (die Beringer allerdings aus

seiner damaligen Sicht nur halb be-
wunderte, halb fürchtete), ihm die Mit-
tel an die Hand gibt, um das Gefasel
des Marcuse-Jüngers zu widerlegen.
Mit dieser assoziativen Erzählweise ist
die tatsächliche 'Widersprüchìichkeit
eines politischen Entwicklungs- und Re-
flexionsprozesses in der Darstellungs-
form aufbewahrt und damit für den
Leser nachvollziehbar, so zum Beispiel:

- Die Ironisierung von Beringers alter
Linksintellektuellen-Sphäre mit
ihrer ,,rosaroten Bett- und Abfall-
anarchie" (Degenhardt) und Jan,
dem Kommunisten, ,,der so sPrach
wie Adorno glaubte, daß Marx ge-
schrieben hätte", und der folgerich-
tig als studierter Kleinbürgerkriti-
ker der Arbeiterklasse den Plüsch
von den Sesseln reißen wollte . . . .

- Die Verwandlung von Beringers
Kleinbürgerhaß gegen die Eltern' (,,Ihr habt mir meine Jugend gestoh-
Ien!") in die Erkenntnis, daß auch
sie Opfer eines gemeinsamen Aus-
beutungsverhältnisses sind - mit
dem Unterschied zu den Arbeitern
alicrdings, daß sie durch gcwisse

. Privilegien zeitweise glaubten, sich
da ,,heraushalten" zu können.

- Die Erkenntnis, daß seine eigene
Haltung, die des bürgerlichen Intel-
lektuellen, bisher objektiv nur ein
AbbiId dcr Haltung seiner Eltern
gervesen war: Sich aus allem heraus-
halten zu wollen, auf die individu-
elle Ausnahme des Privaten Auf-
stiegs zu warten.

- Die Erkenntnis, daß diese ,,Irrtümer"
seiner Vergangenheit nicht sein per-
sönliches Verschulden waren (wes-
wegen man. dazu die Brücken ab-
brechen müßte, sie auslöschen, d. h.
,,individuellen Klassenver,rat" voll-
ziehen müßte, wie es von linkssek-
tiererischen Proletkultschwärmern
gefordert wird), sondern Folge ob-
jektiver gesellschaftlicher Verhält-
nisse, z,B. der mangelnden Ent-
faltung einer klassenbewußten Ar-
beiterbewegung während der ge-
waltsam steritrisierten 50er und 60er
Jahre. Das, wâs man ,,notwendig
falsches Bewußtsein" nennt, wird
Beringer an seinen eigenen lllusio-
nen und ihren Entstehungsbedin-
gungen deutlich. ,,Das ist doch eine
enorme Freiheit, wenn man endlich
über sich lachen kann und es bleibt
trotzdem noch etwas von e,inem
übrig. Ich hab nämlich zu Hause
meine alten Artikel gelesen . . .".

- Schließlich die für einen Intellek-
tuellen entscheidende Erfahrung,'die Beringer erst macht durch den
persönlichen Kontakt mit dem Ar-
beiter und Kommunisten Kern und
einer Bürgerinitiative in den Wohn-
blocks, über die er eine Reportage
schreiben will:

lch Yerstehs unter

.mrhr ÐÊmokrâtie wagen" ili* frtritr ¡nd lfilnrt'¡l*¡Ìl

nitht, ¡lle vier Jahre ll*mhurg:

:ur Wshf$rns zu gehen, fiain* N.;rt j*ks l,;r*a

sçndern fortwährend n¡r:h lirr¡lilf fungf'¡l fl{ìx

politisehen tinfluS Tmfarrungl*rårul.rcs

zu nßh$rûn für eins nirltia d¡r
0ernokratisiorory der Smmtsnynrh¡lllnls

üesellecàaft, als lnbnr ühlrnom¡nrn
dí¡ lnterosse¡ dor wsd*il.
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Pablo-Neruda-
Wettbewerb

Hamburg. ppa - Zu einem internatio-
nalen Pablo-Neruda-Wettbewerb hat
der Internationale Studentenbund (ISB)
für 19?4 aufgerufen. Der Wettbewerb
steht unter der Losung ,,Solidarität mit
Chile" und wird in der BRD vom Ver-
band Deutscher Studentenschaften
durchgeführt.
Aufgerufen sind alle Kunststudenten
und Professoren, sich an diesem 'Wett-

bewerb ztt beteiiigen. Künstlerische
Arbeiten in allen Disziplinen (Foto,
Bildhauerei, Malerei, aber auch Theater-
und Musikstücke) können eingereicht
werden

Kontaktadresse: VDS-Fachkonferenz
Kunst und Metlien, c/o ASúA Universität
355 Marburg, Erlenring 5, Telefon
Nr. 0 64 2L I 28 24 47, HorS Ahlheit.

. a: . :.,',i j' -
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Gerd Fuchs: ,,Beringer und die lange
lVut". Roman. Autoren-Edition, C. Ber-
telsmann Verlag 1973, 296 Seiten, f8 DM.

Die Dinge, die sich in seinem Kopf be-
wegen, sind Widerspiegelungen wirk-
licher gesellschaftlicher Bewegungen"
die sich weiter bewegen und schon im-
mer bewegt haben, ob er das nun wußte
oder nicht. Daß man also seiner eigenen
intellektuellen und durchaus von den
Arbeitern verschiedenen Tätigkeit einen
Sinn geben muß, indem man sie einfügt
in aie wirklichen gesellschaftlichèn
Kämpfe, nicht die gedachten - indem
man sich vor allem in Gewerkschaft
und marxistischer Arbeiterpartei orga-
nisiert.

Thomas Sievers

Antifaschistische
Buchwochen

Rund 1500 antifaschistische Bücher aus
der Zeit von 1933 bis zur Gegenwart,
dazu Zeitschriften, damals illegale'Warn-
schriften und Plakate umfaßt die Aus-
stellung,,Antifaschistische Buchwochen
'74", die zunächst in Frankfurt, Han-
nover und Oberhausen lief urrd vom
20. Januar bis 4. Februar in Hamburg
gezeigt wird (Hamburg-Haus Eims-
büttet).

,,Die größte Literatursammlung, die je
zu diesem Thema zusamrnengetragen
worden ist" - so kommentierte der
WDR Köln (Fernsehen) diese Ausstel-
lung die erstmals i,n dieser Form und
in diesem Umfang anhand von Lilera-tur einen Überblick gibt über Ge-

schichte und Vorgeschichte des Faschis-
mus in Deutschland, über die Vielfalt
des antifaschistischen Widerstandes,
über den Zweiten \Meltkrieg, Abrech-
nung mit dem Faschismus und über
restaurative Entwicklungen bis hin z'u
militärischen und neofaschistischen Ge-
fahren der Gegenwart. Alarmierende
Aktualität erhält diese ohnehin nicht
nur historisch orientierte Ausstellung
durch den militärfaschistischen Putsch
in Chile und dessen Rechtfertigung
durch zahlreiche konservative bis reak-
tionäre Gruppen in der Bundesrepu-
bIik.

Diese Ausstellung bietet einmalige In-
formationsmöglichkeiten und gliedert
sich übersichtlich in 26 Themengruppen,
die weitgehend dem historischen Ablauf
folgen, beginnend mit der Frage ,,Wie
konnte Hitlers NSDAP zur Macht kom-
men?" und endend mit dem Kapitel
,,Restauration und Rechtsentwicklung".

,;' .-' 1il "' r;, ü¡1'

An der Künstlerbundausstellung,,Prisma ?3", tlie am 8. Dezember in Westberlin eröffnet wurde, beteiligt sich auclr eine
lunn" der Hochschule für bildende Künste in Hamburg mit Beiträgen zum Thema Verfolgung von l)emokraten in der Bun-
Çsrãpunfik. Das abgebildete ,,Objekt mit Schrifttafeln", eine Gemeinschaftsarbeit von Max Bartholt und Christoph Krämer,

schilitãrt den Lebensweg von Harry und Rainer Naujoks, von Vater und Sohn, Dem Vater brachte sein Bekenntnis zur De-
mokratie 12 Jahre KZ, seinem Sohn, der Mitslied der DKP ist, Berufsverbot als Lehrer'
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Die lange Wut -
gegen went mit wem?
'Was macht ein angelinkster Intellektu-
eller kleinbürgerlicher Herkunft' der
dabei ist, zur Arbeiterbewegung in der
BRD zu linden, mit seiner Vergangen-
heit? Mit den 25 Jahren seines Lebens,
die er schon drauf hat, die er aber of-
fensichtlich freischwebend oder gar auf
der falschen Seite verbracht hat; was
macht er mit seiner Herkunft, seinen
kleinbürgeriichen Eltern, seinem,,Zu-
hause", dessen ,,Opfer" er offenbar so-
lange gewesen ist?
Ist er selber blöd gewesen, sind seine
Eltern und alles, was darumherum ist,
blöd gewesen,.reaktionär und hassens-
wert, zu bekämpfen? Hatte er einfach
eine ,,falsche Vergangenheit", die er
jetzt, da er das weiß, getrost vergessen
kann, ja sogar auslöschen muß, wenn
er sich endlich entwickeln will?
Der Roman von Gerd Fuchs: ,,Beringer
und die lange Wut" ist die packende und
amüsante Beschreibung eines langen
'Weges, auf dem der Journalist Beringer
versucht, seine persönliche und gesell-
schaftliche Vergangenheit einzuholen,
von. seinem jetzigen politischen Stand-
punkt zu deuten und damit überhaupt
erst in der Gegenwart zu wissen, ,,wer
er ist" und wo er steht. Den Prozeß die-
ser Entschlüsselung der eigenen Ge-
schichte läßt Gerd Fuchs seinen Berin-
ger während und nach einer Reise in
das elterliche Provinznest vollziehen.
Dies passiert jedoch nicht in Form einer
Lebensgeschichte aus der Sicht eines
,,fertigen" Komrnunisten. Lebenserfah-
rung wird hier für den Leser zunächst
genauso verfügbar gemacht, wie sich
Beringer erinnert, daß er sie damals ge-
macht bzw. empfunden hat. - So z. B.
die Angst des kleinen Beringer vor der'Wut der aufgebrachten, haßerfüllten Ar-
beiter und Bauern des Dorfes, die seine
Eltern und die wenigen besitzehden Fa-
milien in den ersten Nachkriegstagen
plötzlich als,,Kriêgsschuldige.,,,,Aus-
beuter" und ähnlich Unerhörtes be-
schimpfen.
Diese unverfälscht erinnerten Lebens-
erfahrungen werden nun nicht einfach
chronologisch hererzählt, sondern von
Beringe r in bestimmten Situationen
seiner Selbstreflexion abgerufen, d. h.
assoziicrt, und gewinnen in diesem Zu-
sammcnhang eine nachvollziehbare Be-
deutung: So etwa rvird die erwähnte
Elinnerung an die Wut der Arbeiter
und Baucrn assoziiert bei einer grotes-
ken Szene, wo der Bohème-Sozialist
Katz, der gerade Marcuse gelesen hat,
seinen erstaunten Freunden eröffnet,
daß die Arbeiterklasse ja nun offen-
sichtlich total verbürgerlicht sei und
sie, die Studenten, die eigentlichen Trä-
ger der Revolution seien. Bet'inger
merkt, daß seine eigenc, bisher für Bal-
last gehallene Lebenserinnerung z.B.
an die sehr aktive, selbstbewußte Ar-
beiterklasse (die Beringer allerdings aus

seiner damaligen Sicht nur halb be-
wunderte, halb fürchtete), ihm die Mit-
tel an die Hand gibt, um das Gefasel
des Marcuse-Jüngers zu widerlegen.
Mit dieser assoziativen Erzählweise ist
die tatsächliche 'Widersprüchìichkeit
eines politischen Entwicklungs- und Re-
flexionsprozesses in der Darstellungs-
form aufbewahrt und damit für den
Leser nachvollziehbar, so zum Beispiel:

- Die Ironisierung von Beringers alter
Linksintellektuellen-Sphäre mit
ihrer ,,rosaroten Bett- und Abfall-
anarchie" (Degenhardt) und Jan,
dem Kommunisten, ,,der so sPrach
wie Adorno glaubte, daß Marx ge-
schrieben hätte", und der folgerich-
tig als studierter Kleinbürgerkriti-
ker der Arbeiterklasse den Plüsch
von den Sesseln reißen wollte . . . .

- Die Verwandlung von Beringers
Kleinbürgerhaß gegen die Eltern' (,,Ihr habt mir meine Jugend gestoh-
Ien!") in die Erkenntnis, daß auch
sie Opfer eines gemeinsamen Aus-
beutungsverhältnisses sind - mit
dem Unterschied zu den Arbeitern
alicrdings, daß sie durch gcwisse

. Privilegien zeitweise glaubten, sich
da ,,heraushalten" zu können.

- Die Erkenntnis, daß seine eigene
Haltung, die des bürgerlichen Intel-
lektuellen, bisher objektiv nur ein
AbbiId dcr Haltung seiner Eltern
gervesen war: Sich aus allem heraus-
halten zu wollen, auf die individu-
elle Ausnahme des Privaten Auf-
stiegs zu warten.

- Die Erkenntnis, daß diese ,,Irrtümer"
seiner Vergangenheit nicht sein per-
sönliches Verschulden waren (wes-
wegen man. dazu die Brücken ab-
brechen müßte, sie auslöschen, d. h.
,,individuellen Klassenver,rat" voll-
ziehen müßte, wie es von linkssek-
tiererischen Proletkultschwärmern
gefordert wird), sondern Folge ob-
jektiver gesellschaftlicher Verhält-
nisse, z,B. der mangelnden Ent-
faltung einer klassenbewußten Ar-
beiterbewegung während der ge-
waltsam steritrisierten 50er und 60er
Jahre. Das, wâs man ,,notwendig
falsches Bewußtsein" nennt, wird
Beringer an seinen eigenen lllusio-
nen und ihren Entstehungsbedin-
gungen deutlich. ,,Das ist doch eine
enorme Freiheit, wenn man endlich
über sich lachen kann und es bleibt
trotzdem noch etwas von e,inem
übrig. Ich hab nämlich zu Hause
meine alten Artikel gelesen . . .".

- Schließlich die für einen Intellek-
tuellen entscheidende Erfahrung,'die Beringer erst macht durch den
persönlichen Kontakt mit dem Ar-
beiter und Kommunisten Kern und
einer Bürgerinitiative in den Wohn-
blocks, über die er eine Reportage
schreiben will:
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Pablo-Neruda-
Wettbewerb

Hamburg. ppa - Zu einem internatio-
nalen Pablo-Neruda-Wettbewerb hat
der Internationale Studentenbund (ISB)
für 19?4 aufgerufen. Der Wettbewerb
steht unter der Losung ,,Solidarität mit
Chile" und wird in der BRD vom Ver-
band Deutscher Studentenschaften
durchgeführt.
Aufgerufen sind alle Kunststudenten
und Professoren, sich an diesem 'Wett-

bewerb ztt beteiiigen. Künstlerische
Arbeiten in allen Disziplinen (Foto,
Bildhauerei, Malerei, aber auch Theater-
und Musikstücke) können eingereicht
werden

Kontaktadresse: VDS-Fachkonferenz
Kunst und Metlien, c/o ASúA Universität
355 Marburg, Erlenring 5, Telefon
Nr. 0 64 2L I 28 24 47, HorS Ahlheit.
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Gerd Fuchs: ,,Beringer und die lange
lVut". Roman. Autoren-Edition, C. Ber-
telsmann Verlag 1973, 296 Seiten, f8 DM.

Die Dinge, die sich in seinem Kopf be-
wegen, sind Widerspiegelungen wirk-
licher gesellschaftlicher Bewegungen"
die sich weiter bewegen und schon im-
mer bewegt haben, ob er das nun wußte
oder nicht. Daß man also seiner eigenen
intellektuellen und durchaus von den
Arbeitern verschiedenen Tätigkeit einen
Sinn geben muß, indem man sie einfügt
in aie wirklichen gesellschaftlichèn
Kämpfe, nicht die gedachten - indem
man sich vor allem in Gewerkschaft
und marxistischer Arbeiterpartei orga-
nisiert.

Thomas Sievers

Antifaschistische
Buchwochen

Rund 1500 antifaschistische Bücher aus
der Zeit von 1933 bis zur Gegenwart,
dazu Zeitschriften, damals illegale'Warn-
schriften und Plakate umfaßt die Aus-
stellung,,Antifaschistische Buchwochen
'74", die zunächst in Frankfurt, Han-
nover und Oberhausen lief urrd vom
20. Januar bis 4. Februar in Hamburg
gezeigt wird (Hamburg-Haus Eims-
büttet).

,,Die größte Literatursammlung, die je
zu diesem Thema zusamrnengetragen
worden ist" - so kommentierte der
WDR Köln (Fernsehen) diese Ausstel-
lung die erstmals i,n dieser Form und
in diesem Umfang anhand von Lilera-tur einen Überblick gibt über Ge-

schichte und Vorgeschichte des Faschis-
mus in Deutschland, über die Vielfalt
des antifaschistischen Widerstandes,
über den Zweiten \Meltkrieg, Abrech-
nung mit dem Faschismus und über
restaurative Entwicklungen bis hin z'u
militärischen und neofaschistischen Ge-
fahren der Gegenwart. Alarmierende
Aktualität erhält diese ohnehin nicht
nur historisch orientierte Ausstellung
durch den militärfaschistischen Putsch
in Chile und dessen Rechtfertigung
durch zahlreiche konservative bis reak-
tionäre Gruppen in der Bundesrepu-
bIik.

Diese Ausstellung bietet einmalige In-
formationsmöglichkeiten und gliedert
sich übersichtlich in 26 Themengruppen,
die weitgehend dem historischen Ablauf
folgen, beginnend mit der Frage ,,Wie
konnte Hitlers NSDAP zur Macht kom-
men?" und endend mit dem Kapitel
,,Restauration und Rechtsentwicklung".

,;' .-' 1il "' r;, ü¡1'

An der Künstlerbundausstellung,,Prisma ?3", tlie am 8. Dezember in Westberlin eröffnet wurde, beteiligt sich auclr eine
lunn" der Hochschule für bildende Künste in Hamburg mit Beiträgen zum Thema Verfolgung von l)emokraten in der Bun-
Çsrãpunfik. Das abgebildete ,,Objekt mit Schrifttafeln", eine Gemeinschaftsarbeit von Max Bartholt und Christoph Krämer,

schilitãrt den Lebensweg von Harry und Rainer Naujoks, von Vater und Sohn, Dem Vater brachte sein Bekenntnis zur De-
mokratie 12 Jahre KZ, seinem Sohn, der Mitslied der DKP ist, Berufsverbot als Lehrer'
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Studentenbewegung
an den Fac-hhoc-hsciulenSpontaneltät,

Bewußtheit
und
Klassenkampf

Sommerslreiks l9T3
Bt¡rger¡ñll¡atlven
Rosa Luxemburg und
das Psrlelproblem
Spontanelsmus
Persitnl¡chkelt3theorlo
Beruf6verbote
Blldung ln der DDR
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Konrad Lorenz
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17-cm-Single mit Songs von Lerryn und der
SJD-FalkengruPPe,,WlR"

Senor Presidente Chile bricht auf / Allende /
Auszüge aus Allendes lelzter Rede.

Der Reinerlös dieser Schallplatte wird auf das
Chile-Solidariiätskonto Dr. Erich Wulff,
PSchK Frankfurt M. 527055-602 Überwiesen
Eine Gemeinschaftsproduktion von Sozìalistische
Jugend Deutschlands,,Falken" Hessen-Sud,
Bu-rgerzentrum-Verlags-GmbH, Frankfurt M., und
Verlag,,pläne", Dortmund.

Beslell-Nr. peno 16, Einzelpreis 5,- DM

Bestellungen an Verlag,,pläne" GmbH'
46 Dortmund, Ruhrallee 62, Tel : 0231 12 50 93
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